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Di. niederländifche Negierung Tete zwar im Jahre 1816 eine Be⸗ 
fchränfung der Preßfreiheit, in Beziehung auf die Verhaͤltniſſe zu 
fremden, beſonders befreundeten Mächten, durch und beftrafte um 
diefe Zeit viele Sournaliften, 3. B. die MRedactoren des »Mercure 
surveillante und des »Nain jaunee {melder letztere e8 allerdings 
au; arg machte und 1816 5. B. am Tage der Schlacht von Belles 
Alliance in Trauer erfchien) ftreng , indeffen fuhren befonders die belgi⸗— 
ſchen Blätter immer noch fort, ſehr bitter über die niederländifche Mes 
gierung zu ſchreiben. Später ſtrafte die Regierung faft jedes Jahr 
Prefvergehen, und erlaubte fid hierin ſelbſt Willkuͤrlichkeiten, fie 
yermochte aber die Schreier nicht zu zügeln, und Verſuche, das Preß- 
gefeg ſelbſt zu änbern, wurden von den Generalſtaaten fletd verwor⸗ 
fen. Befonderd war die niederländ. Preffe bitter gegen Frankreich u. 
England, und der Herzog von Wellington fühlte fi veranlaßt, 1817 
u. 1818 gegen van Buſcher, Herausg. des »Journal de la Flan- 
dre occidentale« , wegen perfönlicher Beleidigungen zu Elagen, vers 
for zwar den Prozeß in erfler, gewann ihn aber in zweiter Inſtanz. 
Nicht nur eine ausgelaffene Preffe hatten bie flüchtigen Franzoſen mit 
nach Belgien gebracht, auch der Nachdruck wanderte mit ein, u. feit 
1815 erſchien Eeine Schrift von Bedeutung in Paris, dienidyt bin 
nen wenigen Tagen oder Wochen in Bruͤſſel nachgedruckt worden wäre. 
Auch auf deutſche Schriften erſtreckte ſich in neuerer Zeit dies Gewerbe, 


% 
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doch ift mehr Haag und Amfterdam der Sig des Nachdrucks deutfcher 
Schriften. Diefer Nahdrud bringt, obſchon gefeglich nicht uners 
laubt, da die Niederlande weder zu Ftankreich noch Deutſchland ges 
hören, boch, mildeſt gefprochen, dem Verleger Feine Ehre. Unter die 
foftfpieligften Gegenftände der niederländ. Verwaltung gehörten die 
Colonien. Bereits 1815, nach dem wiener Songreß, waren diefels 
ben nach und nad) von den Niederländern befege worden, eine anſehn⸗ 
liche Flotte unter dem Viceadmiral Buyskes fegelte aber Ende 1815 
nad Ditindien, um die dortigen, vor 1808 holländifchen Colonien in 
Befig zu nehmen. Wirklich wurden diefe außer Java ohne Wider: 
land befegt; nur hier weigerte fich der britifche Gouverneur zu Bata⸗ 
via, die Inſel früher zu räumen, bis er dazu Befehl von feiner Regie: 
zung erhalten hätte. Endlich im Auguft langte diefer an, und der 
holändifche Generalgouverneur von Dftindien, Baron van der Gapels 
len, nahm nun von Batavia u. ganz Java Befig. Er hatte 10,000 
Mann europäifche Truppen und außerdem mehrere malaiifche Regi⸗ 
menter zu feiner Verfügung. Die Verwaltung der Briten war mild 
und klug und daher im Ganzen beliebt gewejen. Bevor die Briten 
Java und die andern hollaͤndiſchen Colonien übergaben, hatten fie, 
auf den wieber emporftrebenden Handel ihrer alten Nebenbuhler eifer⸗ 
fühtig, den Einwohnern von twiederfehrender alter Tyrannei u. f. 10. - 
vorgefhmwagt; diefe betrachteten daher die Ankunft der Niederländer 
mit hoͤchſt mißtrauifchen Blicken u. rebellirten, als mehrere Rüdfchritte 
gemaht, 3.3. als die fonftigen Beherrfcher der Diftrikte, flatt auf 
fefte Befoldung gefegt zu fein, wie unter dem britifhen Gouvernes 
ment, wieder auf Verwaltung der Diftrikte und Folglich auf Bedrüs 
dungen angewiefen wurden, fogleih. Zwar wurden diefe Empörune 
gen auf Amboina, Saparona und Nouffa » Laret im September durch 
den Viceadmiral Bupstes, auf Java im December durch den Neffe 
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benten Motmann gewaltfam unterbrüdt, hierbei aber befonder& bei 
ben legten fo graufam verführen, daß von 544 Gefangenen nur 113 
in Batavia anfangten. Solche Graufamkeit fachte natürlich bie 
leicht gereisten Malaien zur Nache auf, und e8 entfpann ſich ein faſt 
immerwaͤhrender kleiner Krieg, der zwiſchen den in die Wälder geflüch: 

teten Indiern und den Miederländern geführt wurde und legteren viel 
Leute Eoftete. Dies und das mörderifche Klima lichtete die Reihen der 
Europäer fo, daß oft, wenn nad) wenig Jahren die Regimenter nad) 
Europa heimtehrten, fie nicht mehr „5 ihres urfprünglichen Beſtan⸗ 
bes zählten. Auf Sumatra hatte vor der Befignahme der Hollän: 
ber der brit. Gouverneur Stamford Raffles einen Ufurpator des Thro⸗ 
nes von Pulembang begünftigt, die Niederländer aber, denen Palem⸗ 
bang vor 1808 gehörte, kuͤmmerten fid) darum wenig, fondern feg: 
ten deffen vertriebenen Bruder wieder ein. Hieruͤber entftand ein lebs 
hafter Zroift zreifchen den Briten und Miederländern, und der Uſur⸗ 
pator verjagte die Niederländer und feinen Bruder nicht nur mit bri⸗ 
tifcher Hülfe aus Palembang, fondern auch aus Banfa und wider⸗ 
fand mehreren Angriffen mit fiegreihem Erfolg. Endlich 1821 
glüdte es den Hollindern von Batavia aus, den Ufurpator wieder zu 
verjagen, ber rechtmäßige Herrfcher trat ihnen aber alte Givilrechte ab, 

und begnägte fid) mit der Anerkennung feiner Sultanfchaft und mit 
einer geriffen feften Summe. Der fondoner Vertrag vom 17. März 
1824 fiherte die N. in ihrem Befis. Andere Unruhen, die duch 
einen Religionskrieg der Cingebornen auf der Weftküfte von Suma: 
tra ausbrachen, twährten von 1819 — 23 doch trieben die Niederlän: 
ber die Padries, eine räuberifhe Nation des Innern, bis in ihre Ber: 
fhanzungen zurüd, und einige Häuptlinge an der Hüfte wurden das 
ducch veranlaft, ihre Befigungen den Miederlandern abzutreten; doc) 
unternahmen die Gebirgsbewohner von Sumatra 1825 neue glüdliche 
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Angriffe. Auch auf Borneo machten die niederlaͤnd. Waffen 1829 
bedeutende Kortfchritte, doch brachen dort 1825 Unruhen au, bie die 
Niederländer auf wenige fefte Punkte befhränften. Ueberhaupt zeig⸗ 
ten ſich in dieſem Fahre ungluͤckliche Ausſichten für die Niederländer 
in Indien. Die britiſche CTolonie Singampore blühte allmähig im» 
mer mehr und mehr auf und drohte eine Nebenbuhlerin Batavia’6 zu 
werden; Geldmangel lähmte die Unternehmungen des indiſchen Hans 
dels, u. Zwiſtigkeiten der belgiſchen u. holländifhen Partei des hoben 
Raths in Europa drohten gefährliche Kolgen für Indien zu haben; der 
König fendete daher den Statthalter von Niederbrabant, du Bus de 
Shifignies, als Generalcommiffaie nach Indien, den Grund biefer 
Störungen zu unterfirhen, und berief van der Gapellen, ber durch 
fehlgeſchiagene Speeufationen, befonders durch dag Unternehmen auf 
Borneo , einen Theil des fchlechten Zuftandes der niederländifchen Uns 
gelegenheiten im Indien tragen follte, ab. Kurz nad) feiner Ankunft 
brach aber zu Java eine gefährliche Infurrection aus. Diele Inſel 
hatte ſich ſchon den Englaͤndern und ſpaͤter noch mehr den Niederlaͤn⸗ 
dern faſt ganz unterworfen; nur ein kleiner Theil war, als Kaiſer⸗ 
thum Java, noch dem Namen nach unabhaͤngig, in der That, aber 
unter niederländifcher Hoheit. Dicpo: Negro, einer ber VBormünder 
des jungen Sultans zu Diöiofartr, empörte fih im Auguſt 1825, 
und obfhon Djoͤjokarta gleich anfangs: von den Niederlaͤndern beſetzt 
ward, entipann fid) doch ein biutiger Krieg zwiſchen Diepo:Megro u. 
den Niederländerr, der bis anfangs 1830 fortwaͤhrte, oft alle Belt: 
gungen berfelben auf Java bedrohte, viel Blut Eoftete (unter andern 
ward der Holländische General van Green den 1. Det. 1826 zwifchen 
Solo und! Sennorang gaͤnzlich geſchlagen, doch ſchlug Generallieut. 
Knock den 11. März 1827 die Aufruͤhrer wieder), und obſchon 1827 
ein Waffenftitiftand zu Stande fam, fo begann doch wegen der zu 
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uͤbertriebenen Forderungen der Rebellen der Krieg wieder, bis er end⸗ 
lich im Januar 1830 mit der Gefangennehmung Diepo⸗Negro's ens 
dete. Auch auf Gelebes, Sumatra und andern niederländifhen Co⸗ 
lonien in Oſtindien dehnten fich dieſe Unruhen aus und festen alle 
holländifhe Befigungen in Gefahr. Sie wurden vorzüglid durch 
das MWegziehen der Streitkräfte, um fie zum Kampfe auf Java zu 
verwenden, veranlaßt. Sie wurden aber hier zeitiger ald in Java 
geſtillt. Doch beendigte du Bus de Ghiſignies diefe Unruhen nicht, 
fondern er Eehrte, da fein nur auf 3 Jahre ertheiltes Commifforium 
erlofchen war, zuruͤck, und Generallieutenant von der Boſch, der eben 
die Cofonien in Weſtindien, weiche durch einen Negeraufruhr 1825 
und andere Umflände an den Rand des Verberbens gebracht worden 
waren, neu organifirt hatte, wurde den 30. Det. 1828 zum General: 
gouverneur ernannt und erfegte jenen in Indien. Er hatte dafelbft 
aber, nachdem er den Krieg geftillt, arge Wunden zu heilen, denn 
ſchon waren die Colonialſchulden auf 23 Miu. Gld. geftiegen, da ftüe 
ber bie oftindifchen Golonien, bei 10 Mitt. Gulden Ginnahme ünd 8 
Mit. Std. Ausgabe, dem Mutterlande einen Ueberſchuß von 2 Mil. 
Gld. gebracht hatten. Das Spftem follte dort nach den Beſtimmun⸗ 
gen, die auf den parifer Srieden folgten, ein anderes als früher fein, 
und alle Häfen, außer denen der Molukken, auch fremden Schiffen 
geöffnet fein, und in der That brachten die Holländer dies wenigſtens 
in Java in Vollziehung, obfhon fie in Borneo durch Verſuche, 
fremden Schiffen den Zutritt zu wehren, das alte Syſtem des ge⸗ 
fhloffenen Handels wieder einzuführen verfuchten.. 

Berfaffung bis 1830. Das Könige. ift nad) d. »Örondwete 
v. 24. Aug. 1815 eine eingefchränfte conflitutionelle Monarchie; die 
Krone ift erbli in dem Haufe Oranien-Naſſau, und zwar in des 
erften Könige Wilhelm Friedrich maͤnnl. Nachkommenſchaft nad) dem 
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Rechte der Erftgeburt und durch Mepräfentation. In Ermangelung 
männlicher Nachkommenſchaft geht fie auf die Töchter des Königs 
nad) dem Rechte der Erſtgeburt über. Wenn der König Eeine Toch⸗ 
ter hat, fo bringt bie Ältefte Zochter von der Ätteften abfteigenden 
männl. Linie des legtern Königs die koͤnigl. Würde auf ihr Haus und . 
wird, wenn fie früher verftorben ift, durch ihre Nachfommen repraͤ⸗ 
ſentirt. Iſt aber keine maͤnnl. abſteigende Linie des letztern Koͤnigs 
vorhanden, ſo erbt die aͤlteſte abſteigende weibliche Linie, jedoch ſo, daß 
der männl. Zweig vor dem weiblichen und der aͤlteſte vor dem juͤngern 
und in jedem Zweige Männer vor Frauen und der Ältere vor dem jüns 
gern den Vorzug haben. Der König kann feine fremde Krone tra: 
gen. Er genießt ein jährliches Einfommen von 2,400,000 Bulden 
holl. aus der Staatskaffe; feine Reſidenzen find zu Haag und Brüfs 
fel; doch werden ihm auch andere Sommer - und Wintermohnungen 
eingerichtet, allein zum Unterhalt jeder derfelben Ednnen jährlich nicht 
mehr al8 100,000 Gld. aus der Staatskaſſe verrvandt werden. Eine 
verwitwete Königin hat ein jaͤhrl. Einfommen von 150,000 Gulden. 
Der Kronprinz führt den Titel Prinz von Dranien, und genießt von 
feinem vollendeten 18. Sahre an eines jaͤhrl. Einfommens v. 100,000 
Gld., welches nach feiner Verheirathung verdoppelt wird. Die Volls 
jährigkeit des Königs ift das vollendete 18. Jahr. Ueber die Vor: 
munbfchaft eines minderjährigen Königs, infofern von feinem Vor⸗ 
gänger darüber keine Anordnung getroffen fein follte, fo wie auch Über 
Die Regentſchaft verfügen die Generalſtaaten, und fo lange, big diefe 
Verfügungen getroffen find, uͤbt der Staatsrath die höchfte Gewalt 
aus. Die Generalftaaten beftehen aus 2 Kammern. Die Mitglie 
der der erften, welche vom Könige auf Lebenszeit ernannt werden und 
wenigftens 40 Jahr alt fein müffen, dürfen an der Zahl nicht über 
60 und nicht unter 40 ftark fein; die ziweite Kammer befteht aus 110 


Niederlande 9 


Mitgliedern, gewählt durch die Provinzialftanten, welche aus den 3 
Ständen, ber Ritterihaft, Städte und Randleute zufammengefept 
find. Aus ihe tritt jährlich ein Dritttheil heraus, die Austretenden 
Eönnen aber fogleich roieder gewaͤhlt werden. Zur Wahlfähigkeit wird 
außer dem Alter von mindeftens 80 Jahren erfordert, daß der zu 
Mählende in der Provinz , welche ihn ernennt, anfäffig und mit Eeis 
nem Mitgliede der Verſammlung näher ald im dritten Grabe dere 
wandt fei. Die Staatsminifter haben Sig in beiden Kammern, ente 
weder als Minifter, in welchem alle fie nur eine berathende Stimme 
haben, ober ald Mitglieder. Der König. fendet feine Vorfchläge an 
die zweite Kammer, die fie zur Beſtaͤtigung an die erfte fendet. Die 
Generalftaaten haben das Recht, dem Könige Vorſchlaͤge zu machen, 
in welchem Falle die Eröffnung ded Antrages der zweiten Kammer 
zufteht. Sobald ein vorgefchlagenes Gefeg verworfen ift, wird deſſen 
Entwurf nie befannt gemacht, fondern eingezogen. Der König übt 
alle Acte der Souverainetät aus, nachdem die Angelegenheiten dem 
Staatsrathe zur Berathung vorgetragen find, der aus hoͤchſtens 24 
ordentl. Mitgliedern befteht, welche, fo viel es thunlich ift, aus allen 
Provinzen genommen werden muͤſſen; in Hinſicht der auferordentlis 
chen ift dem Könige freie Hand gelaffen. Der König entfcheidet und 
macht dem Staatsrathe feinen Beſchluß fund. Er wählt u. entläßt 
die Mitglieder des Staatsraths und die Minifterr. Die oberfte Reis 
tung der Golonien und außereuropaͤiſchen Befigungen gehört ihm aus⸗ 
fchließtich zu. Er erklärt Krieg, fehließt Frieden, beftätigt die Ver⸗ 
träge; doc) kann er ohne Zuflimmung der Generafftaaten in Friedens⸗ 
zeiten feine integrirenden Theile des Meich® oder der Colonien veräus 
Bern oder vertaufchen. Der König ernennt die Gejandten und Con⸗ 
ſuln und ruft fie zuruͤck; er verfügt Über die Flotten und Armeen, ers 
nennt die Offiziere und gibt ihnen die Entlaffung ; doc muß er von 


10 Niederlande 


dent, was Krieg ober Frieden betrifft, die Generalftnaten in Kenntniß 
fegen. Er hat die oberfte Leitung der Staatsfinangen und das Recht, 
Münzen mit feinem Bildniffe fchlagen zu Iaffen. Er kann adeln und 
Ritterorden fliften. Seine Untertbanen können ohne feine Erlaubs 
niß von feinem fremden Fürften Orden, Titel oder Würden annehs 
men. Gr hat das Begnadigungsreht. Nur in feinem Namen wird 
Recht gefprohen. 8 fol ein allgemeines Gefegbuch des bürgerlis 
hen Rechts, des Handels, des peinlichen Rechts und bes rechtlichen 
Verfahrens eingeführt werden. Jede Verhaftung der Polizei muß 
dem Srtlichen Richter fogleich angezeigt und der Verhaftete demfelben 
in 3 Tagen überliefert werden. Gütereinziehung fann in feinem 
alle verhängt werden. Sn allen Griminalurtbeilen muß das Vers 
brechen und der in Anwendung gebrachte Artikel des Geſetzes angeführt 
werden. Alte Givilurtheile müffen die Entjcheidungsgründe enthals 
ten. Jede Provinz hat einen Gerichtshof, Griminal » und Givilges 
richte. Jedem wird vollkommene Freiheit gottesdienftlicher Begriffe 
und Meinungen zugefichert, und alle Neligionsparteien genießen gleis 
ben Schug, gleiche bürgerliche und politifhe Vorrechte und haben 
gleiche Anfprüche auf alle Würden, Aemter und Bedienungen. Alle 
Sottesdienftübungen find erlaubt, infofern dadurch die Öffentliche Ord⸗ 
nung oder Sicherheit nicht geftört wird. Den Kehrern aller Religi⸗ 
onsparteien werden ihre bisherigen Cinfünfte gefichert, und denen, 
welche Bein hinreichende Einkommen befigen, kann folches aus ber 
Landeskaſſe bewilligt oder erhöht werden. Der König trägt Sorge, 
daß fein Unterthan in der freien Ausuͤbung des Gottesdienſtes, welche 
ihm die Grundverfaffung ſichert, geftört werde, zugleih aber au, 
daB alle Religionsparteien fidy innerhalb der SchranEen des Gehorſams 
gegen die Stantsgefege halten. Keine Abgaben Eönnen zum Behuf 
der Staatökaffe erhoben werden, als Eraft eines Geſetzes, und in 
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Steuerangelegenheiten bürfen Eeine Privilegien ertheilt werben. Fremde 
Truppen werden nur nach gemeinfchaftlicher Berathung des Könige 
und der Generalftaaten in Dienft genommen. Won der Nationalmis 
(ig wird in Friedenszeiten der fünfte Theil entlaffen. Sie kann auf 
einen Fall nach den Colonien und nur mit Zuftimmung der Genes 
ralftaaten über die Grenzen des Königreichs geſchickt werden, ed waͤre 
denn in einer augenblidlich dringenden Gefahr, oder wenn bei Garni⸗ 
fonsveränderungen die fürzefte Marfchroute über ein fremdes Gebiet 
geht. Alle Ausgaben für die Zruppen des Reichs werden aus den 
Staatskaffen bezahlt. Die Einquartierungen und der Unterhalt des 
Kriegsvolfs, Transporte und Lieferungen, von welcher Natur fie auch 
fein mögen, für die Armeen oder Feſtungen des Königs Eönnen nicht 
einem oder mehreren Einwohnern uder Gemeinden_ auferlegt werden. 
Gefchieht ſolches in unvorhergefehenen Fällen, fo fol das Königreich 
fie reglementmaͤßig fchadloß halten. In Hinſicht des Wafferbaumes 
fen ift genau beftimmt, was der Generaldirection deffelben, ben Pro= 
vinzialdireetionen und den Provinzialftänden dabei obliegt. Auch die 
Mechte des Torfſtechens find genauer als bisher geregelt. Die Eins 
fünfte aus den Weg⸗, Bruͤcken- und Schleufengeldern follen aus⸗ 
fchließtih zue Unterhaltung und Verbefferung der Wege, Brüden, 
Candle und ſchiffbaren Flüffe verwendet werden. Es ſteht einem Ses 
den frei, feine Gedanken und Meinungen buch den Druck, ale ein 
zweckmaͤßiges Mittel zur Verbreitung von Kenntniſſen und zur Be: 
förderung der Aufklärung, befannt zu machen; jedoch bleibt Jeder 
wegen deffen, was er fchreibt, druckt, herausgibt oder verbreitet, der 
Staatsgefellfihaft oder den befondern Perfonen, infofern deren Rechte 
dadurch gefränft fein möchten, ftetg verantwortlich. Ueber Veraͤnde⸗ 
rungen und Zufage der Gonftitution darf die zweite Kammer nicht 
anders berathfchlagen, als wenn 2 Drittel der Mitglieder gegenrodr: 
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tig find, und nur mit einer Mehrheit von 8 Viertheilen ber Anwe⸗ 
fenden darf fie über diefe Gegenftände Befhtüffe faffen. Während 
einer Regentſchaft dürfen in der Verfaffungsfunde oder in dem Erb⸗ 
folgerecht feine Veränderungen gemacht werden. Diejenigen Veräns 
derungen oder Zufäge, welche durch den König und die Generalſtaaten 
in der Conſtitutionsacte befchloffen werden, find feierlich bekannt zu 
machen und dem allgemeinen Grundgefege beizufügen. Der Titel 
bes Monarchen lautet: König der Niederlande, Prinz von Draniens 
Naſſau, Großherzog von Luremburg. Das Wappen des Koͤnigreichs 
beftehet in einem aufredyt flehenden goldenen Löwen im rothen Felde, 
der mit einer Eöniglihen Krone geziert ift, in der rechten Klaue ein 
bloßes Schwert und in der linken ein Bund Pfeile Hält. Die Des 
vife des Königs und feiner männlichen Nachkommenſchaft ift: »Je 
ınaintiendrai«, 

Verwaltunng bis 1830. Der Koͤnig hat die ganze ausübende 
Gewalt in Händen, u. von ihm hängt die Leitung alfer Staatsgefchäfte 
ab. Ihm zur Seite fteht ein Staatsminifterium, beitehend aus d. erften 
Mräfidenten des erften Gerichtshofs oder des hohen Mathe der Nies 
derlande als Suftigminifter, dem WVicepräfidenten des Staatsraths 
(der König wird verfaffungsmäßig als Präfident deffelben angefehen) 
u. den Miniftern. Hierzu kommt ein Öeneralcommiffair des Krieges 
depart., als deffen Chef der Kronprinz angefehen wird, der Staatgfes 
cretair (Algemeene Secretaris van Staat) und 4 Geneneraldirecs 
toren für Handel und Colonien, für die indirecten Steuern, flr Con⸗ 
voyen und Kicenzen und für den Eathol. Cultus. Alle diefe Stantds 
beamten bilden zugnleidy das geheime Cabinet des Monarchen. Die 
zweite höchfte Behörde, in welcher alle Gefege und Verordnungen zur 
Erörterung fommen, ift der Staatsrath, deffen Zufommniffe in der 
Verfaſſung beftimmt find. ine befondere, aus 3 oder 4 katholiſchen 
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Mitgliedern deffelben gebildete Commiffion wacht über ben Cultus u. 
über die Freiheiten der belgifchen Kirche. Es befteht nämlich in den 
füdtihen Provinzen faft die ganze Bevölkerung aus Katholiken. In 
den altholl. Provinzen machen die Reformirten 4 Siebentel, die Ras 
tholifen hingegen 2 Siebentel der Bevoͤlkerung aus, der Reſt befleht 
aus Lutheranern, Remonftranten, Sanfeniften, Anabaptiften, Gries 
hen, Armeniern, portugief. und fogenannten hochdeutfchen Juden, 
welche legtern in den Niederlanden bürgerliche Rechte genießen. Die 
kirchlichen Angelegenheiten der Reformirten werben geleitet durch Kir⸗ 
henräthe, deren Repräfentanten fogenannte Claſſen bilden, wovon 
eine gewiffe Anzahl die Synode jeder Provinz ausmacht. Die franz, 
mwallon., engl. und ſchott. Reformirten haben ihre befondern Einrichs 
tungen. Die Katholifen haben durch das Goncordat von 1827, über 
beffen Vollziehung noch verhandelt wird, eine neue Diöcefaneintheilung 
erhalten. Derſelbe rechtliche Sinn, wodurch ſich die alten holland. 
Gerichtshoͤfe vor denen mancher anderer Länder ruhmvoll auszeichneten, 
bewahrt fich auch noch jegt im neuen Koͤnigreiche. Big 1830 beftand 
in den Niederlanden nody der Code Napoleon; allein es ift bereits eine 
Commiſſion mit der Ausarbeitung eines peinlichen Geſetzbuchs befchäfs 
tigt, welchem ein bürgerliches folgen fol. Die Streitfrage, ob ed im 
Griminalprozeffe Geſchworene und öffentlihe Verhandlungen geben 
folle, theilt die Belgier und Althollaͤnder, indem die erftern ſolche be= 
jahen, bie legtern aber beharrlich verneinen. Der Eönigl. Hofſtaat In 
beiden Reſidenzen, Haag und Brüffel, beftand aus einem Obermar⸗ 
ſchall, Oberkammerherrn, Oberftallmeifter, Oberjägermeifter u. Hof: 
marfhall, einem Geremonienmeifter im Hang, 37 Kammerheren das 
fetbft und 41 in Brüffel, 4 Kammerjunfern im Haag, 2 Hoflaplas 
nen, 5 Leib⸗- und Hofärzten im Haag, 3 in Brüffel, 8 Pagen an 
jedem Orte, 10 Generalabjutanten c, Zum Hofſtaat der Königin 
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gehörten nody 2 Oberhofmeifter, 2 Palaftdamen, 2 Hofdamen im 
Haag, 6 Palaftvamen u. 2 Hofvamen in Brüffe. Durd die Ver: 
ordnung vom SO. April 1815 erneuerte der König, zur Belohnung 
ausgezeichneter Verdienfte bei der Rand» und Seemacht, den militairis 
fhen Withelmsorden, u. verlieh die erften Decorationen folchen Feld: 
herren und Kriegern, deren Talente und Tapferkeit die Niederlande bes 
freit haben. Der König ift Großmeifter des Drdens, der aus vier 
Glaffen befteht. Die Ritter der erften Claffe beißen Großfreuze und 
die der zweiten Commandeurd. Die Decoration befteht aus einem 
weißen emaillirten Kreuze mit 8 goldenen Punkten; an den Armen bes 
Kreuzes flehen die Worte: »Fuͤr Muth, Auszeichnung und Treue« ; 
in der Mitte it ein W. in sinem Lorbeerkranz unter einer goldenen 
Königskrone; das Band ift orange mit 2 fhmalen, dunfelblauen 
Streifen. Diejenigen Mititairs zu Waffer und zu Rande, die feinen 
Dffisierrang haben, befommen, wenn fie zu Rittern der vierten Glaffe 
ernannt find, ein erhöhtes Einfommen, welches der Hälfte ihres Sol⸗ 
des gleich ift. Kür die zu Nittern der dritten Glajfe Ernannten wrid 
der Sold verdoppelt. Zur Bezahlung der Koften des Drdens wurde 
jährlid) eine Summe unter den Staatsbebürfniffen in Rechnung ge: 
bracht. Im Sept. 1815 errichtete der König einen Orden des Civil⸗ 
verbienftes u. d. N. Löwenorden, der aus Großkreuzen, Comman⸗ 
deurs, Rittern ıc. beſteht. Letztere genießen einen Sahrgehalt von 
200 Sulden, wovon die Hälfte aufihre Witwen fällt. Das Dr: 
denszeichen führt die Umfchrift: >» Virtus nobilitate. 
Niederländifhe (Maler:) Schule theilt fih in bie 
holländifhe und die flandrifche oder flamändifhe Schule. Die fla: 
maͤndiſche wurde gegründet durch Joh. van Eyck und unterfcheidet fid) 
durch glänzende Karbengebung, Magie des Helldunkels, umfichtig be= 
arbeitete, aber fchlecht gewaͤhlte Zeichnung, durch Größe der Compo⸗ 
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fition, durch einen eigenthuͤmlichen Adel der Geftalten und einen ſtar⸗ 
Een, aber natürlichen Ausdrud. Die hollaͤndiſche Schule zeichnet fich 
aus durch treue Abbildung der Naturgegenftände, durd) große Vollen⸗ 
dung, gutes Helldunkel, zweckmaͤßige Abftufung und gehörigen Abſtich 
der Karben und Zartheit des Pinfelftrihg; allein man tabelt an ihr 
die öftere Wahl unedler Gegenftände und den Mangel an Gorrects 
heit in der Zeichnung. Ihr Stifter ift Lukas van Leyden (geb. 1494). 

Niederländifhe Sprache, Literatur und Poefie. 
Beim Beginn des Mittelalters herrfchte in den Niederlanden nur 
Eine Sprache, naͤmlich die deutfche, in der rheinifchen (friefifchen, von 
der die englifche Sprache abftammt), der faffifhen (dem Plattdeute 
fchen) ähnlihen Mundart. Erſt als im 11. und 12. Sahrh. Frank⸗ 
reich einen bedeutenderen Einfluß auf die füdlichen Graffchaften des 
Stiederlande, nämlicy auf Artois, Hennegau, Namur, Lüttich, Lu—⸗ 
remburg und einen Theil Slanderns und Brabants erhielt, und diefe 
Provinzen theils in Lehnsnerus mit dem Nachbarlande ftanden, theils 
andere Beziehungen zu bemfelben bekamen, verbreitete ſich auch die 
Franzöfifche Sprache über die niederländifhen Grenzen und bildete 
mit dem alten Idiom das fogenannte Walloniſche. Nördlich blieb 
die Sprache aber von fremder Einmiſchung frei und wurde als Hols 
!ändifch fchon Ende des 15. Jahrh. zur Schriftfprache erhoben. Zwi⸗ 
ſchen beiden Sprachen blieb die flämifche oder flamlaͤndiſche Mundart 
n einem breiten Landgürtel den Einflüffen beider bloßgegeben und 
vard ſowohl durch wallonifhe Mifchlingsmwörter, als auch duch Na⸗ 
alausfprache verändert. In den meftlichen Provinzen von den Nie: 
yerlanden, befonders an der Mittelmaas, herrfchte das rheinifche Platt: 
yeutfch vor, e8 wird als Eölnifches oder geldernfches Deutfch bezeich- 
ıet. Alle diefe 4 Mundarten behaupten fich noch jegt in den N. und 
aben fi) folgendermaßen geflaltet: A, Hollaͤndiſch, feit Ende des 
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15. Jahrh. Schriftfprahe geworden, war anfangs nur in ben Pro« 
vinzen Holland, Zeeland und Utrecht üblih. Tach der niederländis 
fhen Revolution verbefferte es ſich als Geſchaͤfts- und Bücherfprache 
durch alle 7 vereinigten Provinzen des neuen Staats. Als Dialekte 
beffelben beſtehn jegt noh: a) das, Bauerfriefifche (einft die 
Schriftiprache Gerbert Jaſpix), deifen Gebraudy in neuerer Zeit im⸗ 
mer mehr und mehr abnimmt; b) die geöningifhe Mundart, 
welche ſich mehr dem Plattdeutfchen nähert. B. Das Flämifche 
oder Flammlaͤndiſche wird noͤrdlich fo ziemlich durdy die Grenze 
der alten vereinten 7 Provinzen, füdlidy durch eine Kinie, die fich mit 
großen Biegungen von Dünfirchen etiva über Thielt, Aloſt nach Brüfs 
fel, dann nach Löwen, Zirlemont, Zongern und Maftricht zieht und 
dort in das Eölnifche (geldernfche) Deutfch verfchmilzt, eingefchloffen. 
Es zeichnet ſich durch Nafentöne aus, während dag Holländifche mehr 
Gaumentoͤne enthält. Das Flämifhe wie das Wallonifche ift 
Scheiftfprache, in der nicht nur Gebetbücher gedruckt find, fondern in 
dee auch Handwerker, Bleine Krämer u. f. w. correfpondiren. C. Das 
Walloniſche ift ein Gemiſch des Franzoͤſiſchen und der alten Lans 
desſprache; doch herefcht erftere bedeutend vor und bat durch diefe Mis 
(dung eigne Formen (wie den Infinitiv ez flatt er) angenommen.. 
Nördlich wird es durch eime Linie von der flämifchen gefchieden, die ale 
Südgrenze jener Sprache angegeben ift; füdlicy verſchmilzt e8 unges 
fähr an dee ehemaligen Grenze der Fatholifchen Miederlande, wie bie: 
felbe um 1600 beftanden, mit der rein franzäfifchen Sprache; doch 
macht letztere bef. in den Diftrikten, die ſeitdem franzoͤſiſch geworden 
und geblieben find, auffallende Fortſchritte, und das Flaͤmiſche wird 
dort, wo e8 nicht fehon verdrängt ift, wahrfcheinlich bald verſchwinden. 
Oeſtlich bilder die Scheidung zwiſchen Maas und Rhein in ben meis 
ften Zälfen die Grenze. Die niederländifche Regierung machte vor 
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einigen Jahren den Verſuch, das Wallonifche und überhaupt das Frans 
zöfifche durdy das Hollindifche zu verdrängen, indem fie verordnete, 
dag von einen gawiffen Termin (wenn wir nicht irren, von 1828) an 
in den Suͤdprovinzen die Gerichtsverhandlungen, ftatt franzoͤſiſch, hol⸗ 
laͤndiſch geführt werden follten. Diefer Verſuch fand jedoch fo viele 
Schwierigkeiten, daß fie diefe Verordnung bald wieder zuruͤckzumeh⸗ 
men genöthige war. D. Das Bölnifhe oder geldernſche 
Deutfch, das in der Gegend von Roermonde, Venloo, Maſtricht und 
öftlich von Zütphen von bem gemeinen Mann gefprochen wird, ift 
nichts als ein verdorbenes Niederdeutſch und wird täglich von dem 
Holländifhen mehr und mehr verdrängt. — Durch die begonnene 
Ausbildung der holländ. Sprache ift zugleich) der Anfangspunkt einer 
in berfelben möglihen Literatur bezeidmet. Schon gegen dag Ende 
des 15. Jahrh. war fie durch zahlreiche Bibelüberfegungen, Volks: und 
Streitfchriften und Dichterwerke mannichfaltig ausgebildet. Gans—⸗ 
fort und Agricola im Groͤningen waren unter den Erſten, die ſich als 
Sotteögelehrte und Literatoren augzeichneter. Ihren Spurerr fole 
gend machte Erasmus von Rotterdam noch weit größere Fortfchritte 
und trug nicht minder durch feine Satyre als durch grimdliche Gelehr⸗ 
ſamkeit zur Verbreitung der großen Kirchenreformation bei. Ein nod) 
vielfeitigeres Genie, Hugo de Groot (Grotius), umfaßte im Anfange 
des 17. Jahrh., al8 die Wiffenfhafter, gehemmt durch den langen 
Freiheitskampf, wieder aufzublühen begannen, gleichzeitig Sprach⸗ und 
Alterthumskunde, Dichtkunſt, Gefhichte, Philoſophie, Gottesgelahrt⸗ 
heit und Rechtskunde in allen ihren Zweigen. Lange mußten die 
noͤrdlichen Provinzen einer hohen Schule entbehren; die zu Loͤwen in 
Brabant diente fuͤr die geſammten Niederlande, bis Koͤnig Philipp 
auch zu Douai für feine walloniſchen Unterthanen eine Hochſchule 
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gekommen war, fehr in Verfall gerieth. Dagegen verbreitete die 
Hochſchule zu Lenden, geft. 1575 duch den Prinzen Wilhelm J., 
um diefe Stadt für den von ihren Einw. 1574 durch ihre tapfere 
Vertheidigung gegen die Spanier bethätigten Patriotismus zu beloh⸗ 
nen, bald ihre wohlthätigen Einwirkungen uͤber die gefammten vereis 
nigten Niederlande. Männer, wie Scaliger, Lipfius, Daniel und 
Nikolaus Heinfius, Gronovius, van Bahrle, Spanheim u. A. in der 
alten Riteratur, Erpenius und Golius im Irabifchen, Arminius, Deu: 
fing, Coccejus u. A. in der Sottesgelahrtheit, die beiden Snellius in 
der Mathematik, vwerbreiteten ihren Nuf über ganz Curopa. Mit: 
ten unter dem Drange bed Krieges flieg die geiftige Wirkſamkeit faft 
mit jedem Jahr; Friestand ahmte (1585) in Franeker, Gröningen 
(1614) und Utrecht (1636) in ihren beiden Hauptflädten und Gel: 
dern (1648), zu Harderwyk Holland in Errihtung von Univerlitäten 
nad), in den beiden Übrigen der 7 Provinzen errichtete oder verbefferte 
man atademifhe Gymnaſien (illusıre scholen) zu Deventer in 
Dver:Yffel (1630), zu Middelburg in Zeeland und zu Amflerdam 
(1632) das Athenaum. Selbſt die heftigen hürgerlichen und religiös 
fen Unruhen der Nemonftranten und Contra-:Remonftranten (1618 
und 1619) und der folgende Gemwiffengzwang verrnochten den Flug, 
den die Niederlande nun einmal nach den höhern Regionen der Wif: 
fenfchaft und Kunft genommen hatten, nicht zu dämpfen. Cie wa⸗ 
ven zu weit vorgefchritten, al& daß fie fi) von außern Umſtaͤnden häts 
ten hemmen laffen. Man mochte einen Grotius verbannen; hindern 
Eonnse man ihn nicht, auch im Eril mehrere Wiffenfchaften umzubil: 
den. Auch währte diefer Zwang nur einige Jahre; Friedrih Hein: 
rich8 weife und gemüßigte Negierung als Statthalter (1645— 47) 
heilte jene Wunden der proteſtantiſchen Bigotterie; das hohe Intereſſe 
der Nation, Krieg gegen die fpanifchen Erbfeinde, dulbete noch Feine 
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Erſchlaffung der Kräfte, und gewiß mögen die vereinigten Niederlande 
bis zum weftfülifhen Srieden, ber dem Kriege mit der Erklärung der 
Unabhängigkeit ein Ziel feste, ihr goldnes Zeitalter nennen. In die: 
fer gtüdtichen Periode ftand ihre Poefie in einer fhönen Blüthe, ihre 
nafve Volkspoefie fteht Feiner andern nad, und andre poet. Werke 
zeichnen ſich durch Kraft, Fuͤlle und Schoͤnheit der Darſtellung und 
Sprache aus. Vorzuͤglich wurde von 1640- 1750 ihr National: 
ſchauſpiel ausgebildet und erreichte durch mehrere talentvolle Dichter 
einen hohen Grad von Vollkommenheit. Bis 1750 war die hollaͤnd. 
Bühne an Originalen weit reicher als die deutfche, und die Stüde 
eines van der Gon, Rotgans, Duyf, Lescalilje, Bernagie und de 
Marre waren ungleich vorzüglicher,. ald was ung die Gottfhed’fde 
Perinde gelisfert hat. Indeß find viele jence hollaͤnd. Stuͤcke bloß 
franzoͤſ. nachgebildet. Unter den Dichtern, die ſich vornehmlich her— 
vorgethan haben, verdienen bemerkt zu werden: Jan von der Does 
(Janus Deuza aus Norwit, ft. 1604), ruͤhmlich bekannt als Philo: 
(ey, Hiſtoriker und lat. Dichter, hier aber hauptfüchlic als einer der 
Griten namhaft, welche poet. Verſuche in ber Mutterſprache wagten, 
worin ihm Dan, Heinſe aus Gent (ft. 1655) mit gluͤcklicherm Er: 
folge nachging. Pet. Korn. van Hooft aus Amflerdam (ft. 1647), 
geachtet ale Hiſtoriker durch f. Gerichten Königs Heinrich IV., Bel: 
gieng und eine treffliche Ueberf. de8 Tacitus, wur in f. Zrauerfpielen 
und andern Gedichten zu gefünftelt und ſ. Sprache zu überladen; da— 
gegen atbmet in allen Gedichten des Jak. Cats (fl. 1660), eines der 
fruchtbarſten und geiftveuften der hollaͤnd. Dichter, ben bie Hollaͤnder 
ihren Dvid nennen, ein eigenthuͤmlicher Geiſt der Heiterkeit, Lebens: 
klugheit und Neligiofität. Die Gedichte von Jan Antonides van ber 
Goes (ft. 1697) haben den Ruhm der Gorrectheit und Eleganz. 
Jooſt van der Vondel aus Köln (fl. 1679) hat in einer, wenn auch 
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nicht immer correcten, body Eräftigen und reihen Sprache metriſche 
Üeberfegungen der Pſalmen, des VWirgil und Ovid, eine Poetik, Saas 
tyren, Lobgedichte, viele Zrauerfpiele, auch eine Epopde: »Adam und 
Lucifer⸗ u. A. m. geliefert und fih den Namen eines claffifhen Dichs 
ters der Hellinder erivorben. Unter f. Trauerſpielen ift auch eine 
»Maria Stuarte. ine vollffind. Sammlung diefer Trauerſpiele 
erfihien 1720 zu Amfterdam in 2 Binden. Konſt. Hupgens (ſt. 
1687) wurde durch Sinngedichte, Jak. Weſterbann (ſt. 1670) und 
Joh. Adolf Dans (ft. 1674) durch erotifhhe Gedichte rühmlich be— 
kannt. Als ſcherzhafte Dichter thaten fih Joh. van der Veen (ft. 
1660) und Sch. Decker (ft. 1664) hervor. Nach den alten Ctaf: 
fifern bildete ſich Lukas Rotgans aus Umfterdam (ft. 1710), und fein 
epifihes Gedicht: » Wilhelm III.«, fo wie f. Trauerſpiele zeugen hin: 
Linglicd von f. Muftern. San van Brockhunzen aus Amſterdam 
(ft. 1707), als Kritiker und Int. Dichter ruͤhmlich bekannt, Dinterließ 
auch in heltind. Sprache Oden, Idyllen und andre Gedichte. Die 
lyriſchen Gedichte von Arm. Moonen und die Idpllen von Wellekens 
dürfen nicht überfehben werden. Ein talentvoller Naturdichter war 
Hubert Corneliszoon Poot aus Abtwout bei Delft (ft. 1733), und 
fehr geachtet find Adrian van der Vliet, welcher, außer bibl. Gedich— 
ten, ein Gedicht: »Die Spanier in Rotterdam«, fihrieb (ft. 1780); 
Diet. Nieunland (fi. 1794) u. A. m. Won einer ungenannten 
Dame erfhien 1780 ein N »Germunicus«. Außer dies 
fen werden umter den altern Dichtern Burmann, Smits, und unter 
den neuern Hirvonnmus de Boſch, Theod. van Kooten, Klijn, Kleine 
hoff, Kaldenbach, Bellamy, Nieuwland, Keith (ft. 1824), Bilderdyk, 
Helmers, Spandow, van Hall, Tollens, Kilmers (ff. 1813), Kinker, 
Witſen, Gysbeek und der portugief. Jude Dacofta immer einen wohls 
verdienten Ehrenplag auf dem niederländ. Parnaß einnehmen. Bil⸗ 
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derdyk ift zugleich ein Gelehrter vom erflen Rang und von weitumfaf⸗ 
fenden Kenntniffen. Schon aus diefen Furzen Angaben geht hervor, 
wie fehe man fih bemüht hat, die hollind. Sprache zu edlerm Ges 
brauche auszubilden; und in welchem hohen Grade dies gelungen fei, 
beroeift vielleicht Nichts beffer ald der Umftand, daß Erine andre Na: 
tion eine fo gelungene Ueberfegung von Klopftod’3 »Meſſias« aufzu⸗ 
toeifen bat, als die hollindifche von Groeneveld (Amfterdam 1784, 
1785, auch 1791, 2 Bde.) in Herametern. Cine andre, gleich ſchaͤtz⸗ 
bare in Profa erfhien zu Amfterdam 1798. Die Profa der Hollän= 
ber hat zwar auf den Ruhm des Wohlklangs und der Eleganz wenig 
Anfprühe zu machen, tft dagegen aber in ihrem fchlichten Wefen gut 
dazu geeignet, brauchbare Wahrheiten einfah und gemeinverftändfic) 
barzuftellen. Unftreitig würden die Holländer auch Hierin noch groͤ⸗ 
Bere Vollkommenheit erreicht haben, wenn 3. B. ihre philofoph. Pro⸗ 
faifer fi) nicht oft einer Fremden Sprache bedient hätten. Erasmus, 
Ripfius, Grotius, Wyttenbach u. U. fchrieben aber Iateinifch, und 
Stanz Hemfterhuis, diefer liebenswürdige, ſokratiſche Philofoph und 
eben fo gefhmadvelle als geiftreihe Schriftfteller, franzöfifh. Wie 
mit ber Philofophie, To mit der Geſchichte. Es ift kein Zweifel, daß 
die hollaͤnd. Profa durch die, zumal in neuerer Zeit fo häufigen Ueber: 
fegungen ausland. claffifcher Geifteswerfe, vornehmlich der deutfchen, 
nicht anders als gewimen kann. An gutem Willen, ernfter Thätigs 
Leit und mehreren gelungenen Werken mangelt es ben Holländern 
nicht, und die Verfchmelzung mit den Belgien muß nothwendig die 
vereinten verwandten Kräfte erhöhen. Dies ift vorzüglich den fuͤdl. 
Provinzen zu wuͤnſchen; denn während die MWiffenfchaften in den 
nördl. Provinzen große Bortfchritte machten, blieben jene weit hinter 
ihnen zuruͤck. Der Unterricht auf der Hochſchule zu Lömen ging nicht 
mit der Zeit vorwärts, fondern hielt ſich an die todten Formen des 
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Mittelalters. Auch hier fah man bie heilfofen Folgen der lichtſcheuen 
fpan, Regierung; und einige Verbefferungen, welche Sofeph II. ein: 
führen wollte, brachten einen allgemeinen Aufftand hervor. Die 
Aufhebung der Hochfchule zu Löwen während der franz. Negierung 
‚und bie Stiftung der AUtheneen zu Brüffel und Lüttih, Gent und 
Brügge vermochten den Geift der Finfterniß nicht zu bannen, welcher 
fih noch 1814 dur) die Freude über Wicderherftelung der Sefuiten 
nur zu deutlich an den Zug legte. Indeſſen fehlte ed eben fo wenig 
in den füdl. als in den nördt. Provinzen an zahlreihen Bildungsan⸗ 
‚falten, zu denen wir befonders die Univerfitäten zu Loͤwen, Lüttich, 
Gent rechnen. Atheneen und Gymnafien find außerdem zu Middels 
burg, Breda, Deventer, Franeker, Harderwyk und Amfterdam. Ue— 
berhaupt hatte das Königreich im J. 1825 3389 Schulen mit 
383,970 Schüfern, und 75,648 Arbeits: und Kinderfchulen. Uns 
ter den 6 Univerfitäten mit 2636 Studirenden, hatte Loͤwen bie mei- 
ften, 380. Die nördl. Provinzen haben in Anfehung der Gymnaſien 
und Schulen den Vorzug vor den fühlihen. In Slandern blühen 
die Gymnaſien am menigften. Unter den Specialfihulen des Kö- 
nigreich8 verdienen bemerkt zu werden: die Artillerie und ngenisurs 
fchule zu Amfterdam, die Militairſchule zu Deift, die Zaubflummen: 
anftalt zu Gröningen, die Schiffbaufhule zu Antwerpen, die Schiff: 
fahrtsfchule zu Antwerpen, Amfterdam und Helvoetſluys. An an: 
bern wiffenfchaftlichen Anftaiten findet man: zu Amfterdam das Mur 

feum (eine Samml. von Gemälden, Zeichnungen, Werken der Bilds 
hauerkunſt, gefchnittenen Steinen und Alterthuͤmern, und eine öffentl. 
Bibliothek); ferner das niederländ. Inſtitut für Wiſſenſch. und Kuͤn⸗ 
fte (Nederlandsch Institut van Wetenschappen, Letter- 
kunde en schoone Kunsten), vertheilt in die 4 Klaffen der Wif: 
Senfhaften, der Sprache, Literatur und Dichrkunft, der Geſchichte und 
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Alterthümer und der bildenden Künfte; zu Leyden: Öffentl. Bibliothe⸗ 
fen, anatomiſche, chirurgifche, mathemat. und phyſikal. Sammlun: 
gen; zu Harlem: die Geſellſch. der Wiſſenſch. (geft. 1752), Teyler's 
Stiftung zur Beförd. der Gottesgelahrtheit und einiger andern das 
mit verwandten Wiffenfhaftssmeige, und eine oͤkonom. Geſellſch. 
(Hollandsche Huishoudelijke Maatschappij); zu Gröningen: 
bie Gefellfh. pro excolendo jure patriae, ferner eine phnfifalifche 
chemiſche, eine naturforfchende Gefellfch., eine Akademie der Zeichenz, 
Bau: und Schifffahrtsfunft; zu Arnheim: eine Gefellfch. der Zeichen: 
und Baufunft und eine phyſikaliſch-literariſche Societaͤt; zu Zütphen: 
eine phyoſikal. Gefellfch.; zu Bergen op Zoom: ein Zeichen- und Archi⸗ 
tekturinſtitut; zu Utrecht: eine Geſellſch. der Künfte und Wiſſenſch, 
und ein Malercollegium; zu Anıfterdam: noch eine Geſellſch. unter 
der Benennung: Concordia et libertate, eine Stadtzeichenakade⸗ 
mie, eine Geſellſch. der Zeichenkunſt, e. Geſellſch. zur Befoͤrd. der Land: 
wirthſchaft, e. wiffenfchaft. Gefeufch. mit dem Wahlfprudh: Felix 
mieritis, Maatschappij tot nut van’t Algemeen (Gefellfeh. für 
das allgemeine Befte, 1784), zu Enkhuyzen vom Prediger San Nieus 
wenhunzen zur DVerbefferung der Erziehung und der Sitten der nie= 
dern Volksklaſſen geftiftet, zählte 1810 über SOOO Mitglieder, das 
Monnikhof'ſche Legat, Geſellſch. zur Beförd. der Chirurgie, Geſellſch. 
unter der Benennung: Doctrina et Amicitia, Geſellſch. zur Bes 
förd. der Kuhpodenimpfung, Gefelifch, der freien Künfte und Wiffen: 
fehaften (auch in den Städten Notterdam und Leyden vertheilt), Ges 
ſellſch Bene oonvermoeide Arbeid koomt alles te boven (uns 
ermüdete Arbeit befiegt alle Hinderniffe), Geſellſch. zum Nusen und 
zur Bildung, mathemat. Gefeltfh.; zu Rotterdam: Geſellſch. u. d. 
Zit.: Verscheidenheid en Overeenstemming (Berfchiedenbeit 
und Uebereinftimmung), Gefelffd. u. d. N. Proefondervindelijke 
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Wijsbegeerte (Erperimentalphilofophie oder Erfahrungsriffenfchafs 
ten), Beichengef., Gef. zur Vertheidigung der chriſtl. Religion, Gef 
für Naturk. u. Literatur; zu Dortieht: Gef. u. d. N. Pictura; zu 
Leyden: das Stolp'ſche Legat, Gef. der niederländ. Literatur, Gef. der 
freien Künfte und Wiſſenſch., Akad. zur Beförd. der Zeichen, Mas 
lers, Bildhauer: und Kupferflecherfunft, Geſellſch. der theoret. und 
prakt. Seometrie, Baus, Naturz, Rechen: und Zeichentunde; zu Mids 
delburg: die feeländ. Geſellſch. der Wiffenfch., Gefelifh. zur Beförb. 
der Maler⸗, Bildhauer: und Baukunft, naturforfchende Gefellfh.; zu 
Zieridfee: das phyſiſche Collegium; zu Breda: eine Zeichenafademie; 
zu Zuremburg und Maftriht: Aderbaugefelfhaften; — Socieies 
d’&mulation zu Antwerpen und Brüffel; Societe d’histoire na- 
turelle zu Brüffel; Sociétés de medeciue, chirurgie et saute 
zu Brüffel, Gent ic. ; Socidtes et instituis de litterature, scien- 
ces et arts zu Brüffel. Von den Verhandlungen der feit 50 &. 
beſtehenden Akad. der Wiffenfh. u. Künfte in Batavia erfchien bas 
ſelbſt 1825 der 10. Bd. — Was den gegenwärtigen Zuftand der 
wiſſenſchaftl. Bildung in den Niederlanden anbetrifft, fo ift es in der 
GSottesgelahrtheit mit der Aufklaͤrung der reformirten Theologen nod) 
fo weit zuruͤck, daß fie Schon dies Wort faft als einen Graͤuel betrach⸗ 
ten; und auffallend ifl e8, daß die unduldfamften am meiften in Anfes 
ben ftehen. Die Nechtskunde ift in einem bluͤhenden Zuſtande, der 
Richter: und Advofatenftand gut befegt und angefehen; unter den bes 
rühmten praftifhen Nechtsgelehrten zeichnen ſich aus: Meyer be 
Mhoer, Cuperus, Vondt, van Hal, van der Kinden, van der Spyk, 
Scheppman und Elout. Auch die Arzneitunde zählt in ihrem Bes 
reich viele gelehrte Praktiker: die Herren a Roy und Cappadoce in 
Amfterdam, Ontyd und Mirandolie im Haag, Stiprian ze Delft, 
Prof. Bleuland zu Utrecht, de Ruud in Arnheim, Roogge zu Nim⸗ 
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wegen u. A. m. An guten Philologen fehlt e8 auch jegt nicht unter 
den holländ. Gelehrten. Wyottenbach und van Heusden und ber ſehr 
bejahrte Sebaldus Rau, ein großer Drientalift, ber Neftor der Univers 
Sität Utcedht, verdienen vor A. genannt zu werben. Unter den neuern 
Proſaikern zeichnet ſich vor Allen van ber Palm zu Leyden aus, nähft 
ibm Hooft. Unter den jegt lebenden Dichtern verdient Bilderdyk zu⸗ 
gleich als Gelehrter vom erften Range und als ein etwas anmaßen⸗ 
des Genie von weit umfaffenden Kenntniffen, befondere Aufmerkſam⸗ 
keit. Gelehrte Buchhindier gibt e6 wenige mehr. Mon ben Mas 
ten f. Riederländifhe Schule. 

Niederrhein, Großherzogthum und preußifhe Provinz zwi⸗ 
fchen ben preuß. Provinzen Juͤlich⸗ Kleve: Berg und Weftphalen, Nafs 
ſau, der heffifchen Rheinprovinz, Heſſen⸗-Homburg, Oldenburg, Bal⸗ 
ern, Frankreich u. den Niederlanden; 278 QM. groß, mit 1,014,000 
Ew. Darin die Öebirge: Ardennen, Eifel, Hundsruͤck, Weſterwald, 
Vogeſen; die Fluͤſſe: der Rhein mit der Moſel, Aar und Nahe, die 
Roer oder Ruhr, Worm, Lahn, Sieg, Sure, Prüm, Saar, Nette, 
Erft, Sapn, Wied; und die Seen: das Ulmener Meer und der Las 
cherfee. Getreide:, Wein:, Hopfen, Tabak⸗, Flachs⸗ und Obſtbau, 
Viehzucht, Bergbau auf Marmor, Schiefer, Tuff, Muͤhlſteine, Traß, 
Alaun, Eifen, Kupfer, Silber, Queckſilber, Zink, Blei, Galmel, 
Braunftein, Steinkohlen, Zorf, Gips, Schwefel, Salz; Kunftfleiß in 
Eifens und Meffingwaaren, Leinen, Baummwollen,, Wollenz und 
Seidenmanufatturen, Glas⸗, Leder:, Papier:, Porzellan⸗, Tabaks⸗ 
fabriten, Handel. Die Provinz ift in 3 Regierungsbezirke: Aachen, 
Coblenz und Trier getheilt. Die Hauptſtadt iſt Aachen. 

Niederrheiniſch-byzantiniſche Schule, ſ. Deuts 
ſche Malerei und Byzantiniſche Kunſt. 

Niederſchlag, Praͤcipitat heißt Dasjenige, was ſich in 


— 
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einer flüffigen Materie, worin e8 aufgelöf’t war, nad) Anwendung 
eines Scheidungsmittels zu Boden fepte, z. B. Kreide in Effig durd) 
reines Laugenſalz. Die Mittel zur Augfcheidung heißen daher auch 
Riederfchlagsmittel. In der Faͤllung auf trodenem Wege werden 
die Körper durch angewandte Hige in Fluß gebracht. Bei jeder Faͤl— 
fung auf naffem Wege muß das Niederfdylugungsmittel mit einem 
der aufgrof'ten Stoffe eine nähere Verwandtſchaft, als die aufges 
töf’ten Stoffe unter fih haben, und der Miederfchlag ift entweder 
der aufgelöf’te Stoff für fich oder er ift auch eine Verbindung deffel: 
ben mit dem Füllungsmittel, oder endlich mit einer oder mehreren 
der in der Auflöfung befindlichen Subſtanzen. Bei folchen Opera: 
tionen ift eine genaue Kenntniß der Verwandtſchaftsgeſetze, des Gra— 
des der Auflöslich£eit der Körper, der Cohaͤſionskraft dem Chemiker 
unentbehrlih. — Im Gebiete der Rhythmik und Muſik bezeichnet 
das Wort Niederſchlag fo viel als die Thefis und ift dem Auf: 
ſchlag oder der Arſis entgegengefegt. 

Nielloarbeiten (Lavoro di niello; ſchwarzer Schmelz; 
Email noir) nennt man auf Sitber und anderes Metall mit vieler 
Zartheit eingegrabene Verzierungen, deren vertiefte Linien mit einer 
dunfeln Muffe ausgefüllt werden, damit die Striche um fo deutlicher 
fih zeigen. Diefe Kunft, welche von ſelbſt auf den Kupferftid) führte, 
gehörte zur Befchäftigung der Goldſchmiede und Juweliere, u. wurde 
vornehmlich im 15. Jahrh. betrieben. Ein Meifter in Nielfoarbeiten 
wir Zomafo Finiguerra der Sobn zu Florenz. Vgl. v. Quandt's 
»Geſchichte der Kupferſtecherkunſt« (Keipz. 1826), und des Gonferz 
vators des k. franz. Kupferfticheab. Ducheſsne des Xelt. »Essai sur 
les nielles. grayures des orfüvres florentins du XV me sijeclee« 
(Paris 1826, m. Kpf.). 

Niemcewicz (Julius Urfinus), ſtammt aus einer der ange: 
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ſehenſten Familien Polens, war Abgeordneter der Provinz Liefland 
und Marſchall bei der polniſchen Reichsverſammlung 1788 — 92 u. 
einer der waͤrmſten Verfechter der Rechte des 3. Standes, ohne def: 
fen Emporfommen er feine Rettung für Polen fah. 1794 kämpfte 
er unter Kosciuszko ale deffen Adjutant für die Unabhängigkeit feines 
Vaterlandes gegen die Ruſſen. In ber Schlacht von Maciesvice ge: 
‚fangen, wurde er nach Petersburg und von ba auf tie Feſtung Pever 
und Paul gebracht, wo er bie 1796 blieb. As Paul J. den Thron 
beftieg, erhielt er nebfl den andern polnifhen Gefangenen feine reis 
beit wieder und folgte nun Kosciuszko nady Amerika. 1802 Eehrte 
er jedoch nad) Warſchau zurud und gab hier 2 Bde, feiner gefammel: 
ten Werke in Profa und Verſen heraus, die in die von Thaddaͤus 
Moſtowsky veranftaltete Sammlung polnifcher Autoren aufgenoms 
men mutben. . Eben fo erfchhienen auch von ihm einige werthoolle u. 
zu jener Zeit fehr gefchägte politifhe Schriften. 1803 lebte er zu 
Paris, ale er eine Einladung erhielt, ſich nach Petersburg zu begeben, 
wo man ihm eine Anftellung übertragen wollte. Cr ſchlug dies je: 
body aus, ging 1504 von Neuem nad) Amerika, Eehrte aber einige 
Fahre fpäter nach Polen zurüd, und als fich hier 1812 mehrere DI: 
ſtrikte für die nationale Unabhängigkeit bewaffneten, erwählte ihn der 
Adel von Brecesc zum Marfhal. Nach den Unfällen der franzoͤſi⸗ 
fchen Armee ging er abermals nach Nord: Amerika; fpäter lebte er 
wieder in Warfhau. Vorzuͤglichſte Werke: » Hiftorifche Nationale 
gefänge,e Warfhau 1816 u. m. (bie jegt 4 Aufl.); »Geſchichte der 
Regierung Sigismunds III.«« 3 Bde., Warſchau 1819; »Kafimir d. 
Gr.,« Schaufpiel in 3 Akten, Warfhau 1792; »Fabeln und Erzaͤh⸗ 
tungen,e WBde., Warfhuu 1820; » Sammlung von Memoiren zur 
alten polnifchen Gefdhichte,e 3 Bde., ebend. 1892; »Sohmn von 
Zenezun,e 3 Bbe., ebend. 1825, ins Deutſche Üüberfest, Berlin 1828. 
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Inden »Briefen polnifcher Suden, Lewi und Sara,e einem Sitten: 
gemätde, deutſch, Berlin 1825, fchildert N. die Verſunkenheit diefer 
pelnifchen Pariad mit ungemeiner Kraft. 

Niemen, der polnifche Name bes Fluſſes Memel. 

Niemeyer (Auguft Hermann), Theolog, Erziehungsfhrift: 
fleler und Dichter geiftlicher Lieder, geb. den 1. Sept. 1754 zu Halle, 
wo fein Vater Diaconus war; befuchte das dortige Paͤdagogium u. 
Studirte auf der dafigen Univerfirdt Zheologie. 1780 ward er Pros 
feſſor derfelben und Snfpector des theologifchen Seminariums, 1784 
ordentlicher Profeffor und Auffeher des Föniglihen Paͤdagogiums. 
Nachdem er 1785 Mitdirector diefer Anftalt und des fehr in Verfall 
gerathenen Waifenhaufes geworden war, erhielt ev 2 Sabre fpäter die 
Directorfielle an dem pädagogifhen Semiuarium. 1792 ward er 
Conſiſtorialrath, 1794 Doctor der Theologie, hatte aber in dieſer Zeit 
viel von ben Verfolgungen bes Glaubenseiferers Woͤllner zu leiden, u. 
war nahe daran, feine Stelle zu verlieren; 1800 wurde er Director 
des Atmofencollegiums, 1804 wirklicher Dberconfiftorialrath und Mits 
glied des berliner Oberſchulcollegiums, 1806 ward er nebft mehreren 
Angeſehenen Halle’s als Geißel nach Frankreich geführt, kehrte 1808 
zuruͤck und ward in demſelben Jahre Mitglied der Reichsſtaͤnde im 
Koͤnigreich Weſtphalen und Rector und Kanzler perpetuus der Unis 
verſitaͤt Halle. Diefen Poften verlor er bei der Auflöfung der halles 
ſchen Univerſitaͤt durch Napoleon 1813 und fegte ihn, 1814 wiederum 
darin eingefsgt, einige Zeit nachher nieder. 18316 wurde er Gonfiftos 
rialrath und auswaͤrtiges Mitglied des Gonfiftortums zu Magdeburg, 
und erhielt 1815 den rothen Adlerorden 2. Klaffe. Die größten Vers 
dienfte hat cr als Erziehungsfchriftfteller. Als Theologe war er ſtets 
bemüht, geläuterte Begriffe über die Kehren der Meligion zu verbreis 
ten. Seine vorzüglichften Schriften, außer vielen Abhandlungen, 
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Ucherfegungen u. Predigten, find: »Charakteriftit der Bibelze »Phi⸗ 
lotas, oder Beiträge zur Beruhigung und Belehrung für Leidende u. 
Freunde der Feidenden;e »Timotheus, zur Erweckung und Befördes 
rung der Andacht nachdenker Chriſten;« »Populaire und praftifche 
Xheologie;e »Briefe an dhriftlidye Religionslehrer;« »Leitfaden der 
Paͤdagogik und Didaktit,e Dale 1802; »Anfichten ber beutfchen Paͤ⸗ 
dagogik ımd ihrer Gefchichte im 18. Sahrh.,e Halle 1801; »Grunds 
fiße ber Erziehung und des Unterrichts für Eltern, Hauslehrer und 
Schullehrer,« 7. Aufl., 1819, 3 Thle.; das Religions- und das 
Geſangbuch für höhere Schulen; »Religioͤſe Gedichte,e Halle und 
Berlin 1814. Im Sabre 1820 machte er eine Meife nady Eng: 
land, die er auf eine höchft anziehende und Iehrreihe Weiſe befchries 
ben hat in feinen »Beobadhtungen auf Reifen,e 1872, 2 Bde. Ein 
3. und 4. Bd. erzählen eine frühere Reife N.s nach Holland und die 
Deportationgreife nach Srantreih. Den 18. Aprit 1827 feierte die 
Univerfität Halle fein SOjihriges Moagifterjubiidum. Erwaͤhnung 
verdient das Geichent von 40,000 Thlen., welches der König von 
Preußen bei diefer Gelegenheit der Univerfität zur Erbauung eines 
von R. früher erbetenen Univerfitätsgebäudes machte. Am 7. Zuli 
1828 endete ein Stickfluß fein thätiges Leben. Der Bau des Unis 
verfitätsgebäudes zu Halle (unfern des Ulrihsthors) fcheint durch N.E 
Tod in's Stoden gerathen zu fein; denn. felbft hat zwar noch 1828 
den Grundſtein dazu gelegt, aber der Bau ift nicht weiter fortgefeßt. 
Dielleiht hat man den ganzen Plan aufgegeben. 

Nieren (renes), bilden den wefentlichften Theil des Harn» 
ſyſtems im Körper, indem fie die den Harn abfondernden Organe find. 
Sie gehören zu den paarigen Theilen; man unterfcheidet daher eine 
rechte und eine linke Miere, bie beide getrennt von einander in des 
Bauchhoͤhle, in der Lendengegend, neben den Körpern ber legten 
Bruft: und der erften Lendentoirbel, doc) nicht in gleicher Höhe, ihre 
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Lage haben, indem die rechte N.e etwas tiefer als bie linke, unter ber 
Leber, die linke aber etwas höher, unter der Mitz liegt. Ihre Gejtalt 
iſt bohnenförmig, die vordere Flaͤche ſchwach conver, die hintere faft 
eben; der dußere Rand ift durchaus conver, der innere, nad) den Wirs 
bein zu gerichtete, macht fi durch den Einfchnitt, der eben der Nie 
die Aehnlichkeie mit einer Bohne verleiht (Nierenausfchnitt, 
hilus renalis), bemerfiih. Die gewöhnliche Länge einer N.e bes 
trägt bei Ermachfenen 4—4Z Zoll, die Breite 3 - 4 Zoll im größten 
Durdjymeifer, die Die in der Mitte 1 Zoll, nach den Nündern zu 
3 Zelt, ihr Gewicht 3—4 Unzen; häufig ift jedocd) die N.e der einen 
(rechten oder linken) Seite etwas größer, al® die der antern. Ihre 
Farbe ift im mittlern Alter braunröthlich; im fpäteren Alter werden 
fie blauroͤthlich. Jede Niere ift mit einem fettreichen Zellſtoffe oder 
umgeben, den man Fetthaut der Ne, au Nierenbinde (fascia 
renum), auh Nierenfapfel (capsula adiposo renum) nennt, 
ber mit dem Zeltftoffe der Außern Flaͤche des Bauchfells zufammen: 
hängt, von dem die I. alfo nicht, fo wie die zur Verdauung gehörigen 
Eingeweide des Unterleibes, ſackfoͤrnig umfchloffen werden. Außer 
dieſer aͤußern Hülle umgibt aber jede N.e noch eine eigne rauhe, nicht 
deutlich faferige, aber fehr fefte Haut, welche im ganzen Umfange der 
N.e mit der darunter befindlichen Subſtanz der N.e durch Zeltitoff 
feft verbunden ift. Dede N.ee felbft beftcht aus einer Zufammen: 
haͤufung von 12 — 16 einzeinen Stuͤcken (Nierenlappen, lobi 
renales), nuh Nierchen (reniculi) genannt, die der Subſtanz nach 
mit einander uͤbereinſtimmen; beim Gmbeno ſieht man die Grenzen 
diefer einzelnen Stüde deutlich ; bei Erwachſenen aber findet mar nur 
in dem Nierenausfihnitte noch einige durd) Furchen bezeichnet. Die 
Nierenſubſtanz felbft gehört zu der Dichtefien und feſteſten der Abſon— 
derungsorgane und übertrifft in Liefer Dinfiht die Leber u. die Spei— 
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heldrüfen. Man unterfcheidet 2 Arten berfelben: a) eine Minden» 
fubftanz (substantia corticalis), als äußere, die den größern Theil 
der N.e felbft bildet, von vötherer Farbe und geringerer Gonfiftenz; 
und b) eine Markfubftanz (s. medullaris), als von jener befaßte, 
innere, ‚bläffere, aber dichtere Subſtanz. Erſtere bildet aber nidye 
bloß eine Äußere, gleihförmige, — 3 Linien dide Schale, fondern 
ſenkt fih aud) zwifchen die Markpyramiden der innern Subſtanz in. 
fegelförmigen Verlängerungen, wie Scheidewaͤnde (septula oder co- 
Iamnae Bertini) ein. Sie felbft wird aus einem Gewebe von 
duch weißlichen Zellſtoff, vereinten Blutgefaͤßen, kleinen druͤſenartigen 
Koͤrperchen und den Anfaͤngen Harn abſondernder Gaͤnge (Rindenka⸗ 
naͤle, canales corticales) gebildet; über den Bau dieſer druͤſenarti⸗ 
gen Körper und die Anordnungen ber Han führenden Gänge aber 
weichen die Angaben auch in den neueften anatomiſchen Lehrſchriften 
von einander ab, da ihnen leicht trügende mikroſkopiſche Unterfuhuns 
gen zum Grunde liegen und diefelben ſich auch nicht in allen Leichen 
übereinflimmend zeigen. Die Markſubſtanz befteht eigentlid) aus 
Harngefäßen, zwifhen denen Blutgefüße zur Nindenfubftang hingehn. 
Diefe Harngrfüße liegen in Bündeln pyramidenfürmig zufammen u. 
werden als Markpyramiden, oder Malpighifhe Pyramiden (pyrami-‘ 
des medullares, p. Malpighianae) unterfhieden. Ihre Grund⸗, 
flächen find der Oberfläche der N.e zugekehrt, die ſtumpfen Spigen 
derfelben aber, al8 Nierenmwarzen (papillae renales) bezeichnet, 
nad) dem Nierenausfchnitt hin gewendet; zumeilen laufen aud 2 
Markpyramiten in Eine Warze zufammen. Das Gefhüft der N.e, 
den Urin aus dem Blute abzufondern, wird geleitet durch das ihr beis 
gegebene Nervenſyſtem, roelches in einem von mehreren Nervenfüden 
des Geflechtes der Unterleibsneryen gebildeten Mervennege befteht,- 
das die Nierenarterie bis in das Innere der. Nierenfubftang begleitet. 
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und dad Organ mit feinem ihm eigenthümlichen Reben begabt. Die 
Nothwendigkeit diefed Organs in dem thierifhen Körper leuchtet aus 
der Einrichtung feiner organifchen Selbſterhaltung hervor. Indem 
zu feiner Ausbildung gemiffe Stoffe nothwendig find und von Außen 
durch Nahrung und Getraͤnke aufgenommen werden, nıüffen ald Ges 
genwirkung auch beſtimmte Organe fein, welche fid) dee Herrſchaft 
diefer Stoffe mwiberfegen, fie aufnehmen, bezwingen und verändert forte 
Ihaffen. Der Körper bedarf zwar zu feiner Erhaltung eines Ans 
theils von Stidftoff, der fich in der Phosphorfäure reichlid) vorfindet 
und, mit der Kalkerde verbunden, als phosphorfaurer Kalk die Knos 
chen bildet. Der Ueberfhuß des Stickſtoffs, der freien und mit Kno⸗ 
chenerbe verbimdenen Phosphorfäure, fo wie der durch den Wechſel 
des Stoffe felbft unbrauchbar gemordene, wird nun als Harnſtoff, ale 
freie und gebundene Phosphorfäure, in vielem Waffer aufgeloͤſ't, abs 
geſchieden und ald Urin ausgeleert. Gefchihe dies nicht, fo würden 
diefe Stoffe fo uͤberhandnehmen, daß das Leben nicht dabei befteben 
könnte. Störungen in dem Leben der Tieren verurſachen Nieren: 
krankheiten, die theild den allgemeinen Charakter an ſich tragen, 3.3. 
Entzündung, Vereiterung und Brand, theild durch die Befonderheit 
diefer Organe beflimmt werden. Unter diefe gehört die Steinkrank⸗ 
heit. Da mit dem zunehmenden Alter der Bau der Knochen vollen» 
det ift, folglich die Maffe von phosphorfaurer Knochenerde zu deren 
Ausbildung nicht mehr nöthig ift, fo folgt hieraus von felbft, daß ein 
Ueberſchuß davon als fremdartiger Stoff in den Saͤften des Koͤrpers 
zuruͤckbleiben muß. Dies muß noch mehr der Fall ſein, wo durch Ue⸗ 
bermaß an Speiſen und Getraͤnken ein zu großer Antheil an Stick⸗ 
ſtoff in Umlauf kommt, wie dies bei uͤppig und ruhig lebenden Perſo⸗ 
nen ſtattfindet, wo denn nicht ſelten die Arthritis ihren Urſprung her⸗ 
nimmt, welche durch uͤbermaͤßige Erzeugung von phosphorſaurer Kalk⸗ 
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erde ſich auszeichnet. So lange dieſe bei völliger Thaͤtigkeit der N. 
durch den Urin ausgeleert wird, kann ſich keine Krankheit erzeugen. 
Sinkt aber jene bei zunehmenden Jahren, fo ſteigt dagegen die Herr: 
[haft des irdifchen Stoffe, feine Neigung zur Kepftallifation, die um 
ſo mehr waͤchſt, je weniger verdünnt der Urin iſt, wird uͤberwiegend, u, 
ein Kern von phosphorfaurem Kalk oder von phosphorfauren Salzen, 
jumeilen mit etwas Gallerte verbunden, fängt an, fich zu bilden, um 
welchen fih nun rindenartig immer mehr folde irdifche heile m= 
‚fegen. Der Drt diefes Anſatzes ift bei dem Nierenſtein gewöhnlich 
das Nierenbecken. Dft gleiten fie von hier durch die Harnleiter bis 
in die Blafe hinunter, nicht felten aber bleiben fie auch, vergrößern fid) 
fo fehr, daß fie das ganze Nierenbeden ausfüllen und deffen Sorm ans 
nehmen, ja mit mehreren Aeſten bis in die Nierenkelche fidy fortfegen. 

Nierenfleiner, f. Rheinweine. 

Nieswurz, Nieswurzel. Zwei Arzneipflanzen, beren 
Wurzeln fcharfe Beftandtheile haben und heftiges Nieſen erregem. 
Die ſchwarze, helleborus niger, wegen ihrer Blüthezeit im Winter 
auch Chriſtwurz genannt, hat fadenförmige Wurzeln; die weiße, ve- 
ratrum album, ift weit heftiger. Sie wuchs haufig in Anticyra 
und ward gegen den Wahnfinn als Abführunggmittel gegeben; auch 
vergiftete, nad Paufanias, Nebrus von Kos einft den Fluß Piiftug 
Damit und zwang dadurch die belagerte Stadt Kircha, welcher er daß 
Trinkwaſſer — zur Uebergabe. 

Nießbrauch oder Nutznießung, ususfructus. Man 
unterſcheidet beim Eigenthumsrechte (jus dominii): 1) den wirkli— 
hen Beſitz der Suche, 2) dag Eigenthum oder bie Proprietaͤt, und 3) 
das Benutzungsrecht. Die Proprietaͤt gibt dem Eigenthuͤmer Rechte 
über die Beſtandtheile, woraus die Sache beſteht; der Nießbrauch ent: 
hält das Recht, fi allen Nugen, den man aus der Sache ziehen 
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kann, zuzueignen, und iſt daher, wenn er einem Andern ala dem Gi: 
genthümer zufteht, eine Urt der fogen. perfönlihen Serwitut. Die 
Verhaͤltniſſe des Eigenthümers zum Nießbraucher oder Nupnicher 
(usufructuarius), welche gewöhnlich durch den Vertrag, der die Ser: 
vitut beftellt, feitgefest find, haben indeffen oft viele ftreitige Kragen 
veranlaßt, wohin vorzüglich die gehört, ob der Nutznießer in der zu 
benupenden Sache, feinen Einſichten nah, nüglihe Veränderungen 
ohne Vorwiffen und Einwilligung des Eigenthuͤmers vorzunehmen bes 
rechtigt fei? 

Niefen, im Niederfähfifchen pruſten, ft ein durch einen 
Erampfhaften Reis der Geruchönerven bewirkte Luft-Erplofion durch 
die Mund: und Naſenhoͤhle. Smmer geht diefer Erplofion, worin 
auch eigentlich nur das M. befteht, eine tiefe, vornehmlich durch den 
Mund bewirkte Snfpiration vorher, und diefe felbft wird inflinctartig 
durch das Gefühl eines Kigeld oder Prickelns veranlaßt, der in der. 
Schleimhaut der Naſe, beſonders in dem hintern Theile der Naſen⸗ 
hoͤhle, empfunden wird. Was daher dieſe reizt, wie beſ. Schnupfta⸗ 

bak bei daran nicht gewoͤhnten Perfonen, oder andere Pflanzenftoffe, 
oder auch eigne Kranfheitöfloffe, wie namentlih bei gewoͤhnlichem 
Schnupfen, bewirkt N. Aber auch Reize entfernter Theile, die con: 
fenfuell (durdy Ttervenverbindung) auch auf die Nafenhaut fi) ver: 
breiten, erregen, oder befördern das NM. Go erfolgt N., wenn man 
einen leichten, aber noch nicht ausreichenden Reiz zum M. empfindet, 
ſchneller und leichter, wenn man in ein helles Kicht fieht, oder aud) bei 
reizbaren Perfonen, auf Reize im Unterleibe, wie 3.3. von Würmern. 
Es bilder ſich dadurd) auch wohl, vornehmlich in hyſteriſchen Zuſtaͤn⸗ 
ten, ein krampfhaftes, anhaltendes und laͤſtig werdendes N. Auf 
die Inſpiration folgt ein kurzer, wiewohl oft kaum bemerfbarer, Zeit: 
raum, in dem, unter Zufammenziehung der Stimmrige, zugleich auch 
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durch Anlegen der Zunge an den Gaumen, bie eingeathmete Luft in 
der Lunge zurüdgehalten wird; danm aber wird durch eine Art von 
convulfivifcher Zufammenziehung des Zwerchfells und der Übrigen beim 
Ausathmen thätigen Muskeln, der Widerfland, den die gefchloffene 
Stimmrige und die Zunge der eingenthmeten Luft entgegenftellt, bes 
fiegt, und indem nun diefe mit bedeutender Gewalt ausgeftoßen wird, 
wird nicht nur die Bruft, der Unferleib, Kopf und Hals dadurch merks 
ih erfchüttert, fondern aud in der Naſe ftodender und anklebender 
Schleim auf mehanifhem Wege gelöf’t und auch durch den Mund 
gewoͤhnlich etwas Speichel in zarten Strahlen fprühend ausgeftoßen. 
Iſt der Reiz durch einmaliges M. nicht ganz befeitigt, fo folgt haufig 
auch, in Furzem Zeitraume darauf, noch ein zweites, oder auch zum 

ritten Male wiederholtes; bei fortwirfenden Niefemitteln aber kann 
dies ſich auch fehr oft wiederholen, ehe der Reiz gänzlich entfernt iſt. 
Es fließen, befonders bei wiederholtem R., unter demfelben auch durch 
bie Schleim abfondernden Drgane der Naſe und des Halfes noch 
mehr Feuchtigkeiten, auch Thraͤnen reidhlicher zu, modurd die Abs 
ftumpfung des Reizes befördert wird. Dur den Willen kann das 
N. nur fo lange ber Reiz ſchwach iſt, unterdrüdt, oder aufgehalten 
werden, indem man nidyt durch gefliffentlidyes flarfes Cinathmen 
es unterftügt; aud) Bann man die Heftigkeit det Erplofion dadurch, 
daß man den Luftfanal im Munde zeitig öffnet, bedeutend mäßigen 
und felbft auf ein fogenanntes ftummes N. befhränfen. Das eigne 
Gefühl von Ermunterung und lebhafter Anregung, dag eine Folge der 
allgemeinen Erfhütterung der Bruſt- und Unterleibsorgane, die bes 
ſonders auch einen lebyafteren Umlauf ded Blutes zur Folge hat, auch 

wohl der Entledigung von Schleim in der tiefern Naſenhoͤhle ift, hat 
wahrſcheinlich die Sitte herbeigeführt, daß einem Nieſenden Gluͤck, od. 
wie jeßt gewöhnlich, daß es ihm zur Geſundheit gereichen möge, ges 
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wuͤnſcht wird, wozu noch kommt, daß wihrend häufig Fieberkranke 
nicht niefen, wenn dann das N. wiederkehrt, dies unter andern Zeichen 
aud) den Zuftand der Reconvalescenz andeutet. Schon Ariſtoteles, 
fpäter Pfinius, befchäftigten fi mit der Krage, warum man Niefen: 
den Gluͤck wünfche. Ariftoteles erklärt das N. für ein heiliges und 
Wahrfagerzeihen, und in der Verfammiung der 10,000 Griechen 
wurde e8 für ein guͤnſtiges Vorzeichen erachtet, als während der Rede 
Zenophon’s ein Soldat niefete. Die Kirchenväter dagegen erklaͤrten 
es für Aberglauben, auf das N. als Zeichen von Gluͤck zu achten; das 
gegen wurde in einer Peftepidemie im 6. Jahrh. e8 für eine Andeu⸗ 
tung des drohendes Todes erachtet, wenn die Kranken niefeten, und 
man leitet, wiewohl ohne Nachweisbarkeit, das Gefundheitwünfchen, 
wenn Andere niefen, davon ab, daß man damals die niefenden Krans 
Ben durch einen folhen Gluͤckwunſch der befondern Hülfe Gottes em: , 
pfohlen Babe. — Auch Säugethiere, deren Lungenbau mit dem ber 
Menſchen übereinftimmt, niefen haufig, zumal auf eingebrachte Na: 
fenreize, oder bei Verfchleimungen der Nafe. Schon in der früheften 
Lebensepoche niefen Kinder, und e8 fcheint Neugebornen befonders zu 
Eräftiger Entwidelung der Lunge und zu Förderung des Blutumlaufs 
in derfelden zu gereichen. 

Niethbammer (riedrih Immanuel), D. der Phitof. und 
Theol., der k. Akad. der Wiſſenſch. zu München außerordentl. wirkt. 
Mitglied, 8. baitifcher Gentral:Schul:, Studien: und Kirchenrath bei 
dem ged.Minifterium des Innern, geb. zu Beitftein im Würtemberg. 
1766; befteidete zuerft (1793) eine außerordentliche Profeffur der 
Dhitofophie in Jena, ward 1797 Doctor der Theologie und außerorts 
dentlicher Profeffor derſelben. Theils für ficy, theil® vereint mit 
Fichte und X. kaͤmpfte er in Schriften und öffentlihen Lehrvorträgen 
fiegreicy gegen das verivegene Eindringen eines plumpen Realiemus 
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‚in ben ganzen Umkreis menſchlicher Bildung. Durch feine Wirkſam—⸗ 
keit in dem Gebiete der Wiffenfchaften zog er die Aufmerkſamkeit der 
baieriſchen Regierung auf fi und war einer der auswärtigen Gelehr⸗ 
ten, die fie 1803 nach Würzburg berief, um zu einem neuen Auf: 
ſchwunge der Wiffenfchaften und Künfte in ihren Staaten mitzuwir⸗ 
fen. As Würzburg 1805 im preßburger Frieden abgetreten wurde, 
ward N, als proteftantifcher Kreis-, Confiftorial: und Schulrath nad) 
Bamberg im Mainkreife, und 1807 als Gentral: Schul: und Stu: 
dienrath nah) München verſetzt. N., dem die Stelle, worauf er jegt 
fand, die thätigfte Mitwirkung an derfelben zur nachdruͤcklich- 
ſten Pfliht zu machen ſchien, fprady feine längft genährten Ideen 
darüber in ſ. vortreffliihen Schrift über »Philanthropinismus und 
Humanismus« öffentlich aus. Verwirklicht erfchienen fie in dem neuen 
Schulplane, weldher 1803 überall im Königreiche eingeführt wurde. 

—Niflheim, (Mebelwelt, nord. Myth.), Welt der Finſterniß 
und Kälte, Grundlage und Grundftoff der Welt, der nördliche Theil 
von Ginnunga-gap, mährend der füdlihe Mußpellheim war, ent: 
ftand ehe die Erde gefchaffen war, ift voll Eis und Kinfternig und in 
feiner Mitte der Brunnen Hwergelmer. Ueber N. herrſcht Het. 

Niflhel (finftree Tod, Nebelunterwelt), die neunte unterfte Welt, un: 
ter Niflheim, den nordifchen Tartarus enthaltend; nah N. fommen 
durch einen zweiten Tod die Zodten aus Held Welt, vorzüglich böfe 
Menſchen, auch die Riefen, fo der, welcher Stadilfari befaß. Unter 
dem Namen Begtam flieg Ddin nah M. hinab, um fi Balders 
Schidfal weiffagen zu laffen. Der Riefe Vafthrudnir rühmte fich, 
als er alle Welten durchforfcht, audy nah N. gefommen zu fein. 
Niflungar (Nibelungen) werden die Ginfungar genannt, wahr: 
fheinlich als Befiger des Ribelungenhorted. Nach Vilkina-Saga 
war ihe Vater Adrian und fein Reich Niflungaland um Worms am 
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Rhein, aber diefe Benennung ergibt fi, mit ben andern Geftaltun: 
gen der Sage verglichen, als anticipirt. 

Niger, ein großer, big jegt noch räthfelhaft gebliebener Strom, 
im Innern Afrika's, namentlich im Reihe Soudan. Seine Quellen 
ſucht man in der Mühe der Senegalquellen, vielleicht find fie im Reiche 
Joliankadu; von hier ſtroͤmt er oſtwaͤrts, bie er einen großen See 
Tſad (angeblid) mehrere Zagereifen breit) trifft, in ben er fich, wie 
noch mehrere andere Flüffe (3.8. Shary, und ein von Oſten herab: 
kommender Fluß) ergießt. Ob er von da wieder ausfließe, ift nicht 
mit Zuvertäffigfeit befannt, doch wollen die neueften Meifenden in 
Afrika Beweife gefunden haben, daß er ſich füdlich meerwaͤrts wende, 
und durch den Benin, als Ware, in den Meerbufen von Guinea, an 
der Sklaverküfte, in einem großen Delta, größer als das des Ganges, 
feine Wafferfülle abgebe. Die verfchiedenen Muͤndungen heißen hier: 
Baum: oder Formofaftrom, Zwangsarbeiter-, Zweig-, Verruͤckter⸗, 
Songonna=, None, Odi-, Felana-, St. Nicolaus:, Meyas:, Barthel: 
my:, Neu-Kalabar-, Bandiz (Boni:), Alt:Ralabars und Königsfluß, 
wenigſtens ift es fehr twahrfcheinlich, daß alle diefe Fluͤſſe an der Skla⸗ 
venküfte, Mündungen deffelben find. Der N. führt verfchiedene u. 
faft fo viele Namen, als er Länder berührt, z. B. Joliba (Jaliba, 
Dfcholiba), bei feinem Laufe duch Bombarra und Hauffab, Nit der 
Neger, Quolla (Duorra, Kuarra), von Hauffah bis Anguan, Gaulbi 
(Guͤlby, Guin), Kattagum, Kamadaru, Nil el Kebir, Nil el Abid ıc., 
und wenn er von Ein. als ein reifender, von Und. als ein weniger bes 
deutender, fid) fogar in der Wuͤſte verlierender Fluß angegeben wird, 
fo mag dies in der periodifchen Ueberſchwemmung, die er mit dem Nil 
Aegyptens gemein hat, feine Urfache haben, welches Anwachſen ihn 
wohl auch von Zeit zu Zeit mit diefem, wie ed mehrere Ausfagen an— 
geben, in Verbindung fegen kann. inige behaupten fogar, wiewohl 
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ohne Beweis, daß der N. der Quellenfluß des Nils fei. ind die 
Anſchwellungen wirklich von Bedeutung, fo mag er wohl zur Frucht⸗ 
barkeit feines Theils das Meifte beitragen, aber auch der Anlegung 
von Mohnorten eben fo hinderlidy werden, wie der Maranhon in 
Amerika. Es ift übrigens nicht unmahrfheinlih, daß Soudan vor 
mehreren Slüffen, die alle den Namen N. führen, buchfloffen wird. 

Nigritien (Sudan, Afnu, Hauſſa), 1) große afrikaniſche 
Landſchaft zwifchen der Berberei, Aeanpten, Nubien, Sennaar, Ame 
hara, den Ländern der Schaggas, Guinea u. dem atlantifchen Meere, 
alfo die Wuͤſte Sahara urid Senegambien. 2) Im befchränfteren 
gewoͤhnlichen Sinne des Wortes bezeichnet man damit das Land an 
beiden Seiten des Joliba, welches im D. an Nubien und Darfur, im 
©. an die Öebirge Eyreh und Kong, durch die e8 von den Schaggas 
und Guinea getrennt wird, im W. an Senegamkien und im N. an 
die Sahara grenzt. Diefer legtere Laͤnderſtrich iſt an 84,000 AM. 
groß; ein großes, von hohen Gebirgen eingefchloffenes, mit Seen ımd 
Fluͤſſen hinlaͤnglich verſehenes Thal. Hauptflüffe darin find: der 
Niger oder Joliba, der Bahr el Abiad und der Miffelad. Bon den 
Gebirgen ift das Mondgebirge oder Konggebirge im Innern des Lane 
des das befanntefla Die Einwohner find der Mehrzahl nach Neger, 
bie übrigen Mauren, Araber u. a.; ihre Anzahl läßt ſich nicht bee 
flimmen. Sie find in mehrere Staaten vertheilt, von denen Burn, 
Timbuktu, Darfur, Degombah, Bambarra, Mandara, Hauffa, Batu, 
Waſſonah, die befannteften find. 

Nitander, ein gelehrter griech. Arzt ımb Dichter am pergas 
mifhen Hofe, aus Kolophon um 160 v. Chr. zugleich Arzt und 
Sprachlehrer, der die poetifche Form (Herumeter) auf Lehren die. 
Medicin und Nakturgeſchichte anwandte; nit als eirtfacher Etzahler 
und trockener Beſchreiber. Uebrig find Theriaka (von giftigen Thies 
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ren und Mitteln gegen ihr Gift) und »Alexipharmaka« (über Mittel 
gegen Gift); zuerft herausgeg. bei Aldus, Venedig 1499, mit Schos 
lien, nebft dem Diofforided; dann von H. Stephanus ohne Scholien, 
Daris 1566; mit auserlefenen Scholien, Köln 1531, 4.5; mit des 
Gorraͤus »Metaphrafe,e deffelben Anmerk. und den Scholien, Paris 
bei Moreii, 3 Bde. 1597, 4.; mit vollftändigerem Apparat von Sal: 
vino, Slorenz 1764; von J. G. Schneider, nur das erfte Werk, Lpz. 
1816, das andere Halle 1792; zulest im »Museum critic. Can- 
tuar.,e 3. u. 4. Bd., mit Bentlei’s zuerft befannt gemachten An: 
merkungen. Bol. Aerandreinifhes Zeitalter und Lehrgedicht. 

Nike, f. Victoria. 

Nikolaiten, Keger im 1. Jahrh. der hriftlichen Kirche, in 
Dffenb.2, 6. 14. und fonft haufig von Profanferibenten erwähnt; 
fogenannt von dem Diaconus Nikolaos zu Serufalem (Apoſtelgſch. 
15, 29.) oder einem Andern diefes Namens; theilten nad) Irenaͤus, 
Zertullian und Clemens gnoftifhe Meinungen, was jedody noch fehr 
zweifelhaft ift. Die Secte foll auf Weranlaffung eines von dem ge- 
nannten Nikolaos gebrochenen Geluͤbdes der Keufchheit und den von 
demfelben gebrauchten zweideutigen Ausfpruche: man müffe das 
Fleiſch bändigen! entftanden fein. Ihre Irrlehren beftanden im We: 
fentlichen in den Sägen: man darf ohne Unterfchied mit dem andern 
Geſchlechte fich vermifchen und von den Gögenopfern genießen; fie 
follen im 11. Jahrh. wieder aufgelebt fein. 

Nikomedes, der Name von 4 Königen von Bithynien, von 
denen der dritte während des Krieges der Roͤmer mit dem Könige 
von Pontus, Mithridates d. Br., e8 mit Jenen hielt. in befonde: 
res inniged Verhaͤltniß fand zwifchen ihm und dem jungen Julius 
Caͤſar ftatt, 1008 diefem manchen harten Vorwurf zuzog. — Niko—⸗ 
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Nitop olis (Siegesſtadt) der Name mehrer im Alterthume 
bekannten Städte, u. a. zweier in Aegypten und zweier andern in 
Moͤſien und Dacien. ine der berühmteften und anfehnlichften ift 
bie, welche Auguftus nach feinem entfcheidenden Siege über Antonius 
bei Aetium, in der Nähe diefeg Vorgebirges in Epirus erbauen ließ, 
zur Verherrlihung diefes Triumphes, ber ihn zum unumſchraͤnkten 
Gebieter des römifchen Reiches machte. Noch fieht man anfehnliche 
Truͤmmer diefer Stadt unmeit Prevefa. 

Nil, Fluß in Oſtafrika, entfpringt unter dem Namen Abami 
in ber Landfchaft Godſcham in Habeſch, geht durch den See Dembea 
und in einem füdöftlichen Bogen um das Rand der Guro, wendet fich 
als Bahr el Azrek (blauer Fluß) nordwaͤrts nach Mubien, nimmt 
hier den Bahr el Abiadh (weißen Fluß) auf, bildet in Aegypten, das 
er von S. nah N. durchſtroͤmt, das fruchtbare Nilthal und ergießt 
fi durch zwei Arme um das Delta bei Damiette und Rofette in das 
mittelländifche Meer. Die Quellen des Mit find noch immer nicht 
genau beflimmt. Der Schottländer Bruce will die Quellen des Nil 
in d. Provinz Godſcham in Abyffinien im Nov. 1770 gefehen haben; 
dieſem Vorgeben ift jedodhy von Andern widerfprochen worden. Ges 
woͤhnlich nimmt man an, daß er in den abyffinifchen Gebirgen im 
Lande der Agows aus 3 Sumpfquellen entfpringe. Schon d’Anville 
machte darauf aufmerffam, daß der Fluß, der fi) oberhalb Sennaar 
mit jenem Fluſſe Abyffiniens, dem Abawi (d. i. Vater der Ströme), 
vereinigt, weit beträchtlicher fei und leicht der wirkliche Nit fein Eönne, 
auch flimmen alle neuere Geographen darin überein, daß der Nil der 
Alten, der nach Priolemäus auf dem nördlichen Abhange der Monds⸗ 
gebirge, der Bahr el Abiadh der Araber ſei. Der weftliche u, größte 
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Nilarm, Bahr el Abiadh, der weiße Strom, entſpringt (70 N. Br.) 
aus vielen Quellen auf dem Mondgebirge, Gebel Kumri, fließt an⸗ 
fangs in nordöftlicher, dann aber in nördlicher Richtung und nimmt 
viele Zlüffe auf. Etwa 8 Tagereiſen nordwärts von Shilluk, unter 
16° noͤrdl. Br., vereinigt er fich mit dem oͤſtlichen Nilarme (Bahr el 
Azrek, ber blaue Strom). Obgleich diefer Fleiner ift, fo heißt e8 doch 
im Lande allgemein, der Abiadh falle in den Azrek. Der Bahr ef 
Azrek ift e8 , deffen Quellen Bruce aufgefunden bat, nämlich 3 waſ⸗ 
ferreihe Brunnen auf einer fumpfigen grasreichen Alpenhoͤhe in einem 
Thale im Lande der Ugoms. Gleich nad) ihrer Vereinigung bilden 
fie einen nicht unbedeutenden Fluß, der ſich in der habeſſiniſchen Lands 
fhaft Dembea in einer Breite von 260 Fuß in den See Tzana oder 
Dembea ergießt. Er durchſtroͤmt ihn fünf Meiten lang, ohne daß 
fih fein Waffer mit dem des Sees vermifht. Aus diefem See 
firömt er gegen Sütoften, macht dann eine große Spirallinie gegen 
Suͤdweſten und hierauf nad) Norden, bis er nach einem Laufe von 
29 Zagereifen fidy wiederum feiner Quelle bis auf eine Tagereiſe ges 
nähert bat. In drei verfchiedenen Waſſerfaͤllen durchbricht er die 
Grenzgebirge Habeffiniend. Was den Nil für Aegnpten befonderd 
wohlthaͤtig macht, ift fein jährliches Austreten, wodurd er das zwi⸗ 
fhen der arabifchen u. Inbifhen Bergkette liegende, 756 AM. große, 
ſtark von Salztheilen durchzogene Nilthal uͤberſchwemmt und zu dop⸗ 
pelten Ernten befruchtet, welche Fruchtbarkeit indeſſen nicht ſo ſehr 
dem allmaͤligen Anſatz des Nilſchlamms, der nach und nach Aegyptens 
Thal uͤber die Waſſerflaͤche erhob, als vielmehr der Waͤſſerung ſelbſt 
zuzuſchreiben iſt. Vom 18. und 19. Juni faͤngt er an allmaͤlig zu 
ſteigen, erreicht im Septbr. ſeine hoͤchſte Hoͤhe, und faͤllt dann wieder 
ebenſo allmaͤlig und in ebenſo viel Zeit, als er geſtiegen war. Durch 
Canaͤle wurde ſchon im hoͤchſten Alterthume das Waſſer des ausge⸗ 
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tretenen Nils gleichfoͤrmiger vertheilt, und man hatte an mehrern Or⸗ 
ten ſogen. Nilmeſſer angebracht, an denen man das Steigen und Fal⸗ 
len des Waſſers forgfältig beobachtete. Die Urſache diefer pericdis 
ſchen Ueberſchwemmung ſuchte man ſchon Damals in dem in Abyſſi⸗ 
nien vom März bis zum September fallenden Regen und den um 
diefeibe Zeit das Waffer nordivarts treibenden Winden. Die beiden 
Hauptarme ſcheiden fid) bei Kairo, da wo der Nil feine größte Breite 
(2946%.) bat, und bilden das duch feine Fruchtbarkeit ausgezeichnete 
Delta. Das Nihwaffer ift bei gewoͤhnlichem Stande trinkbar und 
zum Zubereiten der Epeifen und zu andern wirthſchaftlichen Verrich⸗ 
tungen zu gebrauchen ; bei feinem Steigen wird es erft grünlich, dann 
roͤthlich und dann fruchtbaren Schlamm mit fich führend; e8 hat dann 
larirende Kraft und wird durch beigefügte bittere Mandeln oder duch 
Abſeihen erft geklärt. Das Thal, das erin Aegypten bildet, ift 4 — 
9 Stunden breit. 

Nimbus, urfprünglih bei ben Römern eine Stirnbinde bee 
Damen; dann eine Urt Bedachung Uber dem Haupte der Götterbils 
der, damit ed nicht dusch Ungeziefer, Vogel, Staub ıc. beſchmutzt 
würde; e8 wurden Strahlen dabei angebracht u. diefe immer mehr ver» 
ſchoͤnert, ſo daß man in der folge unter Nimbus einen Strahlenfrang, 
Heitigenfhein verftand, den man audy Kaifern, Königen ıc., ja aud) 
in der hrifllichen Zeitperiode Chriflus u. den Heiligen um dad Haupt 
gu malen pflegte. Daher fig. ber Glanz, die Hoheit, die eine aus⸗ 
gezeichnete Perfon umgiebt. 

Nimes, Nismes, Hauptftade des Departement Gard, im 
ehemaligen Niederlanguedoc; 8 Vorftädte, 4500 H. 40,000 Einw, 
Gitadelle, VBischum, Seidenzeug = und Seidenftrumpfmanufalturen, 
Bwirns, Band», Leder: und Handfhuhfabrifen, Handel mit Seide, 

Kaſtanien, ſpaniſchen Fliegen und Saͤmereien. Akademie, Gefell: 


44 Nimes 

ſchaft der MWiffenfchaften und Künfte, Bibliothek, Pflanzengarten, 
römifhe Alterthuͤmer, Wafferleitung, Bisthum. Die eigentliche 
Stadt iſt ſchmutzig und hat enge, fich in unzähligen Nichtungen durchs 
Ereuzende Straßen; die Häufer find zwar von Stein, aber klein und 
unbequem ; regelmäßiger, fchöner und größer find die 8 Vorſtaͤdte, 
vorzüglid) die von Grucimele und Nichelieu. Seit der Mevolution 
gewann N. immer mehr ein freundliches Anfehen und fchöne Boules 
varde. Die öffentlichen Gebäude, außer dem wegen feiner Uhr merk⸗ 
würdigen Rathhauſe und der Domkirche, find unbedeutend und die 
großen Pläge unregelmäßig. — (Geſch.) N. ift eine fehr alte Stadt, 
die Sage fehreibt ihre Gründung dem Nemauſos, einem Sohn des 
Herakles, zu, von dem der Name Nemauſer (Nemausium, Colo- 
»ia nemausus, civitas nemausensis) abgeleitet wird. Sonſt 
hieß fie bei den Alten Metropolis Volscorum, oder Arecomico- 
zum , ober Colonia Augusta. Schon 500 v. Chr. kommt fie bei 
Gelegenheit der phokäifchen Colonie nah Marſeille vor, die ſich das 
mals auch nad) Nismes ausbreitete. Später war fie Hauptftadt der 
Volsker und Fam, als diefe vom Fabius Maximus beſiegt worden, 
unter roͤmiſche Herrfchaft, fiel jedoch wieder ab, ward aber von Pom⸗ 
pejus von Neuem befiegt. Es wurd nun römifhe Colenie. 410 n. 
Chr. kam N. an die Sothen, um 535 fam die dhriftlihe Religion 
dort ald Stantsreligion auf. 673 eroberten die Weſtgothen unter 
König Wanda N., wo fih der Ufurpator Paulus bineingetvorfen 
hatte, mit Sturm und machten alles, was die Waffen trug, nieder. 
Paulus ward gefangen und mit frinen Mitfchuldigen begnabdigt. 729 
eroberten es die Saracenen, nachdem fie die Einn-ohner am Vidourle 
gefchlagen hatten, fie machten die Kirchen zu Mofchren und N. zu 
einer völlig muhammedaniſchen Etadt. Karl Martell nahm fie aber 
nach der Schlacht von Poitiers wieder und zerftörte faft die ganze 


Nimes 45 


Stadt. Die Saracenen nahmen fie abeenochmals u. behielten bis fie 
zu Pipins Zeiten. 8 regierten nun in N. Vicomtes, die unter den 
Herzögen von Septimanien ſtanden. Diefe madjten fi im 10. 
Jahrh. zu Eigenthumshersen und führten von nun an den gräflichen 
Titel. Raimund von Zouloufe maßte fich einige Zeit lang des Eis 
genthums von N. an, auch die Grafen u. Vicomtes von Carcaffonne 
und Beziers machten darauf Anfprüche, und der Lehnsherr, König 
von Aragonien, z0g darum N. ganz an fih. Doch trat e8 Jakob v. 
Aragon 1258 an Ludwig IX. ab. Schon vorher hatten fid) die Albis 
genfer in MN. verbreitet. Cie daugrten bis zum Tode Alphons, Gras 
fen von Poitiers, 1270, fort. 1417 wurde N. von den Engläns 
dern unter dem Prinzen von Dranien erobert und damals audy die 
Gitadelle, zu welcher feit den Gothen das römifche Theater diente, in 
den Stand gebracht, worin fie noch jegt ift. Sm 16. Jahrh. erklärte 
ſich ein großer Theil N.s für die Meformation bis zum Widerruf des 
Edicts von Nantes. Ludwig XIV. errichtete hier zur beffern Bändis 
gung der Stadt eine Citadelle. 1815 gab die Wiederherflellung ber 
Bourbons nach den 100 Tagen hier zu großen Gräueln Anlaß. Die 
Katholiten verfolgten im Aug. und Sept. unter einem gewiffen Dus 
pont, genannt Treſtaillon, die 10,000 proteflantifhen Einw., mors 
deten. und plünderten ohne Scheu, ermorbeten u. a. den Marfhall 
Brune, und ungeadhtet zum Schug der Proteftanten eine sftreichifche 
Divifion unter General v. Neipperg einrüdte, fo brady doch im Det. 
nach deren Entfernung der Sturm von Neuem lod. Dem Comman⸗ 
danten gelang es endlich, den Kührer der Mordbande zu verhaften 
und nady Montpellier zu fenden, und der Herzog von Angouläme ers 
ſchien und riech zur Verföhnung und Milde Kaum war er aber 
abgereift, als die Banden bie proteftantifdye Kirche ftürmten und den 
Grafen de Lagarde, Proteftanten und Befehlshaber des Departem., 
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toͤdteten. Noch einmal erſchien der Herzog von Angouleͤme, rief zur 
Ordnung, ſelbſt der Koͤnig erließ fulminante Proclamatienen, allein 
dennoch blieben die Proteſtanten in Furcht, und ſelbſt die Gerichte 
wagten nicht gerecht zu ſeiin, aus Furcht vor den Moͤrdern. Doch 
energiſche Maßregeln der Regierung machten dem Morden vor Jah—⸗ 
resſchluß ein Ende. Treſtaillon fl. 1827, ohne jedoch je vor Gericht 
gezogen zu fein. 1830 Ende Auguſts erhob fi bei der großen fran— 
söfiihen Revolution die Eatholifche fanatifche Partei für Karl X. und 
veruͤbte zahlreiche Unordnungen, wurde aber bald unterdrüdt. M. it 
der Geburtsort Jean Nicots, Samuel Petits, Saurins u. Florians. 

Nimrod (aus dem Chaldaͤiſchen u. Arabiſchen fo viel wie Ems 
poͤrer), vermuthlich erft fpiter fo genannt von den von ihm verrichtes 
ten Ihaten, Sohn des Chus (1 Mof. 10, 8. 1 Chr. 1, 10.), nad) 
Andern Sohn des Belus, auch der Bet der Chaldder, ober der per: 
ſiſch mediſchen Katumarat fetbft ; wird in der Bibel als ein großer 
Giger, von den fiebenzig Dolmetfchern gar ale ein Miefe bezeichnet (2 
Sam. 23,20.) Er wurde 2000 v. Chr. geboren, und nachdem cr 
zuerſt ald gemaltiger und fühner Waidmann feiner Nation furdtbas 
gereorden, trat er ald mächtiger Held auf und gelangte zu einem my⸗ 
thiſchen Rufe. Er feildie Geburt Abrahams haben verhindern mols 
ion, der erſte König nach der Suͤndfluth gewefen fein, ten Thurm zu 
Babel erbaut haben ıc. in Rebell und Aufruͤhrer war er nur in fo 
fern, als erdie wild umherfchmeifenden Nomadenvoͤlker durch mandıerlei 
Verheißungen zufammenlodte und durdy Rift und Gewalt fidy unter: 
warf; er war Stifter der monarchiſchen Macht, indem er daß ur: 
fprüngtidy, freilich in viel engern Grenzen als fpätir, ſich baltende 
babyloniſche Reich gründete und durch die Erbauung, Eroberung 
oder Bereitigung der Städte (befeftigte Horden) Erech, fpäter 
Edeſſa, Accad, fpäter Nifibis, Chalne, ſpaͤter Ktefiphon in Mefopotas 
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mien erweiterte. Mach rabbinifdyen Traditionen fol er von Efau oder 
dem Umfturz des babplonifchen Thurmes erſchlagen worden fein. 

Nimmegen (Nime£gue), befeftigte Stadt in der niederlän« 
difhen Prov. Geldern, an der Waal; 1900 9. 15,000 E., mit der 
Umgegend aber 30, 000 E. Lederfabriten, Papiermühlen, Handel. 
- Ninive,f. Minus, » 

Ninon, f. Lenclos. 

Ninus, ein alter König von Aſſyrien, beffen Geſchichte fehe 
im Dunfel ruht. Kin fehr Eriegerifcher und höchft ehrgeiziger Fuͤrſt, 
fol er Binnen 17 Jahren ganz Afien fidy unterroorfen und dann eine 
große, prachtvolle Stadt, Ninive, erbaut haben, um feinen Namen 
zu verewigen. Die Elugen Ratbfchläge der Semiramis, der Gemuh- 
lin eines feiner Statthalter, dewog ihn, biefe felbft zu feiner Gemah— 
fin und auch bald zur Megentin feines Reiches, auf den Fall feines 
Todes, zu ernennen.” in außerordentiih großes Denkmal, das ihm 
diefe fene Gemahlin errichten ließ, hat ſich fehr fpat erhalten und der 
fogen. Nimrodsthurm enthält wahrſcheinlich noch viele Nuinen davon. 

Niobe, Tochter des Tantalos, Gemahlin Amphions, dem fie 
7 Eohne: Sippios, Minytos, Ismenos, Damafihthon, Agenor, 
Phaͤdimos, Zuntalos, und eben fo viele Töchter: Ethodaia (Meira), 
Kleodoxe, Aſtioche, Phrhia, Pelopia, Aftykrateia und Ogygia gebar. 
Nah Hefiod Ebar fie 10 Söhne und 10 Töchter, nah Homer 6 
Söhne und 6 Töchter, nach Herodot 2 Söhne und 3 Tochter. Ame 
phion und fein Bruder Zethos heherrfchten gemeinfchaftlich das von 
ihnen erbaute Xheben. Des erflern zahlreiche Nachkommenſchaft und 
der Niobe Stolz über Ihre zahlreichen Kinder reiste des Zethos Ges 
mahlin zur Eiferfuht. Dieſe befchloß, eins von N.s Kindern zu toͤd⸗ 
ten, mordete aber aus Verfehen ihr eigenes, Itylos, worliber fie in 
eine Nachtigal verrrandelt wurde. Niobe's Stolz flieg noch mehr; fie 
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verbot ſogar, der Leto Opfer zu bringen, weil dieſe nur Mutter zweier 
Kinder ſei (Apollo und Artemis). Leto forderte ihre Kinder zur 
Rache auf. Dieſe erlegten die Kinder der N. mit Pfeilen; 9 Tage 
lagen ſie in ihrem Blute, Niemand konnte ſie begraben, denn Zeus 
verſteinerte jeden, der ſie ſah; am 10. Tage begruben ſie die Goͤtter; 
N., voll Schmerz und Verzweiflung umherirrend, ward zuletzt in eis 
nen Stein verwandelt, den man am Gebirge Sipylon (zwiſchen Ly⸗ 
bien und Magnefia) zeigte. Amphion und Zethos bradyen wüthend 
in Apollo's Heiligthum, wurden aber am Altare des Gottes von feis 
nen Pfeiten erlegt. Dies ift die gemöhnlichfte Sage; Andere erzählen: 
Amphion ſtuͤrzte fi in fein Schwert, Niobe verließ Theben u. ward, 
nad) Phrygien zurücdgefehrt, auf ihr Bitten von Zeus. in einen Stein 
verwandelt, der fortivährend Thränen vergoß: ferner: einige Kinder 
wurden am Leben gelaffen, doc Eommen beren Namen in der obigen 
Meihe nit vor. Ganz abweichend ift die Sage bei Parthenios: N., 
Affaons Tochter, des Philottos Gemahlin, zog fich der Leto Rache 
zu, teil fie behauptete, fchönere Kinder zu haben. Deshalb wurde 
Philottos auf der Jagd zerriffen, Affaon verliebte fich in feine Toch⸗ 
ter, fand kein Gehör und verbrannte ihre Kinder. N. ſtuͤrzt fich vor 
Schmerz von einem Felfen herab, Affaon nahm ſich das Leben. — 
Eine der fhönften KRunftdarftellungen des Alterthums hat fich in ber 
Gruppe der Niobe erhalten. Die diefe Gruppe bildenden Sta= 
tuen wurden 1583 bei der Porta Lateranensis in Nom ausgegra= 
ben, vom Sardinal Ferdinand von Medici gekauft, der fie in der Villa 
Medici aufftellen ließ, und 1772 vom Großherzog Leopold nach los 
renz gebracht, wo fie 1777 in ber Rotonda la Zribuna nad) der von 
Vincenzo Spinazzi erhaltenen Reftauration aufgeftelt wurde. Sie 
befteht aus 14 Statuen und wird für denfelben Statuenverein gehal- 
ten, den ſchon Plinius befchrieben hat. Ueber ben Verfertiger war 
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man fehon damals ungewiß; Einige, wie Plinius, nannten ben Sko— 
pas, Andere den Praxiteles, Windelmann erklaͤrte fih für Skopas. 
Eben fo wenig. Gemiffes iſt über die urfprünglihe Zufammenftellung 
ber einzefnen Figuren auf ung gefommen, und fie war bisher um jo 
ſchwieriger zu errashen, als mehre davon, bie beiden fogen. Ringer, 
der Paͤdagog (den Kabroni für den König Amphion nahm) und bie 
eine Tochter, die Goͤthe fir eine Erato hält, von den trefflihften Kunſt⸗ 
kennern für gar nicht zu dieſer Gruppe gebörig (obſchon fre alle an eis 
nem Orte und zu einer Zeit gefunden wurden) erflärt worden find. 
Die Ereisförmige Stellung fämmtlidyer Statuen um die Hauptfigur 
der Mutter, wie fie uns Montfaucon abgebildet liefert, beruht eben⸗ 
ſowol als die von Ramdohr angenommene Zufammenftellung bloß 
anf einer Bermuthung, die nicht nur durch Feine Autorität unterflügt 
wird, fondern der gine genaue kuͤnſtleriſche Anſicht und Unterfuhung 
der einzelnen Figuren ſogar geradezu widerſpricht. Dagegen hat der 
junge engl. Acchitect Cockerell in einer Schrift 1816 die hoͤchſt wahre 
ſcheinliche Hypotheſe aufgeſtellt, daß diefe berühmten Statuen, auf 
einer Linie ppramidal neben einander gruppirt, die Verzierung eines 
antiken Tempel: Stontifpig greildet haben, - -Diefe Bermuthung wird 
buch die Angloyie in der Kunſtgeſchichte des Alterthums volllommen 
beftätigt, indem e8 ducch die Ruinen des Parthenon zu Athen, durch 
bie Entdeckung der Statuen. des Tempels des Jupiter Panhellenius 
zu Aegina, durch den Thefeustempel und andere Beifpiele, mie aud) 
aus den Beſchrelbungen des Paufaniad vom Frontiſpiz des Tempels 
des Jupiter Dinmpius, und des Diodor von Sicilien von dem des 
ofpmpifchen Jupiter zu Agrigent bekannt iſt, wie fehr e8 die griehifchen 
Baukuͤnſtler liebten, die Frontongs ihrer Tempel auf folhe Weife aus: 
zuſchmuͤcken. Was aber jene Bermuthung faſt zur Gewißbeit erhebt, 
ſind die Crgebniffe der Unterſuchung, dig der britifhe Kuͤnſtler mir 
auſtes Bond. 4 
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den einzelnen Statuen ſelbſt angeſteſtellt hat. Der Charakter ihrer 
Stellung zu einander, ihre nach den Linien eines Dreiecks zu beiden 
Seiten abſteigenden Hoͤhenmaße, die vollkommen zu jener Zufammen: 
ſtellung paffenden Bewegungen, in denen ſaͤmmtliche Figuren darge— 
ſtellt find, indem fie alte gegen den Mittelpuntt, den die Mutter als 
die hoͤchſte Statue bildet, ſtreben, und dann die auffallende Vernach— 
laͤſſigung, ja abüchtlic) unvellendete Ausarbeitung der Ruͤckſeite der 
mehrſten dieſer Statuen, die offenbar zeint, daf der Kuͤnſtler fein zur 
—2 an die Wand beſtimmtes Wert lediglich auf die Anſicht 
von vorn berechnet hatte, machen e8 augenscheinlich, daß diefe Gruppe 
zu einem ſolchen acchitectonifchen Verſchoͤnerungszwecke beilimmt war. 
Cockerell bat diefe Anortnung durch eine von ihm felbjt in Stein ges 
aͤtzte Zeichnung verdeutlicht, bei deren Anblick Erin Kenner der bilden: 
den Kunſt laͤugnen wird, was Sener fo treffend über die kuͤnſtleriſche 
Schoͤnbeit derſelben bemerkt. Es geht daraus, fagt er, eine ſchoͤne 
Compoſition hervor, in welcher die Mythe der Niobe ein ununterbro— 
chenes Bid darſteilt. Die Gembination fo mannichfachen Ausdrucks, 
der doch dieſelben Empfindungen darſtellt, gewährt eine große, aufer: 
ordentliche Wirkung, laͤßt die ganze Geſchichte auf den erſten Anblick 
erkennen, amd bringt in der Seele des Beſchauers die Idee der erzuͤrn— 
ten Gottheiten hervor, in dem Augenblicke, wo fie von der Hehe her: 
ab ibce unheilſchwangern Pfeile abſchiefen. Die Gelege der Eleganz 
und Zierlichkeit der Compoſition ſind gut beobachtet. Sechs Figu— 
vn auf jeder Seite ebenmaͤßig geordnet, und die zugleich durch ſehr abs 
echſeinde Bewequngen und Ausdruck wunderbare Contraſte erzeu— 
gen; Alter, Geſchlecht, Handlung, Nacktes und Gewaͤnder find im 
ſchoͤnſten Gegenſatze mit einander. Das Giebelfeld erſcheint reich ver⸗ 
ziert, und der Raum zwiſchen den einzelnen Figuren gleich getheilt. 
Das Unausgefüllte durch den nahe der Mutter gefallenen Eobft tft 
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vielleicht eine ber Schönheiten, die ben Eindruck ber Zufammenfegung 
noch erhöhen. Das erhabenfte u. zugleich reizendſte Bild in der ganz 
zen Compofition aber ift in dem Mittelpunkt, der gleihfam magnetifc) 
die Seitengeftalten an ſich zu ziehen fcheint, und auf ben Alles in Idee 
und Ausfuͤhrung des Kuͤnſtlers mit bedeutungsvoller Sympathie hin⸗ 
ſtrebt, die ungluͤckliche, das juͤngſte Kind in ihrem Gewanbe verzweif⸗ 
lungsvoll verbergende Mutter ſelbſt, in ihrer majeſtaͤtiſch feierlich ruͤh⸗ 
renden Geſtalt. A. W. Schlegel, der in der Hauptidee ber Anords 
nung mit Coderell übereinftimmt, bezweifelt jedoch die Richtigkeit 
feiner Stellung mehrer einzelnen Figuren, fo wie feine Behauptung, 
daß wir bie Gruppe vollftändig und im Driginat befigen. Siehe die 
»Denkſchrift zur Erläuterung ber Gruppirung der 14 Statuen der 
Galerien zu Florenz, welche die Geſchichte der Niobe barflellen« , im 
»Kunſtblatt«, 1817, Nr. 13. — Copien findet man in Kunſtcabi⸗ 
netten; auch iſt die Fabel mehrmals als Basrelief dargeſtellt, in der 
Villa Borgheſe, abgebildet in Winckelmanns Monumenti antichi 
ineoiti, Taf. 89. Sie ſcheint eine Nachahmung des Basreliefs am 
Throne des olympiſchen Jupiter von Phidias zu fein, das, nach Pau⸗ 
ſanias, die Niobe vorſtellte. 

Niſche (niche) oder Bilderblende, in ber Architectur eine Ver- 
tiefung in einer Dauer, gemeiniglich nach einem halben Eirkelſtuͤcke 
gearbeitet und mit einem halben Kugelgewoͤlbe bedeckt. Sie werden 
gewoͤhnlich durch Statuen, Oefen und andere Verzierungen gefuͤllt. 
Auch in der Gartenkunſt hat man ſie nachgeahmt. 

Nitrum, ſ. Salpeter. 

Nivelliren, abwaͤgen, waſſerwaͤgen, vermittelſt des ſchein⸗ 
baren Horizontes den wahren auf der Oberflaͤche der Erdkugel beſtim⸗ 
men, und dadurch auf letzterer die relative Hoͤhe der verſchiedenen ein⸗ 
zelnen Punkte finden. Aus der Unebenheit der Erdoberflaͤche folgt, 
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daß ein Punkt berfelben dem Mittelpunfte der Erbe näher ober ents 
fernter, oder nach gewöhnticherm Sprachgebrauche tiefer oder hoͤher 
hjegen werde, als der andere. Es iſt für mancherlei Zwecke von ber 
a Wichtigkeit, died genau zu wiſſen, befonders bei allen Waffer: 
auen, wo das Gefäll des Maffers in Betracht kommt, beim Berg: 
bau, felbft bei der Anlage von Berfchanzungen, wegen der beftreichens 
den Mirkfamkeit des Geſchuͤtzes tiber die Umgegend. Jeder Kreisbo- 
gen aus dem Mittelpunfte der Erdkugel auf deren Fläche gezogen, 
gibt einen wahren, und jede Zangente jenes Bogens eine fcheinbare 
Horizontale. Alle Punkte der fegtern, der Berührpunft ausgenoms 
men, werden dem Erdmittelpunkte näher oder entfernter liegen als der 
wahre Horgont. Wiſſenſchaftlich ausgedruͤckt, würde alfo das Mis 
velliren die Kunſt fein: zur wahren (oder unfihtbaren) Horizontallinie 
eine andere mit ihr parallele, fcheinbare, zu finden, woraus fich dann 
wie Höhe oder Tiefe eined Orts gegen den andern abnehmen läßt. Die 
Geſichtslinien, weldye den fdyeinbaren Horizont machen, werben durch 
bie in gerader Linie fortgehenden Kichtftrahlen gebildet, und find daher 
nur als Zangenten des Umfreifes der Erdfugel anzufeben, beren Difs 
ferenzen von der wahren Horizontallinie mit den Entfernungen wach⸗ 
fen, und welche Differenzen auf 300 franz. Zoifen (1800 parifer Fuß) 
==1 30 find, wenn man die Erbe als eine vollkommene Kugel, von 
89,230,352 parifer Fuß Durchmeſſer, annimmt, Hieraus folgt: 
daß man nur auf größere Weite jene Differenzen mit in Rechnung 
- bringen muß, bei Eleinern Entfernungen hingegen fie als unbedeutend 
binweglaffen kann; um jo mehr, als ja audy ſchon das Bleiloth, Durch 
feine Neigung gegen den Mittelpunkt der Erde, und jede Fluͤſſigkeit 
durch ihr Beſtreben, uͤber letzterem im freien Zuſtande uͤberall gleich 
hoch zu ſtehn, die wahre Harizontallinie anzeigt. Durch jeden Punkt 
einer Gegend kann mon ſich eine Cheneg gelegt, denken, welche bie 
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fenfrechte Rinie von diefem Punkte nach dem Mietelpunkte der Erde 
gezogen, rechtwinkelig ſchneidet; zur groͤßern Bequemlichkeit aber 
nimmt man, wenigſtens bei kleinern Nivellirungen, einen Normale 
horizont der ganzen Gegend an und beſtimmt nad) dieſenr, wie viel 
die andern Punkte unter oder uͤber demſelben liegen. Zu dieſem Nor⸗ 
malhorizont waͤhlt man entiveder den höchften oder, gemöhnlicher, den 
tiefften Punkt einer Gegend. Am häufigften wählt man einen Wafs 
ferfpiegel, wie den eines Sees, oder einen beftimmten Punkt eines 
Fluffes, bei größern Wermeffungen aber den des Meeres dazu. Die 
Hauptſache beim N. iſt nun eine kleine horizontale Flaͤche darzuſtellen, 
und uͤber dieſe oder uͤber einer ihr voͤllig parallel laufende weg nach dem 
Punkte, deſſen Hoͤhendifferenz man finden will, zu viſiren. Dieſe 
horizontale Flaͤche ſtellt man nun durch das — J— oder 
Niveau dar. Das einfachſte Niveau iſt eine Ebene (zu der ſich ein 
gewöhnlicher Meßtiſch eignet), die mittelſt einer gewoͤhnlichen Setz⸗ 
wage oder mittelſt eines an dem Diopterlineal angebrachten Perpendi⸗ 
kels, die dieſes zur Setzwage macht, oder, noch genauer, mittelſt einer 
Waſſerwage in eine voͤllig horizontale Lage gebracht worden iſt, und 
über die man dann mittelſt eines am Oculardiopter mit einem hori— 
zontalen Einſchnitt, am Dbjectivdiopter mit einem horizontalen Kreuze 
faden in gleiher Höhe verfehenen Diopterlineald wegviſirt. Auch 
das Diopterlinineal mit dem Schieber ift zu diefer Operation anzu: 
wenden. Dft ift auch ein ſolches Diopterlineal auf einem Stativ 
zum R. eigens befeftigt u. zur Bewegung nach allen Nlichtungen eins 
gerichtet, und wird nur mittelft einer an demfelben befindlichen Waf: 
ſerwage in eine völlig horizontale Lage gebracht. Alle befonters zum 
N. beftimmte Snftrumente zerfallen in 3 Klaffen: a) Nivellivinftru: 
mente, two man, vermittelft der freien Oberfläche einer Fluͤſſigkeit, die 
Lage des Horizontes angiebt. in ſolches find die communicirenden 
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Röhren. Bei biefen find, wenn fie zum N. eingerichtet find, zwei 
ober beffer drei cplinderifche und hohle Glaͤſer fenkrecht auf einer hob: 
en blechernen Röhre von 3—4 Fuß Laͤnge, an der unten eine Zwinge 
iſt, um fie auf ein Stativ befeſtigen zu koͤnnen, angebracht. Sie und 
alſo auch die Roͤhre werden mit Waffen angefuͤllt, das meiſt durch Fer— 
nambuck roth gefärbt wird, und bei.dem eine Beimiſchung von etwas 
Salpeter oder Kali, das Schaͤumen des Waſſers hindert. Man vi⸗ 
ſirt uͤber die drei in gleichem Niveau ſtehenden Waſſerflaͤchen hinweg, 
bie natürlidy, da fie mittelſt ber Roͤhre in Verbindung ftehn, ſtets eine 
Horizontalflähe bilden. Die mit diefenr Inſtrument gewonnenen 
Refultate find indeffen fehr unficher,, da das. Waffe. bei windigen 
Metter ſtets ſchwankt, die Gläfer nie ganz burchfichtig find. und die 
Adhaͤſion des Waſſers fehr fedrt: Ein anderes: Nivellitinftrument 
diefer Art, das zwar noch- nicht ganz. volllommen,. aber doch zum N. 
kleinerer Strecken ſehr brauchbar und dabei ſehr leicht zu behandeln 
iſt, iſt das. Queckſilberniveau: Es beſtehet aus einem Kaͤſtchen 
von Holz, von F Ellen Länge; im Innern deſſelben if eine prigmatis 
ſche, an beiden Enden: einige Zoll rechtwinklig gebogene Röhre einges 
laſſen. Die Röhre wird: beim Gebrauche mit Quedfilber angefüllt 
und auf die aufrecht gebogenen. Stuͤcke find zwei Würfel von Eifens 
bein aufgefegt,, die auf. dem Quedfilber. ſchwimmen, und: von: benen 
einer ein Ocular⸗ und der andere ein- Dbjectivdiopter enthalt. Wird 
dieſes Inſtrument aufgeſtellt, fo wird eine Viſirlinie durch das Ocular 
und ſcharft vorbei bei dem Dbjectiv, unter allen Stellungen des Nis 
veau, eine wwagerechte Linie bilden. Noch andere Niveaus diefer Art 
find die von. deim Hire, Kuͤhr und Knith erfündenen. b) Nivellirs 
infteumente, wo man mittelft einer auf der Oberfläche des Waffers 
ſchwimmenden Lufthlafe den horizontalen Stand des Nivellirinftrus 
ments erfährt. Ein foldjes Inſtrument Heißt eine Libelle, und mits 
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telft berfelben wird auch meift: der Meßtiſch oder ein Diopterlineal 
sum Nivellirinfttument eingerichtet... Unter den zufammengefegten 
Inſtrumenten diefer Art ift beſonders die Siffonfhe Waffers 
wage die gefanmsefte und gebraͤuchlichſte. Sie beflehet aus einee 
roͤhrenfoͤrmigen Wafferwage, verbunden mit einem. achromatifchen 
Kernrohre, in deffen Brennpunkte fich ein. Kreuzfaden eingefpannt bes 
findet. Das gefammte Inſtrument ruhet auf einem,. jede Stellung 
anashmenden Stative. Bweierlei. Bedingungen muß diefes Inſtru—⸗ 
ment, wenn es brauchbar fein fol, erfüllen,. einmal’ muß die Libelle 
mit ber Lage des Fernrohrs in Patallelismus zu bringen fein, und 
dann muß, duch Verruͤckung der Stellfehrauben des Stativs, die voͤl⸗ 
lig horizontale Lage der Libelle erreicht werden können. Bei Abwaͤ— 
gung teiter Diftanzerr verdient dieſes Inſtrument befondere Vor⸗— 
zuͤge. Auch das: Lisgamifhe Niveau. gehört hierher. c) Nie 
vellirinftrumente, welche durch ein Bleiloth, defferr natürlich verticale 
Richtung die Horizontale genau rechtwinkelig durchſchneidet, letztere 
beftimmen.. Dergfeihen Inſtrumente find außer der Setzwage und 
bem Diopterlineal mit dem Verpendikel, das Picart’fche und Lefe= 
bürefche Niveau. Doch gewähren dieſe Inſtrumente nicht die Ge 
nauigfeit, wie die früher erroähnten Vorrichtungen. ine der ſchwie— 
tigften Arbeiten beim N. ift die Berichtigung des Inſtruments und 
die Berüdfihtigung und in Rechnungſtellung aller etwanigen Fehler 
deffelben. Außer der Waſſerwage find aber zu jedem: Nivellement 
noch zwei Nivellitlatten ober Zielffanger nothwendig.. Diefes find 
ganz gerade, parallelepipedifch gearbeitete Stäbe von gutem trodenen 
Zannen= oder Fichtenholze. Sie find in Fuße, Zolle und Linier ein= 
getheilt. Am unterm: Ende jeder Latte befindet fi ein Schuh von 
Metall, womit die Latte in dem. Erdboden befeftigt wird. Das obere 
Ende der Latte hat ein Befchläge von Meffing,: in welchem ſich eine 
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Rolle bewegt. Außer dieſer Stange gehoͤrt zur Geſammtvorrich⸗ 
an ein Brettchen, etwa eine halbe Elle im Quadrat,.genau in feiner 
Mitte Halb. ſchwarz, halb weiß quarréfoͤrmig abästheilt. Dieſes 
Brettchen laͤuft mittelſt einer Huͤlfe an der Latte auf und nieder, in⸗ 
dem es mittelſt einer Schnur, die über die obere Rolle der Latte gehat, 
von einem Gehülfen erhöhet und erniedriget werden kann. NoG 
muß bemerkt werden, daß an der dem Brettchen entgegengefegten 
Seite der Hülfe ſich eine Feder von Metall befindet, die dag Bittt⸗ 
hen in jeder Stelfung an der Katte anhält, bie eine noch mit der 
Huͤlſe verbundene Preßfchraube den völlig unverrüdbaren Stand bes 
Brettchens an der Ratte bewirkt. 

Nizam:DfheEdid Heißt bei den Türken das unter Selim 
III. zuerft duch) Muftapha Bairaktar auf europaͤiſchen Fuß eingerich⸗ 
tete Heerweſen, das zwar damald von den noch zu uͤbermaͤchtigen Ja⸗ 
nitfeharen wieder unterdrückt, aber in der neuern Zeit (1826) von dem 
muthigen Sultan Mahmud durch Vertilgung der Sanitfcharen den⸗ 
noch bucchgefegt wurde. 

Nizza (Nice). Hauptſtadt der zum Herzogthum Piemont ges 
börigen Grafſchaft d. N. (685 AM., 204,500 Einw.), am Fuß⸗ 
des Montalban und an der Mündung des Poglio, unmeit des Aus— 
fluffes des Bar in dag Meer; befteht aus der Attftadt, Neuftadt, 
den Vorftüdten Croix de Marbre, Poudriere. u. a., feſtes Schtoß, 
19,650 Em. Befeftigter Sreihafen Villa Sranca, Bisthum, Handel 
mit Wein, Del, Neiß, Effenzen und Blumen; Zabafefabrif, Delz, 
Papier- und Geidenmühle, Seebäder, Hafen. Stadt und Umges 
gend, wo man auch die Ruinen eines römifchen Amphitheaters fieht, 
find berühmt durch die außerordentlich reine und gefunde Luft und 
durch die ausgezeichnete Milde des Klimas felbft mitten im Winter, 
weiche Milde die Gegend den nördlichen Gebirgen zu verdanken hat, 
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die mit ben Alpen zufammenhängen und das Land vor ultramontani⸗ 
ſchen Stürmen bewahren. Daher ift Nizza der Keblingsort aller des 
rer, die hier Seebäder brauchen und fih vor dem nordifchen Winter 
tetten wollen, oder die das Beduͤrfniß haben, eine reine Luft einzuathe 
men, in welcher Hinficht ihr bloß Montpellier gleichlommt. Die 
Luft ift fo rein, daß man bei gutem Wetter die Gebirge von Corſica 
fehen- kann. u Ä 
Noch, Sohn des Lamech, der legte untetden Patriarchen des 
fethifchen Stammes vor der Suͤndfluth; führte ein fehr frommes Les 
ben (1. Mof. 6,9. Hebr. 11, 7.), predigte feinem Volke Buße (2. 
Petr. 2,5.) und ward von Bott zum Stammmvater eines neuen Mens 
ſchengeſchlechts erwählt, indem das erft gefchaffene durch die Suͤnd⸗ 
fluth umkommen follte. Hier mußte er, um fih und feine Samilie 
zu erhalten, auf Gottes ausdruͤcklichen Befehl einen Kaften (Arche) 
bauen und in demfelben mit feiner Familie und allen Arten von Thiee 
ren, fo lange die Fluth (Sündfluth) dauerte, feine Wohnung nehmen 
(1.Mof. 7,8.9.). Nachdem die Sündfluth vorüber war, verließ 
er die Arche, baute einen Altar, brachte Opfer und errichtete mit Gott 
einen Bund (1. Mof. 8, 16 f.), in welchen ihm Gott unter dem 
Gnadenzeichen des Regenbogens die Verheißung gab, daß Feine allge— 
meine Suͤndfluth mehr fiber die Erbe fommen follte (1. Mof. 9, 16.) 
und 7 Gebote einfhärfte: die Menfchen follen den Goͤtzendienſt auf: 
geben, den göttlichen Namen anrufen, fein Menfchenblut vergießen, 
Blutfchande und jede Unfeufchheit vermeiden, Eeinen Diebftahl beges 
hen, die Miffethäter nach Gerechtigkeit beftrafen, Fein Blut oder fonft 
etwas von einem febendigen: Thier effen. ein Weib, die jedoch in 
der heiligen Schrift nicht genammt "wird, foll Noema geheißen haben 
und in Marend begraben morden. fein. Sein brei Söhne, Sem, 
Ham und Saphet (kIMof. 9, 18), folften den Erdboden wieder bes 
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voͤlkern. N. begründete nun die Civiliſation; denn er trieb den Ader: 
bau und pflanzte Weinberge (1. Mof. 9, 20 f.); wo er, wenn er aud) 
nicht ins Lafter der Trunkenheit verfiel, fi doch in dem Safte ber 
Meinbeeren berauſchte. Bei einer ſolchen Gelegenheit in unruhigem 
Schlummer in feiner Hütte liegend, entblößte er ſich; fein Sohn Ham 
bemerkte die Schwäche bed Vaters und fpottete darüber gegen feine 
Altern Brüder (1.Mof. 9, 22 f.). Diefe hatten an diefem unfindis 
fen Betragen ihr Mißfallen, legten ein Gewand auf ihre Schultern 
und warfen e8 mit abgewendeten Augen rüdiings über den Vater. 
As N. beim Erwahen den Vorgang erfuhr, verfluchte er, entrüftet 
über den Srevel gegen väterlihe Würde, Ham, der Knecht feiner Bruͤ⸗ 
der zu fein, Sem und Japhet dagegen fegnete er. N. ftarb, 950 
Jahre alt, und tourde in Mefopotamien begraber. Seine Nachkom⸗ 
men breiteten fidy nun weit aus; bie Söhne Sems (Zemiten) bes 
völferten nad) ber Sage Alien, die Nachkommen Japhets (Daphetiz 
ten) nahmen Europa in Befiß; die Kinder Hams aber (Hamiten) 
wurden nad) Afrika verdrängt, rweshald die Schwarzen für Nachkom⸗ 
men Hams angefehen wurden. Diefe hebräifhe Sage von der Suͤnd⸗ 
fluth und der Nettung Noah’s, als eines zweiten Adam, findet in der 
Sleihheit mehrerer Umftände Ahnlicher Mythen bei andern afiatifchen 
Voͤlkern ihre Beſtaͤtigung. Der chalbäifche RXeiſuthros, der indifche 
Drithu oder Man-Sotti-wrata, der in der afiatifchen und griedy. My— 
thenwelt herrfhende Dionyſos oder Bachus ift jener Noah ber Des 
bräer, der Gott der Thraͤnen (über die untergegangene Vorwelt) und 
bes Weind. Den Stoff der Sefhichte N.s hat Bobmer in f. »Noas 
chide epifch, aber nicht glüdlich behandelt; Urber die noachiſche Fluth 
ber Ssraeliten und ähnliche Sagen anderer Völker ſ. m. Puſtkuchen's 
»Ürgefchichte der Menfchheit« (Lemgo 1824).: 

Rocilles, alte franzoͤſiſche Familie, ſo genannt nad) dem 
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Schloſſe N. bei Brives in Limouſin, aus deren Schooße mehrere 
merkwuͤrdige Maͤnner ſtammten, unter denen Anne v. N. im Anfang 
des 16. Jahrh. zum Herzog erhoben wurde. 1) (Anton von), geb. 
1504; zeichnete ſich ſchon unter Franz J., beſonders in der Schlacht 
bei Gerifoles 1544 aus, vollzog in England 1556 den Frieden von 
Vaucelles zwifhen Philipp von Spanien und Heinrich H. von Frank⸗ 
reich, eroberte Bordeaug wieder von den Hugenotten und ft. daſelbſt 
1562. 2) (Strang von), ward als Erzbifchof won Air von Heinrich 
IT. al8 Geſandter nad) Venedig geſchickt, ging fpäter in bderfelben 
Eigenfhaft nady England, Rom und Gonftantinopel, von wo aus er 
zwifhen Selim II. und der Republik Wenedig einen Frieden zw 
Stande brachte, rieth Katharinen vom Medicis zum Kriege gegen 
Spanien, fo wie 1584 nad) dem Tode Wilhelms von Dranien Heine 
eich III., doch vergeblich, zur Annahme der niederländifchen Krone, 
die diefem angeboten wurde, und ff. zu Bayonne 1585. 3) (Anne⸗ 
Jules v.), geb. 1650, commandirte 1680 3 Compagnien koͤnigl. Garden 
in Slandern, 1689 aber eine Heeresabtheilung in Rouffilfon gegen bie 
Hugenotten, und 1693 in Gatalonien,. erhielt 1693 den Marfchalles 
ftab, gewann 1694 die Schlaht am Zar,. eroberte mehrere fpanifche 
Städte, ft. zu Verfailles 1708. 4) (Ludw. Anton), geb. 16565 ers 
hielt das Bisthum Cahors 1679, das zu Chalons fur Marne 1680, 
das Erzbisth. zu Paris 1695, und ward Cardinal 1700. Er ward 
in die Sanfeniftifchen Streitigkeiten: verflocyten, und indem er Ques⸗ 
nels Sache vertheidigte, erklärte er ſich und appellirte gegen die Bulle 
Unigenitus, duch weldje viele Sage, die Quesnel aufgeſtellt hatte, 
als Fegerifch verdammt wurden. Der wegen mancher Verdienfte und 
wegen ſeines edlen Charakters hochgeſchaͤzte Gardinal nahm zivar in 
feinem hohen Alter die Bulle noch an, doch ward nachher ein Auffaß 
aus feinem frühern. Leben bekannt gemacht, worin er erklärte, daß feine 
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Annahme als unguͤltig anzuſehen fei, wenn er je, im kraftloſen Alter, 
‚dazu verleitet werden follte. Die Zrennungen, meldye durch jenen 
Streit in der franzofilhen Kirche entftanden, toaren groß und lang« 
dauernd, f. Sanfeniften. N. ft. 1729. 5) (Adrian Mori, Herzog 
von), Sohn von N. 3), geb. zu Paris 1678; begleitete ſchon feinen 
Mater in den catalonifchen Feldzuͤgen, war bei der Schläht am Zar, 
bei der Einnahme von Palamos und Gironna. Seit 1695 Com» 
mandeur einer Gavallcriebrigade, feste er, nachdem fein Vater nad) 
Frankreich zurückgekehrt war, unter dem Herzog von Vendome, den 
Krieg in Gatalonien fort, aing 1696 nach Flandern und bewies bei 
allen Gelegenheiten fo viel Beharrlichkeit und Much, daß er den Her» 
309 Philipp von Anjou, der 1700 den fpanifhen Thron beftieg, in 
diefes Land begleitete. Wieder von 1706— 1710 in Satalonien und 
der Grafſchaft Rouffillon thätig, ward er von Philipp V. zur Würde 
eines Granden von Spanien, von Ludwig XIV. aber 1706 zum Ges 
Rerallieutenant, 1703 zum Herzog und Pair des Reichs, 1716 zum 
Sinanzminifter ernannt. Waͤhrend der Negentfchaft ward er zwar 
zuerſt 3 Sabre vom Hofe vermiefen, allein fihon 1723, nad) dem 
Zode des Minifters Dubois, vom Prinz Negenten von Drleang zu« 
ruͤckberufen und zum Ritter der Eöniglichen Orden erhoben. 1733 
focht er unter dem Marſchall Berwid in Deutfchland, und war bei 
ber Einnahme von Philippsburg, wo Berwick blieb; nun wurde er 
Marſchall, ging 1735 nach Italien und erfocht hier unter dem König 
von Sardinien mehrere Siege über die Kaiferlichen. Auch im Öftreis 
hifhen Erbfolgekriege 1741—1743 führte er dag Commando, wurde 
jedoch bei Dettingen gefchlagen und feine über die Engländer bereits 
erlangten Vortheile gingen verloren. Nun verließ er den Kriegs⸗ 
dienft, um neuerdings in den Staatsrath zu treten, und fl. zu Paris 
1766. 6) (Ludwig Maria, Vicomte v.), zweiter Sohn des Mars 
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ſchalls von Muchi, geb. 1756; einer der jungen Franzoſen von Adel, 
die unter Waſhington die Freiheit Amerika's verfochten, und von hier 
aus enthuſiaſtiſche Freiheitsbegriffe in ihr Vaterland zuruͤckbrachten. 
Als 1789 die erſten Unruhen ausbrachen, war er Oberſt eines Jaͤger⸗ 
tegiments, Deputirter bei der Staͤndeverſammlung; ſogleich zeigte er 
offen feine Stimmung für die Revolution. Bei den Etats géné- 
reaux fprac) er fohr eifrig für liberale Fdeen, verlangte den 14 Aus 
suft 1789 von Adel und Geiſtlichkeit die Aufopferung ihrer Priviles 
gien, war fpitter bei dem Jacobinerclubb und murde 1791 Prüfident 
deffelben. 1792 flanden die Vorpoften bei Valenciennes unter feis 
nem Befehl; aber eben von hier aus floh er, verziweifelnd an dem Ges 
lingen feiner beffern Pläne, Über England in die nordaumgrifanifchen 
Sreiftaaten, trat erfl unter dem Conſulat 1803 als Brigadegenerut 
wieder in franzofifhe Dienfte und wird nah St. Domingo gegen 
bie EngLin..r gefandt, ft. aber 1805 an einer Wunde, die er im Das 
fen von Havannah erhalten hatte. 7) (Alexis, Graf von), Eohn 
des Vorigen, geb. zu Paris 1783; mußte Frankreich, der Negierung 
verdächtig, 1811 verlaffen, Icbte dann eine Zeit lang in der Schweiz, 
und wurde dann von den Bourbons an die deutfchen Höfe, Rußland 
und Schweden gefhidt, diente bem Kronpringen von Schweden 1813 
als Adjutant. 1814 begab er ſich zum Grafen Artois nach Veſoul, 
ward deffen Adjutant und fpäter von Ludwig AVIIL als Bevollmaͤch⸗ 
tigter zum wiener Gengreß gefchidt, ging dann zum König nad) Gent, 
Eehrte mit ihn nad) Paris zurüd, wurde 1815 zum Deputirten und 
in dbemfelben Jahre zum Minifter ohne Portefenilte gewählt. 8) (An⸗ 
ton Claude Dominique Sufte, Graf v.), Vetter des Vorigen, ziveiter 
Sohn des Prinzen de Poir, geb. zu Paris den 25. Aug. 1777, war 
einer der erften Kammerherren Napoleons und blieb. in diefer Stels 
tung bis 1814. Nach der Reſtauration war er Ludwigs XVIII. 


62 Nöggerath 
Botſchafter in St. Petersburg, bis Graf von Ferronays 1820 das 
ſelbſt an feine Stelle trat. 

Nodier (Karl), geb. 1786 zu Befancon; ging als 18jähris 
ger Züngling nach Paris und fchrieb bafelbft mehrere Romane. Ein 
eifriger Freiheitsfteund, ließ er nad) dem 18. Brumaire ein Gedicht 
Gegen Napoleon: »la Napoleone,« in englifchen Journalen erſchei⸗ 
nen, gab fi), als dies mehrern Männern Ungelegenheit verurfachte, 
felbft als DVerfaffer an, warb verhaftet und endlich aus der Haupt 
ſtadt verwiefen. Bald bewirkte neuer Verdacht gegen ihn feine aber= 
malige Verhaftung, doc hatte er jegt das Gluͤck, zu entwifhen; da 
man ihn nunmehr, wiewohl mit Unrecht, befchuldigte, nebft mehreren 
Andern den Plan zu hegen, Bonaparte bei deffen Meife zur Krönung 
nad) Mailand aufzuheben, fo fah er ſich gendthigt, fich zu verbergen, 
und flüchtete in das Suragebirge, wo er ſich mit naturwiffenfchaftlichen 
Sorfchungen befchäftigte. Entdedt, floh er nad) der Schweiz, wo er 
fih kuͤmmerlich mit Suuminiren von Bildern ernähren mußte. Er 
kehrte endlich nad) Frankreich zuruͤck. Nach manchen weitern Schid: 
falen und Reifen durch mehrere Länder Europa's wurde er endlich noch 
1809 Bibliothekar in Laibach und Herausgeber eines officiellen Sour: 
nals in Illyrien. ‚Die Vorgänge von 1814 führten ihn nach Frank⸗ 
reich zuruͤck; die Bourbon verliehen ihm hier den del und eine Vi: 
bliothelarftelle am Arſenal. Außer einer Menge bekannter und meift 
geiftreicher Romane, hat man von ihm: »Dictionnaire raisonne 
des onamatopees de la langue francaise« ; »Archeologue ou 
systeme universel et raisonne des langues«; »Prolegomt- 
ve Paris 1810; »Dictionnaire de la langue Ecrite,« ebend. 
1813; ic. 

Nöggerath (Seh, Jacob), Doctor der Philoſophie, ſeit 1818, 
Profeffor der Mineralogie und der Bergwerkswiſſenſchaften zu Bonn, 
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fett 1820 Eöniglich preußifcher Bergrath, bekannt durch: » Mineralos 
giſche Studien über die Gebirge am Niederrhein,e Frankfurt 1818; 
»Riterarifche Unterfuchungen der Gebirge des Miederrheind« ; fchrieb 
auch: »Ueber aufrecht im Gebirgsftein eingefchtoffene Baumftämme 
und andere Vegrtabilien,e Bonn 1819; »Kortgef. Bemerk. über fof; 
file Baumftämme,« chend, 1821; »Die Gebirge im rheint. Weftfas 
lon,e 4 Bde. mit 14 illum. Tafeln, cbend. 1821— 26; »Das Erd» 
beben am 13. Februar 1828 in den Niederlanden,e Halle 1328. 
Noehden (Georg Heinrih), Dr., geb. zu Goͤttingen den 23. 
Sanuar 1770, einft Heyne's Lieblingsſchuͤler und Bearbeiter f. Bir: 
gi, 1ebte mehrere Jahre als Hofmeifter in Göttingen, Taten und 
London, privatifirte, ward 1818 Erzicher der großberaogl. Prinzeffin: 
neh zu Weimar, 1819 als Aufſeher der britifchen Mufeums nad) Lon⸗ 
don zurüdgerufen, hierauf noch Secretär ber k. afiat. Geſellſchaft und 
ftarb 1826. Seine wichtigſten Schriften, aufer einigen englifchen 
Ueberſetzungen Schillerſcher Zrauerfpiele, find folgende: J. Bryart's 
»Abhandlung uͤber den Trojaniſchen Krieg,e aus dem Engl., Braun: 
ſchweig 1797; »German Grammar,« London 1800, 2. Ausg. 
18075 Rabenherft's »Dictionary uf the German and Englis 
Language,« 2 Bde., ebend. 1815; »Transactions of Ihe royal 
Asiatic Soriety,e cbend. 1824, 4.;: »Specimens of ancient 
coins of Magna Graecia and Sicily, selected from ihe Cabi- 
net of the R, H. Lord Northwick,«e 4 Bde., ebend. 1824 und 
1825, Fol. = 
Noel (François), geb. um 1640, Sefuit und Miffiondr it 
China; fammeite u.überfegte einige hinefifche Schriften ins Lateiniſche. 
Noͤldechen (Karl Aug.), erft geiftiicher Infpector zu Wriegen 
an der Oder, dann preußifcher Kammerrath und Affeffor bei der Ge: 
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neral-Sahadminiftration zu Berlin, endlich k. euffifcher Hofrath und 
Drofeffor der Defonomie zu Charkow, wo er 1819 ftarb. 

Noſetianer, eine gewiffe Secte,- deren Stifter Noetus (ir 
der Mitte des 3. Jahrh.) behnuptete: es fei nur Ein ſelbſtſtaͤndiges 
goͤttliches Weſen, das die Namen: Vater, Sohn, Geiſt, in ſich faſſe, 
und im Himmel Vater heiße, auf Erden Sohn, und in den Kräften 
der Grenturen heiliger Geift. Er wurde wegen diefer Lehren in den 
Bann gethan, worin er auch ftarb und unbeerdigt liegen Mieb, Die 
Sabellianer find mit jenen einerlei, indem Sabellius, ein Schüler 
bes Noetus und Lehrer zu Ptolemais in der Mitte des 3. Jahrhund. 
gleihe Sige behauptete. Und ob zwar gleich diefe Secte im 4. 
Jahrh. von der orthodoren Kirche unterdrückt wurde, fo hat doch ihre 
Anſicht immerfort Freunde und Anhänger bis in die neueflg- Reit 

funden, 

NMNollet (Sean Antoine), geb. zu Pimbre bei Noyon 1700, 
widmete ſich dem geifllichen Stande, fand aber fo große Luft an dem 
Studium der Phyſik, daß er fi) demfelben ganz uͤberließ. Er war 
in Frankreich der erfte, der Erperimentalphufit in Aufnahme bradıte, 
Nach einer wiſſenſchaftlichen Reife, die er auf Veranlaffung des Gra⸗ 
fen Maurepas nach England und Holland unternahm, hielt er 1733 
in Parls Vorleſungen über die Erperimentalphufif, die von den höd)s 
ften Standesperfonen befucht wurden. 1739 errichtete er, auf Eins 
Ladung des Königs von Sardinien, einen Lehrſtuhl der Erperimentals 
phyſik zu Turin. 1744 unterrichtete er den Dauphin darin; 1749 
mußte er wieder nah Zurin; 1753 errichtete der König im Colles 
gium von Navarra einen Lehrftuhl für die Erperimentalphyfil und 
ernannte N. zum erften Lehrer; 1737 wurde er zum Maitre der 
Phyſik bei den Edniglichen Kindern erklärt; 1761 erhielt er auch die 
Lehrſtelle diefer Wiſſenſchaft bei der neuerrichteten Officierſchule. Rt. 
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ft. 1770, mit dem Ruhme eines verdienftvolfen Gelehrten und eines 
vortrefflichen moralifdyen Charaktere, fo daß er auch bei Hofe, ohne 
daß er diefem fehmeichelte, allgemein gefhäst war. Schriften: »Le- 
gons de physique experimentale,«e 5 Bde., Paris 1748, n. A. 
6 Bde., Paris 1759, 12., in mehrere Sprachen überfegt, deutſch, 9 
Bde., Erfurt 1748— 72; »Recueil de lettres sur l’electricite « 
3 Bde, Paris 1753 u. 1754, 12.; »L’art des experiences,« 3 
-Bde., Paris 1770, 12.,n. U. 1777, deutſch, m. Kupf., Leipz. 1771. 

Nomaden (a. d. Griech.) nennt man Hirtenvölfer, die Eenie 
feften Wohnpiige haben, fondern mit ihren Heerden von einer Gee 
gend in die andere ziehen. Zur Wohnung haben fie gewöhnlich leichte 
Hütten oder Zelte, die fie mit geringer Mühe weiter fchaffen Eönnen. 
— Das Nomandenteben, bie Lebensart herumziehender Hirtens 
völfer;nomadifc, herummandernd, heimathlos. 

Nomen, in der Mehrzahl nomina, dag Nennwort, oder ein 
abänberlicher Hebetheil, der den Namen eines Dinges oder einer fei: 
ner Eigenfchaften ausdrüdt (mo mun im Deutfchen. der, die, daß, 
vorfegen fann). — Nomen et omen habet (fat): er hat 
Namen und Bedeutung zugleich (mie man im Deutfchen etwa fagt: 
er hat den Namen in der That), 3. B. wenn einer Hafe heißt und 
zugleich hoͤchſt furchtſam iftıc. Nomen proprium, ein eige 
ner Name, Eigenname, welcher Perſonen, Dertern, Rändern ıc. eigen 
beigelegt wird, 3.8. Alerander, Leipzig. 

Nomenclator hieß beiden Römern ber Slave, ber feinem 
Herin ben Namen und das Gefchäft der ihnen begegnenden Leute ane 
eigen mußte, befonders wenn biefer etwa als Candidat fi um Stims 
men der Bürger bewarb, damit er diefe gehörig begrüßen Eonnte. Das 
her nennt man den, welcher einer Sache den Namen giebt, Nomen: 

alfied Bid, 5 
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clator; fo wie man auch ein Namenverzeichniß oder Woͤrterbuch No— 
menclatorium nennt. 

Nominaldefinition, Namenerklaͤrung, Worterklaͤrung, 
die bloß zur Unterſcheidung eines Gegenſtandes von dem andern dient, 
im Gegenſatz von Reals oder Sacherklaͤrung. 

Nominaliſten. Karl d. Gr. bitte, vorzüglich zur Bildung 
der Geiſtlichen, Schulen (scholas) angelegt, in welchen die fogen. 7 
freien Kuͤnſte (das ırivium und quatrivium) gelehrt wurden. Da 
man in dem damaligen Zeitalter in diefen Schulen natürlich nicht 
über die Wahrheit der von der Kirche geheiligten Dogmen hinauszu— 
geben wagte, fo mußte fih das Werfen der in ihnen gelehrten Pbhilo: 
ſophie, welche daher die fholaftifche hieß, zundschft nur in der Anwen: 
dung der Phitofophie, oder im Grunde nur der Dialektik, auf die Theo: 
‚logie und auf die innige Verſchmelzung beider erſtrecken. Selbſt die 
Dialektik wurde daher anfangs duch philofophifchen Schulzwang und 
fpiter durch theologifche Verkegerung in gewiffe willkuͤhrliche Schran: 
Een eingeengt. So erzeugte fidy in dem engern Felde, auf welchem 
man fich herumtummelte, ein überfeiner, grübferifcher Geift, der in 
Izeren Denkformen feine Befriedigung ſuchte, wodurch fich jedoch der 
dinlektifhe Scharfſinn der abendiändifchen Völker entwideln mußte. 
Einen Hauptzwichpalt in der ſcholaſtiſchen Philoſophie erregte der fo: 
gen. Nominalismug, deffen Stifter Johann Rosceilin, Kanonis 
tus zu Gompiegne, im 11. Jahrh. wurde. Diefer behauptete, die 
allgemeinen Begriffe feien bloße Worte, nomina, Namen (flatus 
vocis\, Dagegen behauptiten die Realiften (von res, die Sa— 
che), die allgemeinen Begriffe würden nicht vom Berftande gebildet, 
fondern feien der Wirklichkeit nach in den Objecten gegründet, fie wuͤr— 
den alg Realitaͤt dem Verſtande gegeben, fie feien die Sachheit felbft. 
Die Kegereien des Erftern wurden zwar 1092 zu Soiffons ver: 
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dammt; allein fie erhoben fih um fo Färker, als im 14. Jahrh. Dec: 
cam mit fiegendem Scharfſinn die von den Realiften behauptete ob: 
jective Nealität der allgemeinen Vegriffe beftritt und in denfelben en 
fubjectives Produkt des abflrahirenden Verſtandes nachzuweiſen fuchte. 
Dagegen gingen auch die Realiften nun defto weiter und erklaͤrten bie 
Geſchlechtsbegriffe für wirklihe Dinge. Obgleich der N. vorzüglich) 
zu Paris 1339, 1340, 1409, 1473 vielfachen Verfolgungen ausge: 
ſetzt war, fo gewann er doch auf den deutfchen Univerfitäten endlich die 
Dberhand. So zog ſich der oft blutige Kampf ducch das ganze Mit: 
telalter hindurch) und wurde, indem man fih auf dem betretenen 
Wege natürlich richt vereinigen Eonnte, zulegt mehr aufgegeben als 
wirklich durchgefämpft. Uebrigens athmeten die Nominaliften einen 
weit freieren Geift, welcher geroiffermaßen die fpiteren, größeren theo: 
logifhen Unterfuhungen eröffnete. Unter den Bekennern des N. 
zeichneten fich vorzüglich aus: Johann Buridan aus Bethune, Nobert 
Holcot, Gtegorius Riminenfis, Heinrich von Oyta, Heinrich von Hef: 
fen, Nicolaus Oresmius, Matthäus von Krakau, Gabriel Biel u. f.w. 

Nominalwerth, Nennwerth, heißt derjenige Werth, den 
eine Sache bloß durch die ihr gegebene Benennung (ohne Nüdficht 
auf den wirklichen innern Gehalt) befommt; z. B. eine Münze, wel: 
che nach dem gemachten Anfchlage ihren Werth erhält. Im Gegen: 
theile ift der Realwerth der wirkliche Werth, der in der Suche felbft 
(3. B. in der Münze) liegt, und dem der innere Gehalt entfpricht. 

Non (Jean Claude Richard de Saint), geb. 1727, geil. zu 
Paris den 25. Nov. 1791, Mitglied der Mater: und Bildhaueraka: 
demie zu Paris, befannt durch fein »Voyage pittoresque de Na- 
ples et de Sicile«e (1782-86, 5 Bde., Fol.), die vorzüglich wegen 
der (417) Kupfertafeln geſchaͤtzt wird. 

Nonä, f. Calender. 
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Nonconformiſten, die der biſchoͤflichen Kirche in England 
entgegengeſetzte Partei, ſ. Anglicaniſche Kirche. 

None, in der Muſik der neunte Ton vom Grundton herauf: 
waͤrts gerechnet. (ſ. Intervall.) 

Nonjurors, Nichtſchwoͤrer, nannte man in England die 
ſtuartſchen Anhaͤnger, welche nach der Revolution von 1688 den neuen 
Monarchen den Unterthaneneid weigerten und in einigen Kirchen fuͤr 
die Stuarts, bis fie erloſchen, beteten. 

Nonius, ſ. Vernier. 

Nonne, ſ. Kloͤſter. 

Nonnos, von Panopolis in Aegypten, ſchrieb, Chriſt gewor— 
den, um 410, oft ſchwuͤlſtig und dunkel, eine Paraphraſe des Evans 
geliums Johannis in Verſen (berausgeg. Nom 1508, Frankfurt 
1541, griechifh und lateinifh, Paris 1578, mit Anm. von Nanſius, 
Reyben 1598, von Sylburg, Heidelberg 1596, mit Dan. Heinſius's 
Exercitationes Keiden 1639, Fol.); »Dionyſiaka,« 48 Bücher, bes 
roiſches Gedicht von den Thaten des Bakchos, gelehrt, aber geſchmack⸗ 
los, von Falkenburg mit Canters Lectionen herausgeg., Antwerpen 
1569, 4., griechiſch und lateiniſch, Hanau 1605 und 10, mit Cunaͤus 
und Scaligerd Anmerk., Hanau 1610; mit Anm. von Mofer, Hei: 
deiberg 1809 (nur B. 8— 13), mit Anm. von Sr. Gräfe, Leipzig 
1819, 1. Bd. (nur die erften 24 Bd.). Vgl. Duwaroff, »N., der 
Dichter,« Petersburg 1814, 4. 

Nonvte (Glaude Francois), Jeſuit, Mitglied der Akad. von 
Beſançon, geb. 1711, machte ſich befannt durch feine »Eıreurs de 
Voltziree und ſtarb zu Beſancon den 3. Sept. 1793. 

Nonpareille (ohne Gleichen, unvergleihlich), eine Art feis 
ner Druckſchrift (Xettern), 3. B. 


Feſtgemauert in ber Erden :c. 
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Noot (Heinrich van der), ein excentriſcher brüffeler Advocat 
und Patriot im Streite Kaifer Joſephs und der Stände von Bra— 
bant, welcher Letztere 1790 bewog, wider ihren Souverän, der einige 
Neuerungen durchführen wollte, die Waffen zu ergreifen. Er war 
van Eupens Inſtrument, und als die Ariſtokratie und Demokratie 

nach dem kuͤhnen Schritte der Empoͤrung ſich in gewohnter Art ver⸗ 
uneinigte, wurde es Leopold IT. leicht, 1791 den Aufruhr zu unter: 
drüden. Und als in Folge des Sieges der franz. Republifaner bei 
Fleury diefe fpüter Belgien befegten und das Volk aufregten, um eine 
Amalgamation mit Frankreich zu bitten, fpielte der damals verflorbene, 
oder weifer gewordene Moot Eeine Tolle. N. ſt. 1827 zu Ströombed, 

Nordamerika, die größere nördliche Hälfte der neuen Welt 
(ogl. Amerika), zwiſchen dem Polarmeere im N., dem atlantifhhen 
Meere im O. und dem Auftealocean im ©. und W., ift durd) die 
Landenge Darien mit Südamerika verbunden. Mit Weftindien und 
den dazu gehörigen Inſeln beträgt die Größe 320,000 AM., mit 
etwa 20 Mitt. Einw. — Die einzelnen Rinder Nordamerika's: 1. 
Im hohen Norden liegen innerhalb des Polurkreifes die von Froſt und 
Schnee ftarrenden, sum Theil noch unbekannten Rinder an der Baf: 
finsbai: Grönland, Spigbergen und die 1818 entdeckte Nordkuͤſte, 
welche von einem Volke bewohnt wird, das Feine Kunde von der 
übrigen Welt hatte und von den Eskimos auch) in der Sprache fich 
unterfhied. I. Die von Eskimos bemohnten Zander. an der Hub: 
fonsbai, weldhe'nebft der Bai von den Briten al8 ihr Eigenthum be— 
trachtet werden und unter dem britifehen Gouverneur zu Quebed ſte— 
ben. An der Oftfeite liegt Labrador. — An der Eid: und Well: 
kuͤſte: Neumales (23,500 QM.), durch den Fluß Churchill in Neu— 
nord⸗, und Neuſuͤdwales getheilt, reich an Pelzwild, beſonders Bibern, 
und an Fiſchen. Es hat Waldung und eßbare Beeren. Nur im 
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Süden gedeihen Gartengewaͤchſe. Man findet Blei, Eifen, Kupfer, 
Asbeſt, Marmor, Steinkohten u. ſ. w. Das Land laͤuft im NO. in 
die von Parry 1822 entdeckte Halbinſel Melville aus. — Im Nor: 
den liegt zwifchen der Baffing: und der Hubdfonsbai Prinz: Williams: 
land, das nebft dem Lande im W. von Neuwales bis ans Eismeer 
47,450 DM. groß, des Anbaues unfähig und nur im Süden an der ' 
Repulfebai bekannt if. Zum Prinz: Wiltiamslande gehört auch die 
Winterinfel (66° 11’), weiche Parıy auf feinen Reiſen unterfuchte. 
In dem innern Rande weftlich von Neuwales bis ans Eismeer find u. 
a. der Sklavenſee (1400 AM.), der Kupferminen= und der Maden: 
ziefluß zu bemerken. 11]. Die Kinder an der Weftküfte (vom Hafen 
und derMiffion San:Francisco 38° 10’ an big zum Eiscap 70° 45". 
N. Br.) find 32,000 AM. groß; fie grenzen an das Eismeer, den 
großen Dcean, die fpanifchen Provinzen und die Verein. Staaten. 
Hier entipringen der Miffifippi und dev Miffuri. Eine Menge durd) 
Flüffe verbundener Seen erleichtern die Waarenzüge der Pelzhänds 
ler. Der von den Verein. Staaten mit Großbritannien ben 12. 
Det. 1818 abgeſchloſſene Handelsvertrag hat die Grenzen beider Voͤl— 
ker fo beftimmt, daß der Parallelkreis der 49° weftlich von Miffifippi, 
vom Waldfee (Woodlake) an big zu dem Felfengebirge (Rocky 
Mountains) das Gebiet der Verein. Staaten von dem britifchen 
Gebiete fcheidet, das Land jenfeits diefer Gebirge aber bis an den ſtil— 
len Dcean während 10 Jahre dem Handel beider Nationen geöffnet 
fein ſoll. Die Ureinwohner des Binnenlandes find mehrere hin und 
her wandernde Stämme unter Kaziten, z. B. die Tfchipewäer, Nado: 
weffter, Miffurier, Kniftanoer im Süden, die Kupferindianer, die Zaͤn— 
Fernation, die Hafen, die Biberindianer und U. im Norden, meiftens 
Jaͤger und Fifher. Die ſuͤdlichen Gegenden haben herrliche Eichen, 
Cedern:, Ahorn: und andre Wälder. Es gibt dafelbit Elenn: und 
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Mennthiere, Auerochfen, Ochſen, Pferde, Ziegen, wilde Schafe, ſeht 
viel Petzwitd und Gefluͤgel. Auch wichft europdifhes Gemüfe. Man 
findet Eifen, Kupfer, Blei, Vitriol u. ſ. w. Die Buchten und In⸗ 
fein der Nordweſtkuͤſte 600 Meilen weit, vom Gap Mendicino 40° 
bis zum Eiscap, find von rohen Jaͤger- und Fifhernationen bewohnt. 
Hier haben fich des. Pelzhandels, und befonders des jetzt jedoch nicht 
mehr fo einträglichen Seeotterfanges wegen, NRuffen, Briten und 
Amerikaner angefiedelt. a) Die ruffifchen Niederfaffungen am Nor: 
folfjund, deren füdliche Grenze, nad) dem petersburger Vertrage mit 
den Derein. Staaten, vom 17. Apr. 1824, und nah dem Verträge 
zwiſchen Rußland und England vom 28. Sehr. 1825, der 54° 50° 
M. B. oder die Suͤdſpitze der ruffifchen Prinz Watesinfel ift, enthal: 
ten die Gotonie Neuarchangelsk. Ferner gehören zum ruſſiſchen 
Amerika die Halbinſel Alaſchka und die Inſel Kodjak, mit dem Sitze 
des Gouverneurs, Alsrandria oder St. Paul. b) Die amerifani- 
ſchen Niederlaffungen, vom 38° 10’ nordwärte bis sum 54° 50’ Br., 
haben ihren Hauptpunft am Columbiafluß. c) Die britifhen Nie: 
derinffungen in Neualbion und am Nutkaſunde beſchraͤnkten fih auf 
die 1730 IM. große Inſel Vancouver (nach dem berühmten Sees 
führer fo genannt, der diefe Küste genau erforfcht hat), die Königin 
Charlottens, die Prinz: von = Wales: und die Koͤnig-Georgs-⸗III.-In⸗ 
feln. Ueber die Küfte felbft, vom 38° 10’ an füdwüte, behauptet 
da8 Gouvernement in Merico fein früheres Befisreht. IV. Das 
britifche Nordamerika (ohne Labrador und Neuwales), 40,000 AM. 
groß, befteht aus 8 Gouvernements: a) Neufundland. db) St. Sohn 
begreift mehrere Snfeln im Lorenzbufen; Hauptſtadt Charlottetown. 
Die Sranzofen befigen hier des Fifchfanges wegen die Snfeln Et. 
Pierre und Mizuelon. c) und d) Neufhottland und Neubraun: 
ſchweig, zufammen Afadien, f. Neufcottland. e) Cap Breton, eine 
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unfruchtbare, aber des Stockfiſchfanges wegen wichtige Inſel vor dem 
Lotenzbuſen, 112 DOM. mit 5000 Cinw. f) und g) Das brittifdye 
Canada (42°, 30° — 52° N. Br.), ein fruchtbares aber kaltes Land 
am Lorenzſtrem und den 5 Seen, mit unermeßlichen, für den Schiffs 
bau wichtigen Müttern, die befonders auch Abernzuder liefern. Die 
Franzoſen haben dieſes Land, das fie zuerſt entdeckten und colenifitten, 
bis zum parifer Frieden von 1768 beſeſſen. Es ift in 2 Bouvernem. 
gerbeitt: Untereanada oder Quebeck, 6800 DM, mit 350,000 E., 
und Obercanada eder Verf, 4700 QM., mit 151,100 E. (Rech— 
nit man au Canada noch Neuwales und das weftliche Binnenland, fo 
hat das Ganze 823,550 AM.) Die Einwohner leben unter einer 
freien, der britiſchen ähnlichen Verfaffung, daber 1827 zwiſchen dem 
britiichen Gouverneur Dalhouſie und dem canadiſchen Parlamente eine 
große Spannung eniſtand, als das leistere feine Nechte verlegt glaubte, 
— Sin Untercanada find die meiſten Einw. franzöf., in Obrrcanada 
engl, Herkunft. Von Ureinwohnern gibt es Nigeponier, Algonkinen, 
Huronen und die fogen. 6 Nationen oder Irokeſen. Unter ihnen bas 
ben tie Briten des wichtigen Pelzhandels wegen Factoreien und orte, 
Die Hauptſt. ift Quebeck; in Obercanada ift es York am Ontarioſee. 
Montreal und Kingſten find Hauptniederlagen für den Pelzbundel, 
bei welchem Rum ein Duuptartifel tft, um die Wilden zu übervor— 
theilen, daber das phyſiſche und N Verderben unter mehrern 
wilden Staͤmmen fo zunimmt. h) Das Gouvernem. der Vermudas-, 
(Sommer- eder Teufels) Infeln (52° 5 — 32° SO! M.B.), der 
Zahl nach 800, von denen jedoch nur 5 biwehnt find, 45 AM, 
11,000 &., datunter 4900 Neger. Die bermudiſche Geder iſt ein 
treffliches Sihiffkaubdeis Die Inſel Er. : Sivorg mit der Hauptſt. 
gleiches M. iſt der Sitz dee Gouverneurs. V. Die Vereinigten Staa: 
tin, nebſt den 1819 damit verbundenen Floridas, in welchen noch 


Norderney 73 


viele theild den Amerifanern befreundete und an Landbau ſich gewoͤh⸗ 
nende, theils wilde und Friegerifche Stämme leben, 3.38. in Süden 
die Seminoles, die Creeks, die Choctams, die Cherofeed u. A. VL 
Das bisherige fpanifhe Nordamerika, welches Alter. v. Humboldt 
uns zum Theil genauer befannt gemacht hat, erſtreckte ſich nördlich 
bis zur Miffion St.: Francisco an der Küfte von St.:Crurf, und 
begriff a) das Vicefönigreih Neufpanien. Zu ihm gehörte audy Neue 
merico (Hauptft. Santa-Fé am Rio dei Norte), mit der nn. 
Gatifornien. b) Die Generalcapitanie Guatemala. Zu ihr gehörte 
auch die Landenge Darien oder Panama. Der Boden tft frudhtbar 
und mit zahllofen Herden bedeckt. Man baut Getreide, Mais, Zuk⸗ 
er, Baummolle, Cacao, befonders Indigo. An der Mosquitokuͤſte 
(mit der Stodt Balize) fo wie in Altmerico, in der Provinz Yucatan 
an ber Hondurasbai haben die Engländer einige Niederlaffungen, aus 
welchen fie die [hönfter Holzarten, 3. B. Campefcheholz ausführen. 

Nordamerifanifhe Freiftaaten, Nordameri— 
Fanıfcher Krieg, f Vereinigte Staaten. 

Norden (Kriedrih Ludwig), geb. den 22. Dct. 1708 zu 
Gluͤckſtadt in Holftein, trat 1722 in das Seecadettencorps. Her 
von Lerche, Großceremontenmeifter am dänifchen Hofe, erlangte für 
ihn vom König die Erlaubniß und die Mittel zu reifen. Der Haupts 
zweck der Reife war, die Bauart der Ruderfchiffe zu ſtudiren. Nach⸗ 
dem er ſich hauptſaͤchlich in Marfeille und Livorno hiermit befchäftigt 
hatte, erhielt er in Slorgnz von dem Könige von Dänemark, Chris 
ftian VI., den Befehl, nach Ueayp en zu reifen. Einige Zeit nad) 
feiner Ruͤckkehr trat er, mit Genehmigung des Königs, als Freiwil⸗ 
liger in englifhe Dienfte. Inder Abſicht, f. Gefundheit herzuftellen, 
ging er nach Paris, wo er den 22. Sept 1742 ftarb. 

Norderney, Inſel Oſtfrieslands von vier Stunden Umfang, 
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hat im Suͤdoſten 40—80 Fuß hohe Sandduͤnen, in deren Schutz 
ein Dorf liegt, von 106 Haͤuſern mit Kirche und 550 Einw., die mei: 
ftend Seefahrer find, wohin man bei höchfter Ebhe zu Fuß gelangen 
kann. Sommers wird das dortige Seebad ftarf befucht, das die Ne: 
gierung anlegen ließ, und mit Aufwand für die Kranken, welche kalte 
oder warme Seebäder bedürfen, unterhält. Es befigt dieſes Seebad 
die Annehmlichkeit vielen Schatten im nahen Gehölze, welche dem. 
oldenburger Bade zu Wungeroge und dem gräflidy bentinkfchen zu 
Dangaſi fehlt. Die deutfche Nordfee hat außer diefem noch ein See: 
bad zu Rigebuttel, aber ihre Vielheit fchadet der Frequenz. Daß bes 
fuchtefte unter diefen ift aber dag Morderneyer, daß ganz mit dem Lu⸗ 
xus englifcher Seebäder unterhalten wird, 

Nordhaufen, vormals freie Neichsftadt, jest Kreisſtadt im 
preuß. fächfifhen Meg. Bez. Erfurt, an der Zorge und am Geiers— 
berge, auf der Südfeite des Harzgebirges, beftcht aus der Oberſtadt 
und Unterftadt; 1364 9. 10,400 E. Gymnaſium, Zuch:, Keinen: 
und Wollenzeugwebereien, Faͤrbereien, Delmübhlen, Xeder:, Scheibe: 
waſſer- und Vitriolfabrieen, Kupfer: und Nagelſchmieden, Brannts 
weinbrennerei, Handel mit Getreide, Vieh, Branntwein und Vitrioldt. 

Nordifhe Mythologie ift ein Werk der Skalden, d. i. 
der alten nordifchen Sünger in Dünemarf, Norwegen, Schweden und 
Island. Jeder Häuptling auf Island hatte fein befonderes Gottes⸗ 
baus (hos), und feine (Hötter, die von feinen Unterthbanen verehrt 
wurden. Keiner kümmerte fih) um den Glauben und Gottesdienſt 
des andern, ſondern fie zerftörten einander in ihren Fehden ihre Höfe 
und Gögen ohne Scheu, und daher war der Aberglaube und die Nelis 
pionsverachtung nirgends größer, als in Island. Dadurch erhielt 
die Phantaſie um fo freieres Spiel, und konnte die urfprünglich eins 
fache Götterfage in Gefang und Sage immer mehr ausfpinnen. Wie 
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die Religion und Bildung haͤufig von der Poefie ausging, fo auch 
bier. Und zwar gab aud hier die Koesmogenie den Grund der Reli— 
gion; eine Kosmogenie, deren Groteskes zugleich von der wilden 
Phantaſie ihrer Urheber und der Befchaffenheit des Landes zeugt, wo 
fie entftand. Hier ift dag Wefentliche derfelben. Unten mar nicht 
Erde, oben nicht Himmel, nur Abgrund war und Nebelwelt (Mifls 
beim), worin der Brunnen flof, der nach Allem fhnappt (Hwergel: 
mer). Zwölf Fluͤſſe, Eliwagar genannt, gehen aus diefem aus. Als 
diefe fi) fo weit von ihrem Queif entfernt, daß der darin enthaltene 
Saft verbärtete, da rannen fie nicht mehr, fondern gefroren zu Reif, 
und ein Reif wuchs über den andern bis in die Kluft des großen Ab: 
grundes, die davon ganz ausgefitlit wurde, Mittagwaͤrts von der 
Mebelwelt war Ficht: oder Feuerwelt (Mußpellheim, Mispelheim). 
Aus jener kam Alles dunkel und kalt, aus biefer heiß ımd hell. Da 
num heißer Wind aus ihr herüberwehete auf den Reif (Sonnenftrah: 
len aus Mispelheim ſich mit den Froſte aus Niflheim begegnete), fo 
ſchmolz und trafer, und die Tropfen wurden bitch deffen Kraft, der 
den Mind gefendet, lebendig, und es entftand daraus Ymet, der Rieſe 
de3 Eiſes. Diefem wuchs unter f. linken Arm ein Münnchen und 
ein Weibchen hervor, und fein einer Fuß zeugte mit dem andern einen 
Sohn. Aus ihnen entflanden die Eißriefen. Aus der Vermifchung 
des Froſtes und der Hitze entftand ater auch die Kuh Audumbla, de: 
ren Guter 4 Mitchfiröme entfloffen, von denen Ymer ſich nährte. 
Die Kuh nährte ſich vom Belecken der falzigen Neiffteine. Als fie 
dies eines Tages that, firhe da wuchfen am Abend aus dem Eteine 
Minnerbaare, am andern Tag ein Menfchenhaupt, am dritten ein 
ganzer Mann, den man Bure nennt. Deffen Sohn war Bör, mel: 
cher Belſta, des Rieſen Bergthors Zocter, zum Weibe nabm. Mit 
diefer zeugte er I Söhne: Ddin, Wile und Be, welche die Beherr: 


76 Nordifche Mythologie 


ſcher des Himmels und der Erde wurden. Die Söhne Boͤr's wa⸗ 
ren gut, die Kinder Ymer's boͤs; beide waren in ewiger Fehde gegen 
einander. Endlich erſchlugen die Söhne Boͤrs den Rieſen des Eifeg, 
zogen f. Leichnam in den Abgrund und fchufen daraus die Welt; aus 
f. Blüte Meer und Ftüffe, aus f. Fteifh die Erde, aus f. Haar daß 
Gras, Helfen aus den Knochen, Steine und Klippen aus den Zähnen 
und den zerfchlagenen Kiefern. Aus f. Kopfe aber machten fie den 
Himmel, den fie über die Erde mit f. 4 Enden festen, an deren jedes 
fie einen Zwerg flelften, Auftre, Weftre, Sudre, Nordre. Die aus 
Mußpellheim berübergeflogenen Lichter und Funken aber nahmen fie 
und festen fie oben an den Himmel, damit fie der Erde leuchten foll- 
ten. Vmer's Hirn warfen fie in die Höhe, und daraus entflanden 
die Wolfen. Einſt aber mwandelten die Söhne Boͤr's am Meeres: 
ftrande, wo fie 2 Bloͤcke fanden. Diefe hoben fie auf und fehufen 
daraus 2 Menfhen; das Männlein nannten fie Askur (Efche), das 
Meiblein Embla (Erle). Der Eine gab ihnen Reben und Seele, der 
Zweite Bewegung und Vernunft, der Dritte Antlig, Sprache, Ges 
bör und Geſicht. Dieſe Weltentſtehungslehre fpricht fich ſelbſt aus 
als nordifhe Naturdihtung. Wir fehen die Natur aus dem Tode 
des Winters ins Leben Ubergehen und den Anfang der Welt an bie 
Beobachtungen eines Fruͤhlingstages geknüpft. Im Nordlande Eonnte 
fie nicht anders ald aus dem Niefen des Eifes hervorgehen; boͤs aber 
muß diefer fein, weil durch den Winter alles Schöne der Natur ges 
hemmt wird. Go weift und Alles auf phyſikaliſche Allegorie hin, die_ 
in der That nicht fhlechter ift ald in andern Mythologien, ja zunk 
Theil wohl finniger. Dahin gehören folgende Nachtraͤge zur Kos⸗ 
mogenie, die noch nicht beendigr fein Eann, weil Tag und Nacht, Sonne 
und Mond noch nicht entfianden find. Von deren Entftehung aber 
lautet es alfo: Der Riefe Finfter (Nioͤrwi, Narft) hatte eine Tochter, 
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Namens Nacht (Note), ſchwarz und düfter wie ihr Geſicht. Diefe 
vermaͤhlte fih 3 Mal und zeugte zuerſt mit Nagelfuri (Luft, Aether) 
einen Sohn, Andur (Stoff, Vorrath), dann mit Anar (Bildungs 
trieb) die Joͤrd (Erde), endlich aber mit Dellingur (Dämmerung) den 
Dagur (Zag), der licht und glänzend war wie f. Vaters Geflecht. 
Afadur nahm hierauf Nott und Dogur zu ſich, führte fie hinaus 
an den Himmel und gab ihnen Roß und Wagen, jeden Tag die Erde 
zu umfahren. Nacht ritt voran auf ihrem Roſſe Dunkelmaͤhne, das 
jeden Morgen die Erde mit denn Schaume feines Gebiſſes bethuuete. 
Dagur's Roß, Glanzmaͤhne, erleuchtete mit f. Maͤhne Luft und Erde. 
Zwei ſchoͤne Kinder hatte Mundilfari (Achfebeweger), die hießen Sool 
und Maan (Sonne und Mond). Stolz auf feiner Tochter Schön: 
heit, vermaͤhlte er fie an Ölemur, den Bott der Freude. Die Goͤt— 
ter, erzuͤrnt ob dieſer Anmaßung, nahmen beide Kinder und verfegten 
fie.in den Himmel. Cool mußte die Roſſe lenken, die der Sonne 
Magen ziehen, Maan die Roſſe an des Mondes Wagen, und über 
Ab: und Zunahme deffelben wachen. — Die Afen aber, d. i. die 
Götter des neuen Skaldenhimmels, find folgende: Ddin, der Bott 
der Götter, der erfte und sltefte Aller, der Jahrh. durch immerdar 
lebt. Er fist auf dem erhabenen Throne Fidftjalf, mo er Alles in 
der Melt fieht, allein mit fih, ſich feibft betrachtend, neben fid) den 
Spieß Gungner. Zwölf Hauptnamen hat er im alten Aggard und 
114 andere. Sleipner beißt fein flüchtiges Roß. Won ihm und f. 
Gemahlin Frigga ſtammt das Göttergefäjlecht, und er heißt deshalb 
Afadur, Alvater, nach Andern richtiger Walfader, Vater aller im 
Kampfe Gefallenen (ein Name, der ihm ale Vorfiger der Walhalla 
gebührt). Frigga, des Sötterkönigs erhabene Gemahlin, theilt mit 
ihm den wunderbaren Zhron, von dem man in alle Sande ſehen fann. 
Aller Menſchen Schickſal ift ihr offenbar, ruht aber verſchwiegen in 
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ihrer Bruſt. Soͤhne beider find Thor, der Gott des Donners, Sinn: 
bild phrfifcher Kraft, aller Götter und Menfchen ftürffter, deffen ges 
waltiger Fußtritt wie Sturm ertönt, deffen Hammer, Miöimer (der 
Zermalmer), auch das Härtefte zermalmt, und Balder, der jugendlich 
ſchoͤne Gott der Beredtſamkeit und rechtlichen Entfdeidung, der Un: 
fhuldige, welcher im Glanze, ähnlich der Filie, einhertritt, und dem zu 
Ehren die weißefte Blume den Namen Baldrian erhalten hat. 
Nanna, Gewar's Tochter, ſ. Gemahlin, bewundert mit befcheidenem 
Auge den Geiſt des Gatten. Mit ihr erzeugte er den Forfete, den 
friedlichen Sohn, der dem Negenbogen vergleichbar ift, wenn er aus 
der Wolke der Nacht herabſinkt. Er fehliditet allen Streit, denn 
Alle, die dem Bott der Eintracht nahen, Eehren mit verſoͤhntem Her: 
zen zuruͤck. Sein Palaſt Glitner ruht auf goldenen Säulen. Miort, 
der im Sturmwind die bruufenden Schwingen fdyüttelt, das Alles er: 
bebt, ift der Bott der Winde, des Seeweſens, des Handels und des 
Reichthums. Mit f. Gemahlin Stada, einer Tochter des Berariefen 
Thiaſſe, erzeugte er Frei und Freia, beide fhön, wohlthaͤtig und maͤch— 
tig. ei, der einher ſchwebt im Lichtkleide des Fruͤhlings, ift Beberr: 
fher der Sonne, und von f. Güte hängen Negen und Sonnenfcein, 
mwohlfeile Zeit und Zheuerung ab. In Alfheim, wo die Elfen woh— 
nen, herrfiht er. Statt eines Roſſes reitet er auf einem Eber mit 
goldenen Borften. Gerda, Gymer's Tochter, ift feine Gemahlin. 
rein, Fraͤa, ift eine der Göttinnen der Liebe. Ihr Auge ift ewiger 
Srühling, Naden und Wangen Fiht. Die fanftefte und gitigfte 
aller Böttinnen ift fie eine Freundin des füßen Gefanges und erhört 
die Menfchen fo gern, Mit ihrem Gemahl Odur, den fie verlor und 
um den fie trauert, erzeugte fie 2 Töchter: Noffa, aller Schönheit und 
Anmuth Urbitd, und Gerſemi. Tyr, ein Sohn Odim's, der muthige 
Gott, im Blicke Zodeswunden, erfcheint hoch wie die Zunne und 
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ſchwingt den Blig der Schlachten. Alle muthige Krieger fliehen in f. 
Gnade, obfhon er nicht eigentlich ber Gott des Kriegs ift, fondern 
vielmehr der Stärke und Unerfchrodenheit, und kein Freund gütlichen 
Vergleichs. Sehr verfhieden von ihm ift fein Bruder Braga, der 
Gott der Weisheit und Dichtkunſt, die nach ihm Bragur heißt. Er 
erfcheint mit goldener Telyn und belebt die Saiten, daß fie lieblich ers 
tönen. Seine Gemahlin ift Iduna, welche die Aepfel der Unfterbs 
lichkeit bewahrt, die fie den Helden beim Eintritt in Walhalla in gol⸗ 
denen Schalen darreicht, jene Aepfel, die allein der Götter ewige Zus 
gend erhalten. Söhne Dbin’s find ferner Hermode, der allgemeine 
Bote der Goͤtter, mit Helm und Panzer bewaffnet; Vidar, ftark wie 
Thor, der Gott der Verfhwiegenheit; und Wale, ber Gott des Bo: 
gene. in Sohn des Donnerers Thor war Uller, von fhöner Ges 
ftatt, Meifter im Pfeitfhichen und Schrittfhuhlaufen, der von den 
Zweikaͤmpfern angerufen wurde. Ein filberner Neif umfliegt die 
Blume f. Kinnes; f. Gebiet iſt Ydalir, d. i. die Regenthäler. Bon 
fehr geheimnißvollem Werfen find folgende Götter: Hoder, der blinde 
Sort, Balders Mörder, deffen ſtarke That die Götter nicht vergeffen, 
deffen Namen fie aber nie möyen ausfprechen hören. Heimdal (Hir 
mindal), ein Sohn von 9 Rieſenſchweſtern, am Rande der Erde ge: 
boren, ein großer, veunderbarer Bott, ift Wächter am Bifroft, der 
Himmelsbrüude (Regenbogen), gegen die Riefen. Sein Auge fieht 
bei Nacht wie bei Zuge, fein Ohr hört wachſen das Gras auf dem 
Felde und die Wolle auf dem Vließ der Laͤmmer. Er erfcheint mit 
tiefer Stirn, das Auge auf die ruhige Bruft gefenft. Unter den Goͤt⸗ 
tinnen find noch zu bemerken: Saga, die erfte nach Frigga; Eyra, die 
Götterärztin; Gefione, Göttin der Keufchheit, die ſelbſt Jungfrau, alle 
keuſche Sungfrauen fhügt und fie, fterben fie unvermählt, in ihre 
bimmlifhen Wohnungen aufnimmt; Bla, jungfraͤulich wie Geftone, 
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mit [hönen Xoden und goldenem Stirnband, ift Vertraute der Ge: 
heimniſſe Frigga's, fo wie Gna, die einher fliegt mit dem Strable der 
Sonne, ihre Botfchafterin. Hlyn (Lyna), die Sanfte, die im Un: 
gluͤck dem Freund die Thraͤne auffüßt, die Göttin der Freundfchaft 
und Huld, fehließt fich Lieblidy an mehrere Dienerinnen der Liebesgoͤt— 
tin an; Siöna, welche die erften füßen Empfindungen in den Herzen 
der Sünglinge und Mädchen wet und zu wechfelfeitiger Erhoͤrung 
ftimmt ; Loͤbna (Föffne), mit der Macht begabt, alle entztweite Liebende 
zu vereinigen und zu verföhnen; Wara, die Göttin der Hochzeit und 
Ehe, die die geheimen Verträge und Schmwüre der Liebenden hört und, 
eine flvenge Raͤcherin aller Untreue, die Treuen zum Bunde einweiht. 
Snotra, die Böttin der Sittfamkeit, ift die Schügerin der fittfamen 
Süunglinge und Mädchen. Wöra, der Allerforfchenden und Prüfen: 
den, bleibt fein Geheimniß im innerften Herzen verborgen; Synia, 
Waͤchterin des Himmels, eine Göttin des Rechts und der Gerechtig: 
Feit, macht die Meineide offenbar. Kine große Eſche (oder einen 
Efhenhain) giebt e8, Yadrafil, den Weltbaum Über dem Brunnen 
der Urzeit. Ihre Zweige verbreiten ſich über die Welt, ihr Gipfel 
reicht Über die Himmel hinaus. Sie hat 3 weit von einander ents 
fernte Wurzeln, bei den Göttern, bei ben Rieſen und unter Hela. 
Un der mittleren Wurzel ift der Brunnen der Weisheit, Mimer’g 
Brunnen, an der himmlifchen Wurzel die heilige Quelle, bei welcher 
bie Götter Rath halten und ihre Urtheile Fundthun. Immerdar 
fleigen aus diefer Quelle 3 fehöne Sungfrauen hervor, die Mornen, 
mit Namen Urd (da8 Gewefene), Varanda (das Währende, Gegen: 
wart) und Sfuld (das Künftige),. Die Walkyrien oder Difen find 
furchtbar fhöne Wefen, weder Töchter des Himmels noch der Hölle, 
nit von Göttern gezeugt, noch im Schooß unfterblicher Mütter ges 
wiegt. Der Aufenthalt der Götter war Asgard, die Oötterburg, 
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wahrſcheinlich eine allgemeine Befeftigung des Himmels, von wo bie 
Bruͤcke Bifroft zur Erde niederging. Asgard umſchloß die Palafte 
der Götter. Da war Walafkialf, der filberne Palaſt Odin's und 
alle die ſchon genamten. Mitten im Asgard, im Thale .Sda, tar 
der Verſammlungsplatz der Götter, wo fie niederfaßen zum Gericht. 
Diefer Plag war vor allen geſchmuͤckt; hier war Gladheim, der Saal 
der Freude, Wingolf, der Palaſt der Freundſchaft und Liebe, und 
Glaſor, der Hain von goldenen Bäumen. Ein eigner Palaft mit 
Hainen und fhönen Umgebungen, Walhalla, war die Wohnung der 
Helden, die den Zod in der Schlacht gefunden. Audy hier ift das for 
lige Leben getheilt in ewig biutigen Kanıpf und ſchwelgenden Schmaus. 
Are Wunden des Kampfes aber find geheilt, fobald das Horn des 
Gaſtmahls ertönt; dann ſchwelgen die Helden in Enherium-Oel, und 
die ſchoͤnen Walkyrien fuͤllen ihnen die Hoͤrner. Die Zahl der Hei. 
den, die ſich daſelbſt befinden, iſt unausſprechlich groß und wird ſich 
ins Unzaͤhlbare vermehren; doch aber werden die Goͤtter wuͤnſchen, 
daß.fie noch groͤßer ſein moͤchte, wenn einſt der Wolf Fenris kommt. 
Der Wolf Fenris, dies Ungeheuer, das, wenn es den Machen aufs 
fperrt, mit dem Oberfiefer an den Himmel, mit dem untern am den 
Abgrund ftößt, verfehlingt dann das Alt, während die Bewohner von 
Mußpellheim unter Surtur's Anfuͤhrung einen Angriff auf Asgard 
machen. Der Himmel wird von dieſen Rieſen erſtuͤrmt und die Him⸗ 
melsbruͤcke ſtuͤrzt zuſammen, wenn dieſe daruͤber reiten. Deshalb 
it Heimdall ats Waͤchter dahin geſtellt, und deshalb freuen ſich die 
Götter der zahllofen Mitkimpfer aus Walhalla. — Ein gutes Huͤlfs⸗ 
mittel zur Kenntniß dern. M. ift das »Lexicon Mythologicum,« 
im 3: Band der großen Ausgabe ber Edda Saͤmundar. 
Nordiſcher Krieg. von 1700 — 21. Zu derfelben Zeit 
als der ſpaniſche Succeſſionskrieg die ſuͤdliche und weſtliche Haͤlfte Eu⸗ 
a iſtes Bocqh. 6 
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ropa's verheerte, wüthete der große n. K. im Morboften dieſes Welt: 
theils, und beide geſtalteten die politifche Tage der Welt gänzlih um. 
Schweden hatte durch den dreißigjüßrigen Krieg Pommern und Dres: 
men in Deutſchland, durch den Frieden von Diva (den 23. April 
1660) mit Polen einen großen Theil von Liefland und Eſthland ers 
worben, duch den zu Kopenhagen (27. Mit 1660) mit Dänemark 
und den von Kardis (21. Juni 1661) mit Rußland einen langjühri: 
gen Krieg chrenvoll brendet, und König Karl XI, hatte in heftigen 
Kriegen mit Brandenburg und Dänemark fidy mit Frankreichs Hülfe 
ehrenvolt behauptet und ten Staat trefflih geordnet. Als Karl KT. 
1697 ftarb, hinterließ er feinem unmündigen, kaum 15 Sabre alten 
Sohn, Karl XIT., das Reich; diefer warf mit Hütfe bes Reichsmar⸗ 
ſchalls Piper die Schein der Vormundfhaft fhon nad wenigen Mos 
naten ab. Dem tmerfahenen, anfcheinend urbedeutenden Süngling 
feine Eroberungen wirder abzujagen, fehlen leicht zu fein und Friedrich 
JV., König ven Dänemark, begann daher den Kampf. Ganz gegen 
die frühern Verträge, namentlich gegen den zu Altona, 1689, griff 
er die Souverainitaͤt feines Vetters, des Herzogs von Holftein : Got: 
toıp an, nöthigte diefen zu feinem Schwager, dem König von Schwe—⸗ 
den, nah Stockholm zu entweihen, und ſchloß mit Auguſt, König 
von Polen und Kurfürften von Sadıfen, und Peter I., Czar von 
Rußland, ein Buͤndniß gegen Schweden, dem gemäß Auguft im 
März 1700 in Liefland einftel und Riga belagerte, während Friedrich 
IV. in Schleswig einbrach und im März 1700 Zönningen belagerte. 
Diefen Sturm hutte indeffen Karl vorausgefehen und bereits 1699 
in Bündnig mit Brandenburg gefchloffen und die früheren Allianzen 
mit England und Holland befeftigt und erneuert. Gleich als Dänes 
mare den Herzog von Holftein angegriffen hatte, erhoben ſich beinahe 
alle benachbarten Mächte zu deffen Hülfe. Der niederſaͤchſiſche Kreis 
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ließ Truppen anrüden, England und Holland ferdete Flotten, und 
Kari XII., von der Bärenjagd erftarft, durch eigne Gewöhnung und 
Abhärtungen gegen alle Einflüffe des Klima's geftähle, halsftarria 
und Eriegstuftig im hoͤchſten Grabe, verließ im Mai 1700 Stockholm, 
um nie wieder dahin zuruͤckzukehren, fondern ganz Soldat zu fein bie 
zu feinem legten Athemzuge. Er vereinte feine Flotte mit_denen der 
Seemaͤchte, landete bei Kopenhagen, belagerte diefe Stadt zu Lande 
und zur See, und dictirte nach einem Feldzuge von 6 Wochen den 
Stieden von Travendahl (d. 18. Auguft 1700), worin Dänemarf 
den Herzog von Gottorp wieder in fein Beſitzthum einfegte, ihn zu 
entſchaͤdigen verfprah und fi von dem Bunde gegen Karl XII. los⸗ 
fagte. Nun ſchiffte Karl nad) Liefland über, wo er Ende Dctobers 
ankam. Die Polen und Sachſen hatten die Belagerung von Riga 
aufgehoben und fi nady Kurland in die Winterquartiere gezogen, und 
'nur bie Ruffen, die unter dem Gzar Peter im October in Singermann: 
land eingefallen waren, um im Plane des Czars, Rußland zu civilis 
firen, die dem Staate unentbehrlihen Oſtſeeprovinzen zu erobern, 
ftanden noch im Felde. 80,000 Mann (jetodh n. Ein. Berichten nur 
40,000) belagerten Narwa, doch waren die Schaaren ſehr fchlecht, 
oft nur mit Stöden bewaffnet; der Herzog von Croy und mehrere 
Deutfche befehligten fie. Ungefaumt rüdte Karl gegen die Ruffen, 
griff fie mit nur 8000 Schweden ben 30. Nov. an, ftürmte unter 
dem Schutz eines Schneegeftöbers ihre Verfchanzungen, drängte den 
rechten Flügel gegen die Düna, und zwang, da die Floßbruͤcke ges 
brocdhen war, und die Nujfen im Aufruhr den fremden Führern zu 
gehorchen fid) weigerten und die Deutfchen felbft tödteten, den Her: 
309 von Eroy zu ihm zu fliehen, den Reft unter Dolgorudi aber fi 
zu ergeben, worauf der linke Stügel, unter General Weide, ein ©fci: 
ches that. Ueber 40,000 Mann sourden gefangen, fpäter aber in 
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die Heimath entlaffen, 30,000 Mann (n. And. 18,000) waren ge: 
tödtet oder ertrunfen, 145 metalfene Kanonen, 28 neue Mörfer, 4 
Haubigen, 171 ahnen und Standarten genommen. Diefer Sieg 
verbreitete Schreden in Rußland big nad Moskau. Peter den Gros 
Ben hatte er aber nicht entmuthigt; mit feltener Thätigkeit bereitete 
er neue Schaaren vor und organifirte fie mehr nad europäifcher 
Meife, während Sarl fich gegen den König von Polen wendete und 
die Ruffen, die er fhon früher für einen unbedeutenden Feind gehal: 
ten hatte, jest noch mehr verachtete, und fie gänzlid) aus den Augen 
ließ. Sn diefer Anficht beftärkte ihn ein Streifzug, den der General 
Kronbiört Anfangs 1701 auf das ruffifche Gebiet unternahm. Nir: 
gends find er Miderftand, Alles floh im paniſchen Schreden vor 
ihm; nur der tiefe Schnee hielt ihn ab, weiter vorzudringen, und fieg- 
reich kehrte er, nachdem er 1500 Dörfer verbrannt hatte, nad) Lief⸗ 
land zurüd. Den König Auguft vom Thron zu ftoßen, ihn durd) 
einen Mann, der feine Pläne unterftügte, zu erfegen, das war der 
Plan, den Karl XII. mit eiferner Beharrlichkeit verfolgte, und von 
dem er weder durch die Vorftellung der Seemädhte, noch durch bie 
Bitten feiner Generale abzubringen war. Er ließ daher eine ſchwache 
Abtheilung von 6000 Mann, mehrentheil$ Landmiliz, unter Schlips 
penbach, zur Vertheidigung von Liefland, und 8000 Mann, unter 
Kronhiört, zu der von Kinland und Sngermannland zurüd, und ging 
mit den Hauptcorpe im Suli 1701 den Polen entgegen, die wieder 
an die Düna bei Niga geruͤckt waren, fegte im Angeſicht der Sachſen 
und Polen ber diefen Fluß, fehlug feine Gegner, verfolgte fie durch 
Kurland, nahm die duͤnaburger Schanze und rüdte in Kithauen, dann 
aber im December 1701 im eigentlichen Polen ein. Diefes unglüd: 
“liche Land war damals, wie faft immer, von Parteiungen zerriffen; 
man hafte die Sachſen als Fremde und zog lieber vor, eine bedeutende 
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Mrovinz ganz zu verlieren, ehe man nur einen Fingerbreit von den 
eingebildeten Sreiheiten abtrat. Daher benuste der Reichstag gerade 
die Zeit der dringendften Noth, um Auguft anzudeuten, die fühhfifhen 
Zruppen aus dem polnifchen Gebiet zurückzuziehen, Eeine Nuffen auf: 
zunehmen und fidy mit dem Fürjten Sapieha, einem lithauiſchen An: 
hänger Schwedens, auszufühnen. Diefe Maßregeln öffneten Karin 
ganz Polen; das polnifche Heer reichte aber bei weiten nicht zu, Karln 
zu widerſtehen. Manifeſte des Schwedenkönigs verkündeten der Re— 
publik Sreundfchaft, ja Schuß gegen Auguft; der Reichstag Iöfte ſich 
tumultuariſch auf, eine Gefandtfhaft ging an die immer mehr vorrüs 
Eenden Schweden ab, ‚und Auguft fetbft fendete die Gräfin von Ko: 
nigsmark, feine Geliebte, und Vitzthum von Edftüdt, an Karl XII, 
jene um den jungen Koͤnlg durch ihre Meize zu beftechen, dieſen um 
Friedensantraͤge zu machen. Karl lich aber die Königemark nicht 
vor und fchlug des Legteren Vorſchlaͤge, obgleich fie der Kaiſer Joſeph 
J. unterftügte, ab und rüdte endlid) am 12. Mai 1702 ohne Wider: 
ftand in Warfhau ein. Hier erklärte er, daß der Nepublit nur dann 
Frieden werden koͤnne, wenn fie einen andern König waͤhle. Unter 
den Polen ftand Cardinal Radziejowsky, Erzbifhof von Gneſen, an 
der Spige der Gegner Augufts. Diefer fammelte aber die wenigen 
treu gebliebenen polnifhen Truppen und magte den 9. Juli 1702 
bei Kliſſow eine Schlacht, die jedoch Karl XII. gewann, worauf er 
Krakau und Thorn eroberte. In Folge eines im Auguft 1702 ge: 
fhehenen Sturzes mit dem Pferde, ward jedoh Karl 6 Wochen lang 
auf dem Kranfenlager feftgehalten, und Auguft benugte die Zwifchen- 
zeit, um die Conföderation von Sendomir und dann die von Rublin 
gegen Kart XII. zu Stande zu bringen, die aber deffen raſches Genes 
fen wieder zerftörte. 1703 untertvarf Karl, nad) dem Sieg von Pul- 
towsk, das polnifhe Preußen, Unterdeffen war der Reichſstag durch den 
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Primas von Polen, Cardinal Radziejowsky, berufen und eröffnet wor: 
den, und am 3. Februar 1704 erklärte erfterer nach einiger Schwie: 
tigkeit den Thron für erledigt und brachte den Prinzen Sobiesky als 
König in Vorfchlag. Diefe Wahl ward aber, da die Brüder So: 
biesty dem König Auguft in Schlefien in die Hände fielen, vereitelt 
und der Woywode von Pofen, Stanislaus Lesczinsky, im Juli zum 
König gewaͤhlt, obfchon fi) König Auguft noch immer in einem Theile 
Polens hielt. Am 21. fiegte zwar Karl über die fächfifche Reiterei 
an der Weichfel, audy hatten unterdeffen die Schweden Danzig und 
Elbing genommen, und Karl eroberte perfonlich Lemberg. Während 
diefer Abweſenheit überfiel König Auguft mit einem Haufen zufams 
men geraffter Zruppen im Sept. 1704 Warfhau; doch der fhnell 
herbeieilende Karl bewog die Sachſen zum Nüdzug und kaum Fonnte 
Schulenburgs meifterhafter Ruͤckzug die Truͤmmern diefes Heerhau— 
fens retten; doch beſtand er am 21. Oct. das gluͤckliche Gefecht bei 
Punitz. Am 14. Febr. 1706 ſchlug der ſchwediſche General Renſkioͤld 
die Sachſen und ein ruſſiſches Huͤlfscorps unter General Schulenburg 
bei Frauſtadt entſcheidend, und auch die letzten Sachſen raͤumten nun 
das polniſche Gebiet und kehrten nach Sachſen zuruͤck, wohin Koͤnig 
Auguſt ſchon vorausgegangen war. Allein auch dahin gedachte ihn 
Karl XII. zu verfolgen, wendete ſich indeſſen zuvor nach Liefland, um 
dort die Ruſſen zuruͤckzudraͤngen. Peter der Große ließ dort naͤmlich 
feine neu errichteten Truppen ihre Schule machen. Schon oben ha: 
ben wir gefehen, daß 1700 und 1701, als Karl feinen Zug gegen 
Polen antrat, zwei ſchwache Heerhaufen unter Schlippenbady und 
Kronhioͤrt dort zurlidgeblieben waren. Sm September 1701 wen: 
deten fic) die Nuffen mit 20,000 Mann, unter Scheremetem, gegen 
erftern und griffen ſchwache fehwedifche Poften mit oft zehnfacher Ue— 
bermacht an, Ueberall war anfangs der Sieg auf Seite der Ochwes 
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den, nur auf einem einzigen Punkt, zu Roͤnke, wehrten fih 500 
Schweden lange gegen die Ruſſen, verloren 200 M., raͤumten end» 
lich das Städtchen und ſchlugen ſich durch. Doc) ſchon nach wenigen 
Stunden kam Schlippenbach mit Verftärfungen herbei, zwang bie 
Ruffen, Rönke wieder zu räumen und brachte hierbei denfelben einen 
Vertuft von 5000 Mann bei, während er felbft nur 500 verlor. 
Hierauf vernichtete Scheremetew mit 12,000 Nuffen 300 Schweden 
bei Nordbergen und fchlug fpiter ein Corps Schweden unter Schlip⸗ 
penbach ſelbſt, mit mehr als dreifacher Uebermacht, und draͤngte fo im 
Juli 1702 die Schweden hinter den Embach, umging deffen Quellen 
und fehlug die Gegner. Die Nuffen hoben die Belagerung von Dor—⸗ 
pat auf, um die von Marienburg und Nötnburg (fpiter Schluͤſſel⸗ 
burg) beffer betreiben zu koͤnnen, welche beide nach tapferer Gegenwehr, 
die def. bei legterer fehr heidenmüthig war, auch gluͤcklich überwältigt 
wurden. Eben fo fielen 1703 Nyenſchanz, Jama und Kaporie den 
Nuffen in die Hinde und der Czar begann nun, unweit des erftere, 
das er fchleifen ließ, den Bau der Feftung Kronftndt und den der Fe— 
ftung des Hafens von St. Petersburg. Bald begriffen die Schwe— 
den die Wichtigkeit der neu entftehenden Eünftigen Hauptftadt Ruße 
lands, zumal da zahlreiche hollaͤndiſche Schiffe herbeiftrömten, allein 
vergebens fuchten fie die neuen Etabliffementg zu zerftören. 1704 
im Winter kam deshalb die fchwedifche Flotte des Admirals Anker⸗ 
flirne hier an, landete unbemerkt bei Kronftadt, mußte aber unver- 
tichteter Sache wieder abziehen. Obgleich Kronhiört am 12. Juni 
1703 3000 Ruffen flug und die Schweden noch mehrere Eleinere 
Vortheite erfochten, fo ſchlug do den 9. Juli Scheremetem jenen 
und der Czar brach im September in Eſthland ein, und drängte nicht 
nur Schlippenbach zurüc‘, fondern verübte auch viele Grauſamkeiten, 
ſchloß 1704 im April Narwa und Dorpat zugleich ein, und ließ er 
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ftere durd) Ogilvi, Tegtere durch Scheremetew ernftlich belagern, er: 
oberte auch Dorpat nach einem abgefchlagenen Hauptfturm durd) Ca= 
pitulation und lieg Narwa erftürmen, worauf fid) deffen Gitadelle duch 
Capitulation ergab. So war denn ganz Ingermannland in ruffifchen 
Händen und Peter der Große ftrebte eifrig darnach, dag Land fo mild 
zu behandeln als möglich, und es zu überzeugen, daß es wirflidy unter 
ruſſiſche Botmaͤßigkeit gekommen fei. Peter d. Gr. fah mit Vergnuͤ⸗ 
gen, wie duch diefe £leinen Gefechte die Kriegserfahrung und Geübts- 
heit feiner Zruppen ſichtlich zunahmen, und wie fie ſich gewöhnten, 
ſtatt den Zataren, der europäifhen Taktik fiegreich entgegen zu ftehen. 
Kein Verluſt, mit dem er dies bezahlte, war dem Czar zu hoch. 1705 
brach) er felbft mit 60,000 M. zur Hülfe von König Auguft auf, waͤh⸗ 
rend General Scheremetew mit 20,000 M. gegen den fchiwedifchen 
tapfern General Loͤwenhaupt nad) Kurland 309. Diefer hatte fchon 
1703 und 1704 Siege über eine dreifache Mehrzahl Nuffen erfoch— 
ten, erivartete daher Scheremeterw ruhig und fchlug deffen 20,000 
Mann mit 6000 Schweden bei Gemauerthof entfcheidend, wobei 
Scheremetew felbft verwundet ward und über 6000 Ruſſen blieben, 
die Schweden aber auch 2000 Mann Berluft hatten. Beſſer noch 
gelang aber ein fpäterer Zug, wo Loͤwenhaupt auf Niga befchräntt 
und zugleich, da ihm nun alle Subfiftenzmittel genommen waren, in 
die Argfte Verlegenheit geflürzt wurde. So ftanden die Sachen, als 
Karl XI, von feiner Verachtung der Nuffen zurüdgefommen, un: 
vermuthet im Fruͤhjahr 1706 perfönlich in Lithauen erfchien und den 
Ruſſen ein ſolches Schreden einjagte, daß fie nicht nur Kurland räums 
ten, fondern daß auch General Ogilvi über Hals und Kopf von Grodno 
abzog, feine Artillerie in den Niemen verfenfte und über die rufjifche 
Grenze floh. Nachdem fo Karl Lithauen, Kurland und Kiefland von 
den Ruſſen gefäubert hatte, wendete er fid mit 16,000 M. gegen 
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Sachſen, durchzog, ohne auf die Vorftellung feiner Minifter zu hören, 
duß er durch die Verlegung des neutralen Gebiets, fo wie der Grenze 
des deutſchen Reiche, den Kaifer erzuͤrnen und fidy einen Reichskrieg 
zuziehen Eönne, Schlefien und rüdte Anfang Septembers in der Raus 
fig auf fähfifhem Gebiet ein. Allenthalben flohen die fächfifchen 
Truppen vor ihm; er verfolgte fie aber unabläßlich und eilte im kuͤh⸗ 
nen Siegerlauf bis an den thüringer Wald vor, der ihn erft aufhielt. 
Um die äußere Decenz zu bewahren, proteflirte der Reichstag zu Res 
gensburg gegen diefe Verlegung des Landftiedens, doch weder der Kai⸗ 
fer noch das Reich wagten etwas Ernſtliches gegen den jungen Delden 
zu unternehmen, denn angegriffen würde er ein bedeutendes Gewicht 
in die Wagfchale der Begebenheiten des fpanifhen Succeſſionskriegs 
geworfen und eine geführlihe Diverfion für Frankreich gemacht has 
ben. Statt ihn zu flören, famen daher Gefundte des Kaifers und 
feiner Verbündeten, unter andern Marlborough, in fein Lager, die 
ihn für ihre Partei oder wenigſtens für ſtrenge Neutralität geroinnen 
follten. Bon dem Kaifer Joſeph I. erhiett Kart XII., als ſich einige 
andere Anlaͤſſe, die den König von Schweden beleidigen Eonnten, zeig« 
ten, felbft dur Vertrag vom 1. Sept., gegen das Verſprechen der 
ftrengften Neutralität, die Zuſicherung, daß der Kaifer im proteflans 
tifhen Nieder-Schlefien mehr Gewiffengfreiheit als bisher geftatten 
wolle, indem Karl bei feinem Durchzuge durch Schlefien vielfady um 
fein Fuͤrwort in dieſer Angelegenheit angegangen worden war. Kö: 
nig Auguſt, in dem Herzen feiner Erbftanten angegriffen, ſchloß nun 
zu Altranftädt, unfern Lügen, am 24. Sept. 1706 einen ſchimpflichen 
Frieden mit Karl AU. In demfelben entfagte Auguſt der polnifchen 
Krone, behielt jedoch den Zitel eines Könige von Polen, erkannte feis _ 
nen Nebenbuhler Stanislaus Lesczinsky als König von Polen an, 
gab die gefangenen Prinzen Sobiesky ehrenvoll frei, verfprach alle. 
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DBerbindungen mit ben Feinden Schwedens, namentlidy mit Rußland 
aufzugeben, geftattete den Schweden MWinterquartiere in Sachſen 
und verfprady den von Karls Sache abtrünnigen Patkul, einen Lirf 
Linder und daher eigentlich ſchwediſchen Unterthan, der, in ruffifche 
Dienfte getreten, zu Auguft geſchickt, von diefem aber, dem Völkerrecht 
zuwider, aus allerhand Gründen gefangen gefegt wurde, auszuliefern, 
was aud) wirklich erfolgte, worauf Karl XII. Patkul 1707 bei Kafimir 
in Polen viertheilen und f. Glieder auf dem Richtplag ausſtecken ließ. 
Der Friede von Altranftädt war ein erzwungener und es daher ſehr 
wahrſcheinlich, daß Auguft, fo bald als möglich, wieder zu dem Bünb: 
niffe gegen Schweden zurüdtehren würde. Vergebens fuchte er alle 
Künfte einer verfchmigten Höflichkeit hervor, um Karl XII. über feine 
wahre Gefinnung zu tüufhen, befuchte ihn in Altranftädt und em: 
pfing deifen gewagten Gegenbeſuch zu Dresden, wo der König wohl 
in Gefahr war, von einem ent[chloffenern Manne als Auguft war, 
gefangen zu werden, mühte ſich auch, Karl zu überzeugen, daß ihn 
der Verluft der polnifchen Krone wenig ſchmerze und er fie ſchon 1709 
habe niederlegen wollen, wie dies in der That der Fall geweſen war. 
Allein durdy dies Alles ließ ſich Karl nicht taͤuſchen; er ſchrieb, unges 
achtet der fehr firengen, von ihm gehaltenen Manngzudt, um den 
König von Polen für lange Zeit zu ſchwaͤchen, über 23 Mitt. Thaler 
Eontribution in Sachſen aus, ungerechnet der fonftigen durch die Ans 
wefenheit der Schweden erwachfenden Lajten, wies die Bemühungen 
Englands und Hollande, welche, um ihn zur haldigen Räumung 
Sachſens zu bewegen, fich zur ungefäumten Tilgung des Gontribus 
tionsreftes aus eignen Mitteln erboten, zurüd, trieb die Nüdftände 
unerbittlich ein, vermehrte f. Heer auf Koften des Landes von 16,000 
bis auf 43,000 Dann, u. verließ endlich Ende Augufts 1807 Sadıs 
fen, um fid) nad) Polen zu begeben. Durch ſolches Gluͤck, fo wie 


Nordifcher Krieg 9 


durch die Anerkennung feiner Creatur, des Stanislaus Lescinzky, von 
Europa's meiften Staaten ald König von Polen übermüthig gemccht, 
vermaß ſich Karl, den Czar eben fo zu entthronen, wie er die Macht 
Augufts vernichtet hatte. Vergebens fuchte Frankreich den Frieden 
zu vermitteln, es fand bei Kart XII. kein Gehör. Er drang nun 
mit den in Sachſen geworbenen und organifirten Heere im 
Fruͤhjahr 1708 nad) der Berezina in Lithauen vor, ſchlug die Rufs 
fen bei Holoßezin (3. Juli) und rüdte im September über Mohilero 
in Rußland ein. Gleich beim Beginnen des Feldzugs hatte er Loͤwen⸗ 
haupt aus Kurland mit 16,000 Mann berufen, der ihm ein großes 
Convoy von Kriegs: und Mundvorrath zuführen ſollte. Allein Loͤ⸗ 
mwenhaupt erhielt den Befehl hierzu, durch eine Intrigue des ihm pers 
fönlicy feindlichen Generals Renfkioͤld, erſt 8 Tage nach dem zu feinem 
Abgange beflimmten Tage, und derfelbe Renſkioͤld war auch Schuld, 
daß alle nachmaligen Befehle zu fpdt anfamen und daß fein Abmarſch 
daher ganz gegen Karls Erwartung ungewöhnlid) lange verzögert 
wurde. Raſch war Kart XII. unterdeffen gegen SmolensE vorges 
drungen, um von da nach des Czars Hauptſtadt, Moskau, zu mars 
fhiren. Dody plöglich ließ er den 11. Sept. zu Tartſchin befannt 
machen, daß er ſich nad) der Ubräne wenden wolle. Hierzu hatten 
ihn die Vorfpiegelungen des Koſackenhetmanns Mazeppa beivogen, der 
mit feinem Herten, dem Czar, unzufrieden, ſich gegen denfelben ers 
heben wollte, und Karl in der Ukräne ein ergiebiges Land und eine 
Hülfe von 20,000 Kofaden vorfpiegeite, bloß um ihn zu loden, zu 
feinem Beiftande herbeizufommen. Vergebens ftellten Karls Genes 
zafe und befonders deffen Minifter Piper vor, daß Loͤwenhaupt hiers 

durch leicht von Katl getrennt und befonders geſchlagen werden koͤnne, 
daß die Ukraͤne kein fruchtbares Rand fei u. f. w.; Karls Starıfinn 
verordnete dennoch den Aufbruch füdlid) nad) der Ukraͤne. Dort ans 
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gekommen , fand er indeffen nur eine Wüfte flatt der verfprochenen 
reidden Hülfsmittel, und auch Mazeppa's Aufſtand war mißlungen, 
indem der Abfall von Peter, als er denſelben verkuͤndete, allgemein 
verworfen wurde, ja es gelang dem ruſſiſchen General Menzikoff, deſ⸗ 
fen Reſidenz Barthurin, mit allen Waffenvorraͤthen, zu nehmen, und 
flatt 20,000 Mann vermochte Mazeppa nur 7000 Mann bei Nos 
wogrod Seversfoi am 25. Detbr. zu Karl ftoßen zu laffen. Nun 
trafen mehrere Unfälle das ſchwediſche Heer, Kart feibft erlitt bei ſei— 
nem Uebergange über einen Fluß bedeutenden Verluſt, Lömwenhaupt, 
ber fi feinem König mit ſtarken Maͤrſchen näherte, ward den 29, 
Oct. von dem Gar bei feinem Uebergang Über den Dnieper, bei Leczw, 
mit einer doppelten Ueberinacht angegriffen, ihm fein ganzes Gonvoy 
abgenommen, und er Eonnte von Gluͤck ſagen, als er nach ſeinem Be⸗ 
richt mit 6000 M., n. And. mit 8000 Fluͤchtlingen, den König ers 
reichte. Anftatt nun aber, wie e8 der Rath aller VBernünftigen war, 
bie Ufräne zu verlajfen und nad Polen zuruͤckzukehren, bezog Karl in 
erjterer Winterquartiere, während weicher ihm viele Leute an Krank: 
heiten und Mangel ſtarben. Als der ftrenge Winter etwas nadjließ, 
begann er im San. 1709 wieder den Krieg und beſchloß, ehe er die 
Ukraͤne verließ, die Ruffen wenigſtens ganz aus derfelben zu vertreiben. 
Er verfuchte daher am 7. San. Wepriez mit Leitern zu erfleigen, wels 
her Sturm zwar mit einem Verluſt von 1000 M. abgewiefen ward, 
doch ergab fi den Zag darauf die Befagung. Nun wendete er ſich 
gegen Pultawa und belagerte diefes, ſtatt es durch Sturm, der wahrs 
ſcheinlich leicht geglücft wäre, zu nehmen, vom 1. Mai an regelmä= 
Big. Hätte er diefes genommen, dann wollte ev nach Moskau. Noch⸗ 


mals bot ihm Peter der Große den Frieden an, Karl fchlug ihn aus 


und feßte die Belagerung von Pultawa hartnädig fort. Endlich fam= 
melte Peter feine Schaaren und rüdte zum Entfag Pultawa’s an. 
N 
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Karl, obgleih am 16. Juni bei einem Scharmügel in ben Fuß Vers 
wunbet, fo daß er fich auf einer Bahre in das Gefecht tragen laſſen 
mußte, nahm die Schlacht an und ſtellte ſich am 27. Juni ſeinem 
Gegner mit 30,000 Mann entgegen. Die Tapferkeit der Schwer 
den in der Schlacht war ungemein, allein die Nuffen, bie an Krieges 
erfahrung gewonnen hatten, zahlreicher und durch die das Jahr vor« 
her über Loͤwenhaupt gervonnene Schlacht muthiger und felbfivertraus 
ender getworden waren, fiegten nach 2 Stunden heftigen Kampfes, 
und die Schweden, die über 10,000 verloren hatten, flohen in til: 
der Unordnung vor ihren Gegnern. Karl felbft, deffen Tragbahre 
von ruffifhen Kugeln zerſchmettert worden war, ließ ſich aufs Pferd 
heben, doch aud) died ward getödtet und aufdem Pferde eines feiner ' 
Treuen, der ihm das feinige überließ, Teitete ber König den Ruͤckzug 
feines Heeres den folgenden Zag und floh dann, den Bitten feiner Ges 
nerale nachgebend und das Heer verlaffend, den Dnepr mühfam auf 
einem ſchlechten Fahrzeuge uberfchreitend, mit Mazeppa und einigen 
wenigen Andern, der türkifchen Grenze zu. Renſkioͤld, der eigentlich 
den Oberbefehl in der Schlacht geführt hatte, Piper und andere be= 
deutende Männer aus des Königs Umgebung wurden während der 
Schlacht gefangen, der Reſt des Heeres unter Loͤwenhaupt ergab fid) 
noch 148,000 M. ftark, an den Dnepr gedrängt, aller Munition, Lee 
bengmittel und Schiffe zum Uebergange beraubt und völlig entmu⸗ 
thigt, an 9000 Mann Ruffen, die unter Menzikoff gegen fie ans 
ruͤckten, bei Peremwolotfchna zu Kriegsgefangenen. So warb Karla 
XI. gewaltige Macht vernichtet, und von allen nad) Sachſen geführ- 
ten, dort gefammelten und unter Lömenhaupt ihm aus Kiefland und 
Kurland zugeführten Heeren, blieben ihm kaum einige hundert Mann, 
die nadt, von allen Bedärfniffen entblößt und muthlos, ihm nad) der 
Tuͤrkei ins freiwillige Exil folgten. Karl, ber feine perfönliche Frei⸗ 
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beit, ja feinen täglihen Unterhalt bloß der Großmuth der Pforte 
dankte, verweilte nun mehrere Jahre auf türkifchem Gebiet, um fei: 
nen ganzen Einfluß bei der Pforte und feine fimmtlichen Sntriguen 
zum Verderben Peters anzumenden. Wirklich gelang e8 ihm, den 
fhon durch Rußlands Anmaßungen ſchwer gereisten Sultan zum Kriege 
gegen Peter zu bewegen (24. Nov. 1710) und ein 200,000 Tuͤrken 
ſtarkes Heer, vom Sroßvezier Baltafhi Muhammed angeführt, uber: 
fcheitt den Pruth und ſchloß de kaum 50,000 M. ftarke Armee Per 
terd ein. Von Hunger und Mangel aller Urt gepeinigt, hätte daffelbe 
fid) mwahrfcheinlicy ergeben müffen, wäre nit Peters Gemahlin, Ka: 
tharina, in das türfifche Lager gegangen und bitte den Grofvezier 
dur) Unterredung dahin gebracht, daß er das ruffiiche Heer ungeftört 
abziehen ließ und den Frieden von Falxin (23. Suli 1711) fchlof. 
Zwar bewirkte Karls lautes Geichrei über die Nettung feines Haupt: 
feindes die Entfegung des Großveziers, u, eine neue Kriegserklaͤrung 
ber Pforte am 17. Dec. 1711 erfolgte; indeffen fam es bier, fo wie 
bei einer nochmaligen am 18. Nov. 1712 erfolgten Krieggerflärung 
durch die Bemühungen der Seemächte zum Frieden, noch ebe der Krieg 
ausgebrochen war, und Kart fab deninach alle Bemühungen, f. Geg⸗ 
ner zu entthronen, vereitelt. Durch die Koften, die Karl All. der 
Mforte verurfachte, durd) die ewigen Intriguen, die er anſpann, und 
durch dag Drängen Rußlands, feinen Gegner zu verbannen, wurden 
endlich die Türken der langen Bewirthung ihres Gaſtes müde und 
Eiindigten ihm Anfangs 1713 an, daß er ihr Gebiet verlaffen muͤſſe. 
Uber Karl verfhanzte fih in feinem Haufe zu Bender und weigerte 
fih hartnidig, diefem Befehle zu geborchen, bie er endlich, mit Feuer 
und Schwert aus jenem Haufe vertrieben, gefangen und am 13. Fe: 
bruac 1713 nah Demirtaich, bei Adrianepel, gebracht wurde. Allein 
auch hier fegte er feine Intriguen fort, bis er endlich die Erfolglofig- 
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feit derfelben einfehend, am 25. Oct. 1714 die Türkei, zu großer 
Freude der Pforte, verlieh, und als Courier durch Ungarn u, Deutfch: 
land nah Stralfund ging, wo er den 12. Now. ankam. Waͤhrend 
feines Aufenthalts in der Tuͤrkei hatte Schweden die Folgen ber 
Schlacht von Pultawa furtitbar empfunden. Wührend in Schwe⸗ 
den ſich 2 Parteien, die des Sohnes einer älteren Schwefter Karls, 
des Herzogs von Hoiftein:Sottorp, und die der jüngern Schwefter 
Karls, Ulrike Eleonora's, um die künftige Gucceffion ftritten, hielten 
fih fowoht Auguſt, König von Polen und Kurfürft von Sachſen, 
durd) den Altranſtaͤdter Frieden, den er wegen unchriſtlicher Härte für 
ungültig erklaͤrte, als Friedrich IV., König von Denemark, durd) den 
Zravendahler Frieden nidyt mehr gebunden, vielmehr erneuerten beide 
die Beindfeligkeiten. Jener bemüchtigte fih noch im J. 1709 Polens 
wieder, und diefer Iandete im November 1709 in Schonen, eroberte 
Helfingkorg, wurde jedoch am 16. Sehr. 1710 von dem ſchwediſchen 
General Steenbock und den Milizen des Landes bei Helfingborg ges 
fhlagen. In Polen fleh der König Stanislaus Lesczinsky allent- 
halben vor den fühfifchen Zruppen und mußte, da der Papft den ihm 
geſchwornen Eid für ungültig erklärte, mit den noch dort befindlichen 
ſchwediſchen Truppen nad) Pommern entweichen, um diefe Provinz 
für Kart AU. zu vertheidigen. Schon jest hätte er zu Gunften Aus 
guſt's abgedankt, doch Kurl, fein Schüger, geftuttete e8 nicht, und als 
er 1713 fetbft nad) der Türkei ging, um deffen Genehmigung zu er: 
Langen, fam er cben zur Kataftrophe von Bender und ward, wie Karl, 
von den Tuͤrken gefangen genommen. Gleichzeitig erftanden dem ges 
laͤhmten Loͤwen neue Gegner. Preußen gelüftete e8 nach Pommern, 
Medlenkurg nad Wismar, Hannover und Münfter nad) Bremen 
und Verden, obfchen feine von diefen Mächten noch offen gegen Schwe⸗ 
ben aufftand. Zwar ſchloſſen England, Holland und der Kaifer den 
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haager Concert (20. März 1710), nach dem die ſchwediſchen Bes . 
figungen in Deutfchland für neutral gelten follten, und der ſchwedi— 
ſche Reichsrath ergriff begierig diefe Rettung; aliein Karl, gefliffent: 
lich in fein Verderben rennend, veriveigerte feine Zuflimmung und die 
Dünen eroberten 1712 Stade, Bremen und Verden. Zwar ſchlug 
der tapfere Steenbod diefelben am 9. Dec. 1712 bei Gadebuſch, 
mußte ſich aber nichts defto weniger nad) Holftein bis Zunningen, das 
ber Adminiſtrator von Holftein:Gottorp den Schweden öffnete, zus 
ruͤckziehn. Auf diefem Ruͤckzuge zundete er, gegen alles Völkerrecht, 
mitten im Winter und vollig unerwartet, Altona zur Vergeltung für 
Stade an, und bereitete dadurch unfägliben Sammer. Doch die 
Memefis ſtrafte diefen Stevel, denn ſchon am 6. Mai 1713 mußte 
er ſich mit den Seinigen bei Tönningen mit Sapitulation ergeben. 
Auch Zonningen ward erobert und gefchleift. Jetzt fehloß der Admi: 
niſtrator von Holftein mit Preußen einen Sequeſtrationstractat über 
Stettin und Wismar und Gegend, um zu vermeiden, daß ruffifche 
Truppen dies Land befegten. Aber nur durch foͤrmliche Belagerung 
Eonnte fi) Preußen in den Beſitz Stettins fegen, indem der dortige 
Kommandant den Sequeftrationsvertrag hartnädig verwarf. Unter 
deffen hatte Peter d. Gr. durch feine Ruffen alle oͤſtlichen Befigungen 
Schwedens erobern laffen. Scheremetew eroberte fhon 1709 Kiefs 
land und SKurland, mo der fchwedifche Gouverneur Nils Stromberg 
alle feine ſchwachen Kräfte in Riga concentrirte. Die Ruſſen bela> 
gerten diefe Stadt mitten im Winter 1710, und waren faft durd) 
bie grimmige Kälte und duch Krankheiten gezwungen, die Belages 
rung aufzuheben, dennody festen fie fie fort und eroberten die ausge: 
bungerte Stadt am 1. Suli. Die Beſatzung erhielt freien Abzug, 
die Gapitulation ward aber gebrochen und die Schweden Friegögefans 

gen abgeführt. Schon früher hatte der Czar perföntih Wiborg (10. 
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uni) eingenommen, und bald darauf wurde Duͤnamuͤnde (18. Aug.), 
Pernau (21. Aug.), Kerholm (8. Sept.) und am 28. Sept. Reval 
erobert, wo Überall anftedende Krankheiten gemüthet und die Schwo— 
den zur Uebergabe genöthigt hatten. So war denn Ingermannland, 
Liefland, Efthland, fo wie die Infel Defel in den Händen der Ruffen, 
und für Schweden für immer verloren. Der 1711 beginnende Zürs 
Eenkrieg hemmte den Siegeslauf Peters in den Oftfeelüindern eine 
Zeitlang, doch kaum tvar er geendet, als der Gzar die Eroberungen in 
Finnland fortfegte. Die Ruffen fehlugen den fhmwedifhen General 
Armfeld am 6. Oct. 1713 in feinen Verſchanzungen bei dem Paß 
Palkene, und am 19. Febr. Galliczin bei dem Dorfe Napo in DOfts 
bothnien nochmals, wo von 6000 Schweden 2000 blieben, während 
die 18,000 Ruffen 4000 M. einbüßten, und von Wiborg aus hatten 
die Ruſſen unter General Schumatoff Nyflot genommen. So wurde 
denn ganz Finnland und Oſtbothnien erobert und die Ruffen begingen 
. die abfheulichften Sraufamfeiten gegen die armen Einwohner. Gleich⸗ 
zeitig fcehlug der Admiral Aprarin einen Theil der ſchwediſchen Flotte 
unter Ehrenffjöld bei der Snfel Aland am 27. Juli 1714 und erobers 
ten einige Schiffe. Diefer Erpedition wohnte der Czar in Perfon 
bei, unter Apraxin ald Schout by Nacht befehligend. Der eigentliche 

Zweck dieſes Seezugs, fi) der Infel Aland und von da aus Stod» 
holms zu bemädhtigen, ſchlug aber fehl. Nach der Ruͤckkehr Karls 
XII. in feine Staaten, zeigte er ſich nicht weniger halsſtarrig im Une 
glüd, als er fih in den Zagen, wo ihm die glänzendfte Sonne des 
Gluͤcks gelächelt, benommen hatte. Nicht nur erkannte er den Ges 
queftrationsvertrag Preußens mit dem Adminiſtrator von Holfteine 
Gottorp nit an, vertrieb die Truppen Friedrich Wilhems I., Königs 
von Preußen, aus Ufedom und Wollin, und drohte, auch feine rächens 
ben Waffen nad) Niederfachfen zu tragen. Nun machten Georg IL, 

auſtes Boch. 7 
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König von England und Kurfürft von Hannover, und Kriedrih Wil⸗ 
heim L. König von Preußen, offen gemeinfchaftlihe Sache mit den 
Seinden Karte (Febr. 1715). Erfterer erkaufte am 7. Zuli 1715 
Bremen u. Verden für eine bedeutende Summe von Dänemark, das 
diefe Provinzen befegt hielt, und verftärkte das daͤniſche Belagerungs⸗ 
heer vor Wismar durch eine bedeutende Huͤlfsſchaar; letzterer aber be= 
lagerte mit einem preußifchen, daͤniſchen und fächfifchen Corps Stral: 
fund vom 5. Det. bis 21. Dec. 1715. Zwei Tage vor dem Falle 
dieſer wichtigen Feſtung rettete fih Karl, der Die Vertheidigung mit 
feiner gewöhnlichen Ausdauer in Perfon geleitet Hatte, mit Mühe 
tıber das Meer nah Schoonen. Noch vor dem Falie Etralfunde 
mar die Inſel Rügen den Truppen Karls XII. entriffen worden. Am 
8. Aprit 1716 fiel auch Wismar, der [legte Punkt, den Schweden in 
Deutfchland beſaß, und mit ihm war die legte Frucht von Guſtav 
Adolphs Kriegen in Deutfchland, verloren. Vergebens ließ Kurl nun 
funfzchnjährige Knaben zur Heeresergaͤnzung ausheben, feine Kriegs⸗ 
flotten durch Korfaren erfegen, umfonft, um Geld zu gewinnen, Mün: 
zen fihlagen, die ne „7; des Normalwerths wirklichen Werth hutten, 
nicht8 fohien ihn vom Untergange retten zu koͤnnen. Da zrigte fich 
ihn plöglich in dem beainnenten Zerwuͤrfniß feiner Gegner ein neuer 
Hoffnungsſchimmer. Peter d. Gr. hatte nämlich feine Nichte mit 
dem Herzoge von Mecklenburg vermählt, befegte dieſes Land im Der. 
1710 und verlangte von demfelben die Abtretung feines Defiges, 
wogegen er, wie er ihm 1717 antıug, in Kiefland oder Kurland reich: 
Lich entſchaͤdigt werden follte. Sogleich wendeten ſich die Augen der 
norddeutfchen Fürften auf den gefährlichen Nachbar, deffen Nähe weit 
bedenklicher ſchien, al8 die des gedemütbigten Karls. Sie ließen ba: 
ber von diefem ab und betrachteten jenen als den wahren gemein: 
fhaftlihen Feind. Der neue Vertraute Karls All, Baron von 
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Görz, ehemaliger Minifter des Herzogs von Holftein-Gottorp, der 
[bon die Finanzen Karls wefentlich verbeffert hatte, benugte Dies bes 
ginnende Mifverfländniß und ſchlug feinem Herrn vor, fich mit dem 
Gzar durd) beteutende Abtretungen in Oſten auszufühnen, um mit def: 
fen Huͤlfe Über feine andern Feinde herzufallen, und die deutfchen Ber 
figungen und auch wohl noch Entfehätigungen für die gemachten Ab— 
tretungen wieder zu gewinnen. Vorzuͤglich waren feine Pläne gegen 
Georg J. König von England und Kurfürften von Hannover, gerich- 
tet, tınd deshalb wurde dem Cardinal Alberoni, Spaniens fühnem 
Minifter, der Georg durch den Prütendenten zu enttrohnen ferebte, 
die Hand gereicht. Allein zu zeitige Entdeckung des Planes vereitelte 
ihn. Dennod) gab Görz denfelben nicht auf und Enüpfte 1718 auf 
der Inſel Aland geheine Unterhbandlungen mit Peter an, um ſich mit 
ihm gegen Dünemarf, Preußen, Polen und England zu verbinden. 
Da zerriß plöglic) der uneuvartete Tod Karls alle feinen Süden der 
Diplomatie. Schon im Auguft 1718 hatte der König von Schwe⸗ 
den, der nicht raften Eonnte, mit den legten Kräften feines Reichs 
einen neuen Kriegszug gegen die Dänen in Norwegen unternommen, 
und belagerte eben nach einem mühfamen Marſche die Eleine Feſtung 
Friedrichshall. Hier traf ihn in der Nacht des 11. Dec. 1718 in 
den Laufgraͤben der Feſtung, die er ganz allein befuchte, eine Kugel, 
und tödtete ihn auf der Stelle. Wahrſcheinlich hatte fie fein däni: 
ſches Rohr, ſondern die verrätherifche Hand eined der Seinen entfen: 
det. Sogleich ward die Belagerung aufgehoben, und das Belage— 
rungsheer ging unter dem Befehle des Prinzen Friedrich von Heffen, 
Gemahls von Karls Kl. Schweſter, Ulrike Eleonore, nicht ohne gro= 
gen Vertuft nach Schweden zurüd. in Seitencorps unter General 
Armfeld ward beidem Marſche durch die Gebirge faft ganz vernichtet. 
Ulrike Eleonore ward nun mit Uebergehung der Rechte des Herzoge 
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von Holftein zur Königin ernannt, fie gab die Souverainität, die ihr 
Vater, Karl XI., den Stünden geraubt hatte, dem Senat und ben 
Ständen, eigentlich der Ariftofratie, zuruͤck und erklärte, daß fie nicht 
durch Erbfhhaft, fondern duch Wahl, die Krone erlangt habe. Doch 
trat fie fhyon 1720 die Krone, mit Bewilligung der Stände, ihrem 
Gemahl, Friedrich von Heffen, ab. Einer fehändlihen Handlung 
machte fid) dieneue Negierung ſchuldig, indem fie Görz, den Vertraus 
ten Karls XI, wahrfcheintich, weit fie in ihm den Minifter des Hers 
5098 von Holſtein-Gottorp fuͤrchtete und erwartete, daß er für diefen 
ſprechen werde, bei feiner Nüdrrife von Aland verhaften und fhänd« 
lic) Hinrichten ließ. Diefer Tod zerrig die mit Rußland angeknuͤpften 
Unterhandlungen auf einmal, indem die neue Königin, durch Geſand⸗ 
ſchaften Englands gewonnen, hartnaͤckig ſich weigerte, Rußland das 
Mindefte abzutreten. Waͤhrend daher Schweden mit Hannover, 
Preußen, Dünemarf und Polen Frieden ſchloß, dauerte der Krieg mit 
Rußland ununterbrochen fort. Die Friedensunterhandlungen mit 
erfteren Mächten fanden zu Stedholm fiat. Mit England famen 
die Friedenspraͤliminarien am 11. Juli 1719 zu Stande, und der 
Definitivfriede am 9. Sept. Ihnen folgte der Präliminarfrieden 
mit Preußen, dann mit Dänemark und Polen nach, und aud) der 
Deftnitiofriede. mit diefen Mächten wurde noch in diefem Jahre und 
zum Theil 1720 zu Stodbolm unterzeihnet. Diefen Friedens: 
ſchluͤſſen gemäß trat Schweden an Hannover die Herzogthümer Bre⸗ 
-men und Verden, nebft einigen Eleinen Gerechtfamen ab und erhielt 
dagegen 1 Mit. Thaler, an Pr:ußen überließ e8 Vorpommern bis an 
die Peene, mit Stettin, fo wie die Sinfeln Ufedom und Wollin, wos 
gegen Preußen 2 Mit. Thaler bezahlte. Won Dänemark erhielt 
Schweden alles Eroberte zurüd, namentlih Wismar, Stralfund, Ruͤ⸗ 
gen und Marftrand, e8 unterwarf fid) dagegen dem Sundzolle, zahlte 
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600,000 Thaler und erfannte den bänifhen Befig vom Gottorpi⸗ 
ſchen Antheile von Schleswig an. Mit Polen ward ber Sriede von 
Dliva erneuert, was jedoch erft 1729 völlig ing Reine kam; Auguſt II. 
ward als König von Polen anerkannt, doch behielt Stunislaus Les: 
czinsky den Föniglichen Titel und erhielt 1 Mit. Thaler von Polen. 
Mittlerweile hatte Rußland, ald Schweden fidy weigerte, ihm die ver: 


langten Abtretungen zuzugeftehen, eine Flotte von 30 Kriegefhiffen, 


120 Galeeren und 100 Eieinen Fahrzeugen, unter des Czars perſoͤn— 
licher Fuͤhrung, ausgerüftet, um feinen Gegner hierdurch zu nöthigen, 
in jene Bedingungen zu willigen. Diefe Slotte landete im uni 
1719 auf der Eleinen Inſel Leland, unweit Aland, und verwüftete 
von bier aus die ſchwediſche Küfte. 8 (n. And. 13) Städte, unter 
biefen Norrköping, Nyköping, Noretelge, Overgrund, Oeſthammer u. 
Troſa, 1361 Dörfer, 141 Herrenhöfe, 2 Kupfergruben, 14 Eifen: 
werke, wurden gänzlich verheert, die Menfchen getödter und wegge— 
führt, das. Eifen ind Waſſer geworfen und das Hocnvieh erfchlagen. 
Selbſt Stodiholm zitterte und waͤre wahrfcheinlich verloren gemwefen, 


‚hätte nicht ein Eleines ſchwediſches Corps die flreifenden Haufen zu= 


ruͤckgeſchlagen. Endlich bewog die Ankunft eines englifhen Geſchwa— 
ders unter Admiral Norres, und Friedensvorfchläge der Königin Ulrike 
Eleonore, toorin diefe Ingermannland u. Efthland, fo wie Theile von 
Sinnland und Liefland abzutreten Hoffnung machte, die Ruffen zum 
Abzuge, dody legte ihnen hierin Norres, aus Furcht, daß das Parla: 
ment ed mißbilligen werde, fein Hindernig in den Weg. Auch daß, 
Huͤlfsbuͤndniß, das Schweden 1720 im Januar ſchloß, hatte Feinen 
wefentlichen Einfluß auf das Verhäftniß zu Rußland, fo große Hoff; 
nung fid) auch die Königin von Schweden hiervon machte, und fo 
tar fie denn endlich, da die Ruffen, ohne fi an die engliſche Klotte 
zu ehren, 1720 und bef. 1721 wiederum bei Sidenham und an ans 
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bern Orten bedeutende Landungen unternahmen und das Land unge: 
ſtoͤrt verwuͤſteten, und da die englifhe Hütfe immer ſchwaͤcher und 
fhwäher wurde, und das Parlament 1721 Enum 72,000 Pfund 
Subſidien bewilligte, genöthigt, den 10. Sept. 1721 zu Nyſtadt in 
Finnland, unter Frankreichs Vermittlung, einen fehr nadıtheiligen 
Frieden zu fchließen, der nach Peters d. Gr. eignem Geftindniffe, 
durch des rufjiihen Bevollmächtigten, Grafen Oftermann, gefchidte 
Unterhandlungen, für Schweden weit fhlimmer ausfiel, als er ihn 
gefordert haben würde, wenn er ihn zu fehließen gehabt hätte. Wer: 
möge diefes Friedens trat Schweden Liefland (daflır zahlte der Czar 
2 Miu. Thlr.), Eſthland, Ingermanniand und Garelen, einen Theil 
von Wiborg, nebft allen Inſeln an diefen Küften, namentlih Del, 
Dagoe und Moen ab. Dafür gab der Gzar Finnland zuruͤck und vers 
ſprach, fih nicht in die Innern Angelegenheiten Schwedens zu miſchen. 
So erhob ſich Rußland zu der erſten Macht im Morten, und Schwe— 
den verlor diefe Stellung, welche e8 feit 1648 — 1709 behauptet hatte. 

Nordblicht, Nordſchein. Im Allgemeinen verftcht man 
darımter einen in nördlichen Gegenden, mit, oder nad) Einbrecen der . 
Nacht, am Himmel fich bildenden, in Art des Wiederſcheins der 
Wolken bei Feuersbruͤnſten leudytender Schein. Im hohen Norden 
in den Polargegenden find N.er in der Wintergzeit eine fehr gewoͤhn— 
lihe Erfcheinung und hier von großem Vortheil für die Erleuchtung 
der langen Winternächte diefer Gegenden. Auch befchränken fie fid) 
bier nicht, wie in der gemäßigten Zone unter nicht hohen Breitengras 
den, auf die Nordgegend, fondern werden als Fichtmaffen erblict, die 
von allen Punkten des Horizontes aus, bie in dag Zenith hinaufflam: 
men; auch ift hier die Faͤrbung ſehr verſchieden; Maupertuis füh zu 
Oſwer-Torneaͤ im December 1736, während der beftindigen Net, 
gegen Süden ein fo lebhaftes rothes Licht, dag das ganze Sternbild 
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des Drion in Blut getaucht ſchien; bald verwandelte es ſich in Violet 
und Blau und bildete nicht weit vom Zenith eine Krone, deren Glanz 
durch den ſehr hellen Mondſchein nicht verdunkelt ward. Je weiter 
ein Land ſuͤdwaͤrts liegt, deſto ſeltener werden die Neer. Von 224 
N.ern, die Celſius von 1716 bis 1732 in Upfala beobachtete, iſt nur 
+ in Frankreich erblickt worden. In Italien find fie noch ſeltener, 
und bag ſuͤdlichſte Land, mo man bisher auf der noͤrdlichen Erdhe— 
mifphäre ein N. mit Gewißheit beobachtet hat, ift Portugal, wo uns 
ter 37° noͤrdi. Breite, 1726 ein in faft ganz Europa exrblidtes N. 
ebenfall® gefehen worden ift. Die N.er haben in der gemäßigten 
nördlichen Zone ziemlich lange Perioden, in denen fie abwechſelnd haufig, 
oder feften find, oder auch wohl ganz ausbleiben. Die Altern griechte 
fhen und römifchen Schriftfteller (Ariftoteles, Plinius, Seneca) er- 
mwähnen wohl Rufterfcheinungen, die N.er geweſen zu fein ſcheinen; 
boch blieb das Phänomen feinem eigentlichen Verhalten nach unbe: 
achtet. Erſt vom J. 400 n. Chr. an, finden fi) in Chroniken An: 
deutungen von Prodigien, die offenbar N,er waren. Doch während 
man Alles, was am Himmel, feiner Ungewöhnlichkeit wegen, die 
Aufmerkſamkeit auf fich zog, niederfchrieb, kommt in den Jahren 
1465 — 1520, dann wieder von 1581 — 1600, auch von 1621 — 
1686, tvo ſchon die Aftronomen mit der größten Aufmerkſamkeit Alles, 
was am Himmel vorging, beobachteten, durchaus Feine Nachricht ei: 
ned erfhienenen N.8 vor. Um 1686 zeigten ſich einige ſchwache 
N.er, nachher aber huben fie erft 1716 wieder an, und Halley, der 
damals 60 Fahre alt war, bemerkte, daß dag von ihm beobachtete N. 
das erfte geroefen ſei, das er gefehen habe. Seitdem waren fie big 
zu Ablauf des vorigen Jahrhunderts eine fehr gewoͤhnliche Erſchei— 
nung. in neuerer Zeit haben fie fich wieder felten gemacht. Uber 
am 7. Ian. 1831 erfchien twiederum ein großes und einen fehr helfen 
Schein verbreitendes N., welches ebenfalls in Stalien u. Spanien ge: 
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ſehen worden iſt. Um das N. in ſeiner ganzen Eigenheit kennen zu ler⸗ 
nen, muß dem Beobachter ein Standpunkt, wo nicht innerhalb der noͤrdl. 
Polarzone, doch wenigſtens auf einem der Grenze derſelben nahen Orte 
dargeboten fein. In dieſer Hinſicht verdient die Beſchreibung e. N.8, 
das im Oct. 1804 in Dorpat von Parrot beobachtet wurde, Bemer⸗ 
fung. Gegen 7 Uhr Abends erſchienen zuerft in Nordnordoſt einige 
matte Lichtzuͤge, die fid) vom Horizonte zu erheben und nahe beim 
Zenith fih zu endigen fihienen; fie Fehrten in ungleichen Zeiträumen, 
von 5 — 10 Minuten, wieder und nahmen an Stärke zu. Anfangs 
mar Eein Geraͤuſch bemerkbar; nach und nad) aber wurde bei jedem 
Lichtzuge ein Kniflern immer vernehmlicher, daB endlich in ein prafs 
ſelndes Geraͤuſch überging, von der Art, wie man vernimmt, wenn 
man Taffet zerreißt, noch mehr aber dem ähnlich, welches bie ſtark 
vom Winde angeblafene Flamme einer Feuersbrunft erregt. Dies 
Geraͤuſch dauerte nur fo lange, als das Auffahren des Lichts. Mit 
Zunahme des Meteord bildete fih nach und nach am Horizonte in 
Mordnordoft und etwa 15° herauf ein dauernder Schein, der jedoch 
die Sichtbarkeit der Sterne nicht hinderte; dabei war es fehr kalt und 
ganz helles Wetter. Um 9 Uhr minderte ſich das Phänomen; die 
Lichtzüge wurden matter und feltener und um 10 Uhr fchien Alles 
beendigt. Indeſſen war dies nur eine Unterbrehung; um 11 Uhr 
fhien dagegen das Meteor zu feiner völligen Ausbildung gedichen zu 
fein; der ganze Himmel erfchien jegt woie in Flammen; fehr nahe am 
Zenith, etwas fübiweftlich, war ein völlig dunkler Kreis, im Durd)s 
meffer beinahe doppelt fo groß, al& die Sonnenfheibe; um benfelben 
aber zeigte fich, wie ein glänzendes Diadem, eine vollfommen tunde 
Zone, von ſtarkem, aber nicht bligendem, fondern ruhigen, weißem 
Lichte, etiwa z'5 des Durchmeſſers des dunfeln Kreifes breit, von eis 
nem etwas dunkeln Reife begrenzt. Don diefem Reife ab fenften fich 
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nach allen Himmeldgegenden breite Strahlen von farbigem Lichte, 
unter dem man vorzüglih Blau, Roth, Hellgelb und Grün unter⸗ 
ſchied, bis zum Horizonte herab, welche den Himmel in eine einzige, 
aus den Farben des Lichts zufammengefegte Kuppel verwandelten. 
Von Norbnordoft raffelten bie Lichtzuͤge mit ſtarkem Geraͤuſch und 
noch häufiger als vorher und endigten ſich in die Krone, welche aber 
nicht im mindeſten davon geſtoͤrt, vielmehr neuen Glanz von daher zu 
erhalten ſchien; die auffahrenden Lichtzüge waren milchfarbig. Merk⸗ 
wuͤrdig war dabei, daß die Krone des Meteors nicht voͤllig an derſelben 
Stelle blieb, ſondern binnen etwa 10 Minuten um 80 — 10° nad) 
Suͤdweſt ruͤckte. Das Meteor verſchwand allmählig dur Abnahme 
des Lichts, und in der legten Zeit waren auch feine Richtzüge mehr zu 
bemerfen. Das Geräufch bei N.ern ift früher in Zweifel geftellt 
worden, findet auch wohl nur bei höherer Ausbildung des Phänomens, 
oder wenn ſolches fich in bie tieferen Regionen der Atmofphäre er» 
ftredt, ftatt. Im hohen Norden follen, nach Berichten der Jäger, 
welche den weißen und blauen Fuͤchſen bis an die Ufer des Eismeeres 
nacyftellen, die N.er zuweilen mit einem fo fürdhterlihen Getöfe bes 
gleitet fein, daß die Hunde, fo lange e8 dauert, aus Furcht fid) platt 
auf die Erbe legen und nicht von der Stelle zu bringen find. — Ueber 
die Höhe der N.er herrfchen verfchiedene Meinungen. Nah Mefs 
fungen von verfchiedenen Erdgegenden aus, hat man die Höhe dere 
felben auf wenigftens 20 geogr. Meilen beftimmt, wo eine Kubife 
meile Luft nicht 1 Pfund wiegt; wären fie aber auf diefe Höhe bee 
ſchraͤnkt, wie koͤnnte man ein fie begleitende Geraͤuſch vernehmen. 
Doc find fie auch Fein trübendes Meteor, da die Sterne durch dafe 
felbe hindurch ſcheinen. Daß Elektricität auch hier ein Hauptagen® 
fei, ift fhon daraus abzunehmen, daß in den meiften Fällen (wenn audy 
nicht in allen) die Luftelektricitaͤt babei verſtaͤrkt ift; doch wirkt Diefe 
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bier in anderer Art, als bei Gewittern; gewöhnlich folgt auf ein N. 
heitereg, ftilles Wetter. Nach Derfted, der ein im Sept. 1827 er: 
ſchienenes N. zu Kopenhagen genau beobachtete, rührt wahrfcheinlich 
das N. von einer elektrifchen Entladung von Weften nad) Often ber, 
und zwar in der Wolkengegend, indem die N.er eine mit ben Wolken 
gemeinfchaftliche Bewegung haben. Ein Hauptpunkt aber für die 
Theorie des N.s ift, daß der Bogen beffelben am öfterften ſenkrecht, 
oder beinahe fenfrecht, auf dem magnetiſchen Meridian flieht; der 
dunkle Fleck in der Naͤhe de Zenith befindet fich in der Nichtung ei: 
ner verlängerten magnetifchen Inclinationsnadel. Sind nun lin 
driſche Wolfen vorhanden, in welchen fidy eine eleftrifhe Entladung 
von Weſten nach Often ereignet; fo entfteht (nach Derfted) eine mag⸗ 
netifhe Wirkung in einer hierauf fenfrechten Nichtung, und die Wol: 
Ben ftelten fi) dann al8 mugnetifhe Körper dar. Daß der Magne: 
tismus in einem nahen Bezuge mit N.ern ftche, wurde fehr bald aus: 
gemittelt, indem in den meiften Füllen in der geinäßigten Zone, unter 
einem am Himmel ſich biltenden N., die Magnetnadel in bedeutende 
Unruhe geräth und bald auf eine bald die andere Seite beclinirt. 
Derſteds merkwürdige Aufſchluͤſſe über die Spentitüt des Magnetis— 
mus und der Efektricität dürften daher auch neue Aufſchluͤſſe über 
die Natur des N.s erwarten laſſen, obgleich zur Zeit nod) Vieles im 
Dunkeln rubt. — 1773 bat Forfter zuerft und zwar zu öftern Ma— 
len, eine ähnliche Erfcheinung, wie das N. in der Mühe des Suͤdpo⸗ 
Larfreifes zwiichen dem 58° und 60° füdt. Breite in den Monaten 
Februar und Maͤrz beobachtet, dem aljo der Name Südlicht zufom: 
men wuͤrde; doch find die Verhältniffe feines Vorfommend gegen die 
des N.s, wegen der Seltenheit der Gelegenheit zur Beobachtung, noch 
nicht gehörig ausgemittelt. 

Noͤrdlingen, Stadt im baierifhen Nezatkreife, an der Eger; 
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750 9. 7600 Ew. Leinen» und Mollenzeugweberei, Lederfabriken, 
Getreidehandel. 

Nordpol, ſ. Pol. 

Nordpolarlaͤnder, die im noͤrdlichen Eismeere gelegenen 
Kuͤſten Nordamerika's und Aſiens, mit den vorliegenden Inſeln. Zu 
ihnen gehoͤren Neuſiberien, Spitzbergen, die Laͤnder um Baffinsbai 
oder Baffinsland, Norddevon, Banksland, Nordſomerſet, Groͤnland, 
die Neugeorgsinſeln, die in der Gumberlandeftrafe befindfichen In— 
fein: Haydonsneft, Groß:Suffer, Groß: Warmwik, Hall:, Rapvage: und 
San Mayen-Inſel und die Nordküfte von Nordamerika. 

Nordpolerpeditionen. Seit dritthalbhundert Jahren | 
haben fühne Briten ung die von Nacht und Eis umlagerte arktifche 
Melt eröffnet. Forbiſher kam 1577 ins Hudſonsmeer; Davis 19897, 
Hudfon 1610 u. Baffin 1616 in die nad ihnen benannten Meere 
und Buſen. Als wichtiger Segenfland vom englifchen Parlameiite 
behandelt, welches eine Belohnung für den Entdeder einer Durchfahrt 
ausfegte, fanden fich mehrere Seefahrer (Ellis 1746, Hearne 1771, 
Madenzie 1780), welche theils zur See, theild zu Lande moͤglichſt 
nördlic) zu kommen fuchten. Hearne und Madenzie fanden offened 
Meer; Gapitain Philipps brang 1773 von Spigbergen aus, ohne 
Erfolg, vor. Verſchiedene Bemerkungen rudfichtlich des Nordeiſes, 
des Freiwerdens der Oſtkuͤſte Grönlande von dem Eiswalle, womit es 
feit einigen Sahrhunderten belegt war, und andere Gründe ließen in 
ben letzten Sahrzehenden glüdlichern Erfolg hoffen. Das britifche 
Parlament feste den Preis von 20,000 Pfd. Sterling für den Ent» 
deder einer nordmweftlichen Durchfahrt, 5000 Pfd. für den, der den 
Nordpol überfihritt, aus, und noch befondere Praͤmien wurden für den 
beftimmt, der bis zu gewiffen Punkten dortiger Gegenden vorfchreiten 
würde. Die englifche Regierung ſchickte eine doppelte Erpedition au. 
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Es follte nämlidy Gap. Buchan mit den Schiffen Trent und Doros 
thea zwifchen Spigbergen und Novaja Semlja die Durchfahrt über 
den Pol in das fille Meer, und Cap. Roß mit: den Schiffen Iſabella 
und Alexander die nordweftliche Durchfahrt aus der Davidsftraße u. 
dem Baffinsmeere in das Eismeer und von hier in das ftille Meer 
durch die Beringsftraße auffuhen. Befehlshaber und? Mannfchaft 
waren auf das forgfältigfte ausgewählt u. mit allem Nöthigen reichs 
lid) verfehen. Gap. Buchan kam aber nur (29. Suli 1818) über 
Spigbergen bis 80° 3%; hier blieb er 3 Wochen lang im Eife fteden 
und erreichte endlich (10 Det.) die englifhe Küfte wieder. Cap. Roß, 
der vorzüglich die Meftküfte der Baffinsbai genau unterfuchen follte, 
brang (9. Aug. 1818) nur bis 75° 55° 3. (65° 3! W. L.) vor. 
Hier erforfchte er die Weftküfte von Grönland und entdedte die Nords 
kuͤſte Groͤnland's, welche #5 das arktifche Hochland, arctic highlands 
nannte, im nordöftl. Winkel der Baffinsbai zwifchen 76 und 77° 
B. und 60— 72° W. L. Es ift ein 120 engl. Meilen weit in 
norbweftl, Richtung fich ausdehnendes Küftenland mit vielen eiöbes 
deckten Bergen. Er fand dafelbft Moos, Heide und grobes Gras, 
Wild und Hafen, auch ein großes Stück gediegened Eifen. Das 
einzige Hausthier der Bewohner, die den Groͤnlaͤndern gleichen, iſt der 
Hund, den fie zum Ziehen ihrer aus Robbenknochen verfertigten Schlitz 
ten gebrauchen. Ihre Sprache ift eine Mundart von der eskimoifchen. 
Sie find von einer fhmuzigen Kupferfarbe, 5 Fuß groß, ganz mit 
tanzigem Thran und Schmuz überzogen. Das Fleiſch effen fie roh 
und gekocht. Sie haben Feine Vorftellung von Gott, glauben aber 
an Zauberer. : Die Weiber, welche Kinder haben, werden fehr geachs 
tet. Ihre Zänze und Geſaͤnge find von convulfivifchen Verzerruns 
gen begleitet. Bon der übrigen Wett hatten fie durchaus Feine Kennts 
ni. Gap. Roß fand die meiften Angaben Baffin’s richtig; feine 
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Entdedungen fingen eigentlich erſt jenſeits 749 30’ B. an; er ers 
reichte unter 77° AO’ die nörblidyfte Orenze der Baffinsbat, und das 
Hauptergebniß feiner Fahrt für die Geographie mar die genauere Bes 
flimmung der Lage der Baffinsbai, welche man bisher 109 zu meit 
nad) Dften ausgedehnt ſich vorftellte. Auch ihn binderte das Eis, 
fi) der Nordüfte ganz zu nähern; und das Wetter war fo neblicht, 
daß fie nah 12 Wochen (30. Aug.) den erften Stern erblidten, die 
Gapella. Uebrigens hielt ſich Roß für überzeugt, daß e8 Feine Durch⸗ 
fahrt aus der Davidsftrafe und der Baffinsbai in das Eismeer gebe. 
Indeß hatte er den Lancafterfind (74° 30°) und eine Strede von 
200 engl. Meilen, namenttich die Cumberlandsftraße (63° B.), wo 
fi) wirklich eine Strömung zeigte, und Middleton's Repulſebai im 
Nordweſten der Baffinsbai nicht genau unterfucht, denn er fam in 
Diefe Gegend erft fpät, den 1. Dct., und mußte jegt die eifige Küfte 
verlaffen, um die Schiffe fiher zurüdzuführen. ©. des Cup. Sohn 
Roß >Voy. of discovery for ıhe purpose of explering Baflıns- 
Bai etc.« (2ond. 1819, 4.). Die britifche Regierung übertrug da⸗ 
her 1819 feinem Begleiter, dem Lieut. Parıy, die Ausführung einer 
2. Fahrt in die Baffinsbai. Diefer drang mit den Schiffen Hella u. - 
Griper (Rieut.Liddon) aus dem Rancafterfunde (der folglich kein Sund 
ift), bucch die von ihm zuerft befahrene Barrowſtraße, in welcher er 
Prinz:Regents-Einfahrt in füdl. Richtung unterfuchte, in dag Polars 
meer ein, und Üübermwinterte in dem Hafen einer unbewohnten Snfel, 
die er Metvilleinfel nannte (74° 45 B.). Weil er (am 10. Sept.) 
ben Meridian des 110° W. L. von Greenwich paffirt hatte, fo et» 
warb er den erften vom Parlament ausgefegten Preis. Seinen 
Entdedungen zufolge erſtreckt fi eine fortlaufende Küfte längs der 
Nordſeite vom Lancafterfund und Barromeftraße bis 93° W. L.; 
darüber hinaus, nad) der Melvilleinfel zu, find nur einzelne Infeln zu 
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fehen ; waͤhrend auf der Südfeite, in weſtl. Richtung, zufammenkin: 
gendes Lund iſt, das ſich jenfeits der Prinz: Regents-Einfahrt nad) W. 
weit ausdehnt und ſodann an eine Eisflürhe ſtößt, Die fidy Dis zu dem 
im S. W. der Metvilleinfel fihtbaren Hochlande augbreitet. Das 
nordiwärts von der Barrowsſtraße und Melvilleinſel aus erblickte 
Land fcheint eine Snfelgruppe zu fein, darunter eine von Parry Nord— 
Devon genannt worden ift. Parry und II WVegleiter durdiwander: 
tin die Melvilleinfel und erreichten am 6. Juni tie Nartfüfte (79° 
3147" 3. und 110° 36' 52" L. v. Greenw.). Sie fanden keine 
Einw., aber Ueberreſte von Eskimoshuͤtten, einen Muftocfen und 
Reunthiere. Den 1. Aug. verließ P. den Winterhafen, wo er 10 
Monate zugebracht hatte. Cr fegelte nun wieder weftlich, entdedte 
fürlich die Küfte Banfstand, mußte aber unter 113° 46" 33° (der 
weſtlichſte bisher im Polarmeere erreichte Punkt) unter 74? 2750" 
B., mo er auf unbeweglühe Eigfelder ftir, am 16. Aug. 1820 um— 
kedren, und fegelte durch die Dovideftrafe nach England, wo Beide 
Schiffe am 99. Det. in den Hafın ven Yeith einliefen. Dieſe Ent: 
deckungen biegen das endliche Gelingen des aroßen Unternehmens hof: 
fon, und der muthige Cup. Parry trat mit den auf mehrere Jahre 
mit Vorraͤthen aller Art verſorgten Schiffen Hek!a und Fury den 8. 
Mai 1821 cine 3. Reiſfe (die 2. unter f. Oberbefehle) nad dem Nord: 
pol am. Er felite jept den Nochrand des amerikan. Feſtlandes erfor— 
fen. P. führte din Hekia; Cap. Lyen, der eben von einer Reiſe 
durch die Wuͤſten von Afrika zuruͤckgekemmen war, tie Sum. Die 
Fabrt ging zwiſchen 62 und 68° B. zuerſt in die Hudſonsbai, um Die 
noͤrdlich gelegenen Buchten zu untsrfuden. Die erſte daven, Die Die: 
pulſebai (HS B.', gewäbrte aber (22. Aug.) keine wett. Durchfahrt. 
Dr Hauptzweck ward alfo nicht erreicht. P. fegelte bierauf nord— 
waͤrts, um dann nach W. vorzudringen, mufte aber, nachdem er eine 
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Küftenlänge von 200 engl. Meilen unterfuht hatte, von ber die 
Hälfte, und namentlich die DOftfeite der Repulfebai, Einem Feſtlande 
angehörte, vom Eiſe gehindert, umfehren, und bezog am 8. Oct. den 
MWinterhafen. Hier brachte er den lungen Winter zu, wie früher 
auf der Metvilleinfel, mit aftronom. und phrfifal. Beobachtungen; 
man erheiterte fich durdy Bühnienfpiel ; man fah ein prachtvolled Nord⸗ 
licht und einen glänzenden Doppelmond; man erhielt Beſuche von 
äußerst gutmuͤthigen, gaſtfreundlichen Eskimos, die unverdorben, ge: 
lehrig, ſanft und tonluftig waren: unftreitig die erfreulichite Erfdjei: 
nung in diefer Nachtwuͤſte des Lebens. Bei 25° Kälte wurden Fuß—⸗ 
wanderungen auf dem Eife und landeinmärts unternommen. Das 
Meereis felbft fand man, obgleidy der firenge Froſt I Monate anpielt, 
nid;t viel ſtaͤrker als Fuß. Schnecmauern rings um die Schiffe u. 
auf dem Verdecke hielten die Külte ab. Die Eskimos wohnten in 
Ednechöblen, mit Benftern von Eis. Erſt am 30: Suni 1822 was 
ren die Schiffe wieder: aus dem Eife gehauen. Man fegelte dann 
norowaͤtts, entdedte am 13. Juli an einer malerifchen, mit Pflanzen: 
wuchs bedeckten Küfte den Barrowfluß, der einen praͤcht'gen Waffer: 
fall bilder, machte Landreiſen, beobachtete Störungen der Magnetna⸗ 
dei, und entdedte die Fury- und Heklaſtraße zwifchen der Halbinfel 
Melville (nicht zu verwechfeln mit der Melvilleinfel im ©. und ber 
Cockburninſel im N.), bis zur nordt. Spige dev Halbinſel Melville, 
die mai Mordofteapnannte. Weſtwaͤrts fah man fein Land, Fonnte 
aber wegen dichter Eigfelder nicht aus ter Straße in das Polarnicer 
dringen, ſondern mußte ſich mit Unterfuchung der Amherſtinſel (69° 
45° B. 840 8. v. Greenw.) begnügen. Am Ende de8 Sept. ſegelte 
P. aus der Straße nad) Igloobik (69° 0 B.) zurüd, wo er unter 
den Eskimos überwinterte. Am 7. Aug. 1823 beſchiffte er wieder 
jene Strafe, um ins Polarmeer zu gelangen; allein der ſchmale Aue: 
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weg berfelben wat gefperrt, und da P. wegen Skorbutkrankheit mit 
der Fury allein die Fahrt nicht fortzufegen wagte, fo fegelten beide 
Schiffe in den legten Tagen des Aug. zurüd, wurden aber erft am 
21. Sept. vom Eife befreit, und landeten endlich d. 10. Oct. 1823 
an den fhetländifcyen Infeln. Außer wichtigen nautifchen, geograph. 
und naturhiftor. Beobachtungen, (man fand in jenem öden Erdwinfel 
Mallcoffe, Robben, Bären, Nennthiere, Wölfe, weiße und dunkle 
Hafen, weiße Fuͤchſe, Hermeline, ein einziges Eichhörnchen, viel Ens 
tenarten, ein Schwanenneft, Schneehuͤhner, Schneeammern, einzelne 
Maben, und bürftige Alpenpflanzen: rumex digynus, Sauers 
ampfer, niedriges Weidengeffrupp), ift der Hauptzweck, ein vollftän« 
diges Bild von jener Eiswuͤſte zu erhalten, nicht erreicht worden. Bald 
nach Parıy, kehrte auch (im Dec. 1823) Cap. Sabine, deffen Polar: 
teife Pendelbeobachtungen zum Zweck hatte, mit dem Schiffe Sriper, 
von Spigbergen nad) England zurüd. Er war im Aug. 1823 big 
81° B. und 75° 20’ D. L. vorgedrungen. Auf Spigbergen fand 
er die Körper ber dafelbft vor 85 3. beerdigten Ruffen in einem fo 
vollkommen erhaltenen Zuftande, daß die Wangen noch die frifche Le⸗ 
bensfarbe hatten. Die von ihm mit dem Pendel angeftellten Vers 
fuche beftätigten die Theorie von der an den Polen eingedrüdten Ges 
ftalt der Erde. Die Ergebniffe feiner im Juni auf der an den Kuͤ⸗ 
flen des normwegifchen Lapplands gelegenen Inſel Hammerfaft anges 
ftellten aftronomifhen Meffungen, find der Eönigt. Akad. d. Wiff. 
mitgetheilt worden. Auch hat der berühmte Gröntandsfahrer Cap. 
Scoresby, der zuerft, fhon auf feinen Fahrten 1817 und 1820, der 
oͤſtl. Küfte Grönlands fehr nahe gefommen war, diefe noch genauer 
1822 Eennen fernen, wo er fie bis zum 83° B. erforfchte, indem das 
Eisfeld, welches bisher die Anndherung an die Oſtkuͤſte unmöglich 
machte, an Größe abgenommen hatte. Allein noch immer iſt es 
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zweifelhaft, ob man ſich über die alten norfifhen Colonien an diafer 
Küfte einiges Licht wird verfchaffen Eönnen. ° 18330 ift endlich Ga: 
pitain Roß noch ein Mal auf eigne Koften mit einem bef. zu diefem 
Zwecke eingerichteten Dampffchiffe dahin abgefegelt, wovon ber Aus: 
gang zu erwarten fteht. Von ruff. Seite ift durch Dtto v. Kotzedue 
1814 — 18 die Gegend der Beringsftraße beſucht, 1824 ein aͤhnli⸗ 
cher Verſuch gemacht worden; Wrangel fand 1820 — 24, daß Nord: 
afien ganz mit Meer begrenzt fei. Don allen diefen Erpeditionen 
find der Erdkunde fchöne Bereicherungen zugefloffen, und dadurch we⸗ 
nigftens ein Zweck erreicht. " 

Nordpunkt, der Punkt der Nordgegend, der genau zwiſchen 
dem wahren Morgen: und Abendpunfte am Horizonte die Mitte hält; 
ber über dem Sceitelpunfte verlängerte Meridian trifft nicht nur 
den N., ſondern, unter dem Horizonte fortgefegt, die Stelle, weiche 
zur wahren Dlitternacht die Mitte der Sonne einnimmt. 

Nordſchein, f. Nordlicht. 

Nordſtern, f. Polarſtern. 

Noricum hieß bei den Römern der Theil von Suͤddeutſch⸗ 
Land zwiſchen der Save, dem Pelfofce, Nhätien, Windelicien und der 
Donau; indeß waren die Grenzen nicht zu allen Zeiten diefelben. 
Keltiſche Völker waren die Bewohner diefer Linder. An neuen For— 
fhungen ift veih das Werk von Alb. A. Muchtar: » Das römifhe 
Noricum, oder Defterreih, Steiermark, Salzburg, Kärnthen und 
Krain unter den Römern,e Gräg 1825, 2 Bde., mit Karten. 

Normaliahr (lat. Annus decretorius), heißt in der Ge- 
fhichte diejenige Zeitbeftimmmung, zu Folge des weftphäfifchen Frie— 
dens, wo diejenige Religion (Tutherifche, Eatholifche oder reformitte), 
welche 1624 in einem Lande bie herrfhende gewefen, aud für die 
Zukunft dafelbff die herrfchende bleiben follte. Daß durch die Tren— 
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nung und Unmvandlung des deutfhen Reichs fich Vieles in Hinficht 
dieſes Mormaljahres geändert hat, bedarf Feiner nähern Auseinander- 
fegung. — Normalmaß, ein ſolches Muß, befonders der Laͤnge, 
deſſen Beſtimmung ſo genau und ſicher iſt, daß man zu allen Zeiten 
jedes andere Maß darnach einrichten kann. — Normalſchulen, 
ſind ſolche, welche in den oͤſterreichiſchen Erblanden nach der Schul: 
ordnung von 1774 zum Mufter dienen felten. Es gibt aber auch 
andere Muſterſchulen, z. B. peſtalozziſche. In Ungarn nennt man 
die 10 Normalſchulen Nationalſchulen. Jede oͤſterreichiſche Normal: 
ſchule hat die Haupt- und alle Trivalſchulen unter ſich. Das We— 
ſentliche ihrer Methode iſt, das Gedaͤchtniß mehr mit Sach- als mit 
Wortkenntniſſen zu bereichern, und daß die Zoͤglinge in kloͤſterlicher 
Zucht gehalten werden, als Gegenftüc der bloß philologiſchen Semi: 
narien der proteftantifchen Univerſitaͤten. 
ormann:Ehrenfels, 1) (Philipp Chriſtian, Graf v.), 
Eönigl. wuͤrtemb. Staatsminiſter, geb. 1756 zu Etrefom in Schwe— 
difhpommern, ſtammte aus dem Haufe Tribbewitz, einem altadeligen 
Geſchlechte auf der Inſel Rügen. Erſchoͤpft von vielen Arbeiten, die 
er in ſtuͤrmiſcher Zeit, treu fe Wahlſpruche: »Tu ne cede malis, 
sed contra audentivr ito,e ruͤhmlich vollbracht und frit 1808 
kraͤnklich, ward cr vom Könige Friedrich, den 7. Juni 1812, in Ru: 
heſtand veriegt, und farb zu Tübingen ben 26. Mai 1817. Won 
15 Kindern, die ibm f. Gemahlin, geb. Freiin v. Darling geboren, 
überlebten ihn 9. Erin zweiter Sohn: 2) (Karl Friedrich Lebrecht, 
Graf v.), geb. zu Stuttgart den 14. Sept. 1754, ftarb für Griechen: 
lands Kreikeit, zu Miffetungbi den 3. Nov. 1822. Aus Neigung 
Soldat, hatte er vorzuͤglich Mathematik ſtudirt. Im Augujt 1799 
trat er als Cornct in das oͤſterreichiſche Guvallerieregiment Herzog 
Albert, ward in denfüüiben Jabre Lieutenant und 1803 in ber wir: 
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tembergiſchen Garde Oberlidutenant, 1805 bei dem Kriege gegen De: 
ſterreich Stabsrittmeifter bei den mürtembergifhen Chevauxlegers, 
1806 bei dem Kriege gegen Preußen, wo er fih fehr auszeichnete, 
Rittmeiſter und Major, und ruͤckte aus gleichen Gründen 1809 in 
dem Seldzuge. gegen Oeſterreich zum Oberft vor, befehligte in dem 
ruffifhen Feldzuge 1812 das Leibchevaurlegersregiment und, 1813 
Generalmajor geworden, bie aus 2 Regimentern beftehbende Gavalle: 
tiebrigade, die bei Kigen unmeit Leipzig den fehändlichen Angriff auf 
das Luͤtzow'ſche Corps unter dem frang. General Fournier ausführte. 
In der Schlacht bei Leipzig beftand diefe Brigade mehrere rühmliche 
Gefechte, ging dann, noch aus 800 Pferden und einer reitenden Bat: 
terie beftehend, den 18. Det. zu den Alliirten über. Obſchon N. dies 
nur unter dev: Bedingung, ſogleich feine Brigade nad) Württemberg 
zurüdführen zu dürfen, und in der Ueberzeugung gethan hatte, da 
fein, Koͤnig bexeits mit den Allürten unterhandle und ſich an fie an: 
fihließen werde, gab doch der Körig von Würtemberg Befehl, ihn zu 
verhaften und vor ein Kriegsgericht zu ſtellen. Er verließ daher die 
Brigade, ward eaſſirt umd ſuchte in Wien AnfteHung, die man ihm 
aber, weil man ihm jene Öefangennehmung des Luͤtzow'ſchen Corps 
mit Schuld gab, verweigerte. Er unterrichtete hierrauf die Söhne 
des Sandgrafen von Heffen- Philippsthal 1816 in den Militairroiffen: 
fihaften, Lehrte aber nach dem Zode des Königs Friedrich zuruͤck und 
kehte in: dem Haufe |. Waters als Landwirth. Als der griechifche 
Kreihetstampf ausbrach, verließ er Gattin und Kinder und fegelte am 
24. Januar 1822 mie 46 Philhellenen von Marſeille nach Morea ab, 
flieg bei Navarin ans Land und ſchlug dort ſogleich einen Zürfenan: 
griff ab, bildete dann in Korinth ein Bataillon Phithellenen und trat 
in den Generalftab Maurokordatos. Mit diefem ging er nach Mif: 
folunghi, lieferte den Türken am Sohannistage 1822 ein glänzendes 
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Gefecht bei Kombotti, war aber auch bei dem unglüdlichen Gefechte 
bei Peta (am 16. Jul. 1822) gegenwärtig, erhielt dort einen Preil: 
fhuß auf die Bruſt und verlor fein Gepid. Nach einem beſchwer⸗ 
lichen Gebirgskriege warf er fich endlich, in die Enge getrieben, mit 
diefem nach Miffolunghi, wo fein fo ſtarker Körper einem heftigen 
Nervenfieber unterlag. Dort ruht bei Marko Botfaris und bei By: 
ron's Herz auh der beutfhe General. Den Seinigen hinterließ 
Graf N. nichts als den Ruhm feines hochherzigen Muthes und fein 
Schwert. Er ſtarb für eine große Idee und lebt in den Liedern ded 
hellenifhen Volks. | 


Normänner, Normannen (b. I. Männer aus Norden), 
urfprünglich Name der aus Skandinavien ftammenden Bemohner ber 
dänifchen Halbinfel, den die Gefchichtsbücher der mittleren Zeit über: 
haupt den Dünen, Norwegen, Schweden und andern: nordeuropaͤi⸗ 
ſchen Völkern germanifchen Stammes geben, welche, durch Entferuung 
und Elimatifches Geſetz länger und vollftindiger barbariſch als ihre 
füdlicher haufenden Brüder, dantald aus dem Dunkel der langen Gas 
genzeit hervortraten. Aus ihnen gingen ftifche, jugendtich kraͤftige, 
toeder genug befchäftigte, noch hinlänglich ernährte Abenteurer hervor, 
an die fich, ale Harald und Gorm der Alte in Norwegen und Schwe⸗ 
den Monarhien flifteten, diejenigen anfchloffen, welche bisher die 
Gleichen diefer Kürfien gewefen, fo wie Söhne und Enkel von Fürs 
ften und Helden, die haffend die Alleinherrfihaft, verſchmaͤhend, woun 
auch glänzendes Hofgeſinde, ja Feldherrn, Landpfleger und Landver⸗ 
twefer, immer doch nur die vornehmften der Diener des Monarchen zu 
fein, fi und ihr Gefolge vom mütterlichen Boden kostiffen und ihre 
Freiheit auf den Meeren und Inſeln umbertrugen. Da der Name 
biefes, anfangs gewöhnlih nur auf Barken und flahen, meift nur 
10 Mar fafienden Schiffen fi) anvertrauenden, bald auf mit 20 
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bis 50,000 Mamn beſetzten Flotten ſchiffenden, von Stammhaͤuptern 
(Seekoͤnigen) angeführten Kriegervolks ein Collectivname iſt, fo iſt 
es ſchwer, jedesmal das Land auszumitteln, von denen aus die einzel⸗ 
nen Zuͤge unternommen wurden. Geſchildert werden die N. im All⸗ 
gemeinen als arbeitſam, abgehaͤrtet, tapfer, ſchlau, rachſuͤchtig, grau⸗ 
fam als Sieger, geizig, voll Verſtellung, treulos, ſtets Vertraͤge zu 
ſchließen und zu brechen bereit, gute Seeleute, der Waffen, Pferde, 
Kleiderpracht, Jagd, Vogelbeize ſich freuend. Dieſes durch Räubes 
reien auf den benachbatten Meeren und Kuͤſten, beſ. von Frankreich, 
Lothringen, England, Deutſchland, Friesland, Flandern, Italien, Spa⸗ 
nien, ſelbſt Afrika beruͤchtigte Volk trat wohl ſchon mehrere Jahrhun⸗ 
derte vor Karl dem Großen auf (fo erſchienen fie als Dänen zuerſt 
zur Zeit des Frankenkoͤnigs Theodorich I., in die Maas einlaufend u. 
das Land zwifchen ihr und dem Rhein pluͤndernd; unter Siegbert VI. 
wurden fie und die ihnen verbündeten Sachſen an der Bordaa gefchlas 
gen, worauf fie jedoch Die Einfälle, vorzüglich in Friesland, wiederhol: 
ten); doch) klar u. ind Rad der großen Ummälzungen eingreifend fehen 
wir fie erſt nach diefem Monarchen. Bielleiht hatte Karl der Gr. 
durd) Unterjohung der Sachſen, zu jenen Einfüllen felbft Veranlaf: 
fung gegeben. Große Schauren dieſes freiheitliebenden Volkes ent: 
flohen feinem Schwerte in den tiefen Norden und regten rachebür: 
ftend die Kriegsluft bei deffen armen Bewohnern auf. Die unmit: 
telbaren Beruͤhrungspunkte, die mit dem fränfifchen Meiche durdy deſ⸗ 
ſen Ausdehnung entſtanden waren, vermehrten die Feindſeligkeit, und 
die ſichtbare Schwache jenes Reiches ermunterte zum Angriff. Karl 
der Große hatte noch mit Ucberlegenheit gegen die N. in Juͤtland ge: 
ftritten; nach feinem Zode aber fam eine allgemeine Bewegung unter 
die ſtandinaviſchen Völker, und ſchon Ludwig der Fromme ſah die 
Verwuͤſtung der Kuͤſten⸗ und Uferlinder feines Reiches. Sie drans 
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gen weit aufwaͤrts in die Klüffe und führten Pluͤnderungs⸗ und Zer⸗ 
ſtoͤrungskrieg gegen deren ſchutzloſe Anwohner. Vorher ſchon hatten 
ſie unter Gottfried von Juͤtland zu Waſſer und zu Lande gefaͤhrliche 
Eingriffe in Deutſchland gemacht, woraus ſie mit Muͤhe von der ge⸗ 
ſammelten Reichsmacht zuruͤckgetrieben wurden, und Gottfrieds Nach⸗ 
folger, Henning, ging 811 einen Frieden ein, der die Eider zur Grenze 
Deutſchlands machte. 836 beunruhigten die N. (wohl Schweden 
und einige Dünen) Friesland und Flandern. Sie zuͤndeten Antwer: 
pen an und waren im Begriff, Slandern und dag lüttidyer Gebiet vers 
heerend zu durchziehen, und wiewohl Kaifer Lothar J. von Aachen aus 
gegen fie ziehend, fie umzukehren zwang, kamen fie 841 wieder, als 
fie Lothar felbft gegen feine Brüder herbeirief und ihnen die Inſel 
Walcheren und einen Theil von Seeland als Lohn gab. Wihrend 
des Buͤrgerkriegs zwiſchen Ludwigs des Frommen Söhnen drangen 
fie unter Oscar bis Rouen vor, eroberten und zuͤndeten cd an, ver: 
beerten 4 Zage lang die Ufer der Seine, bis ein Eöniglicher Feldherr 
ihnen inhalt that. 842 zerftörten fie Nennes, Nantes, Varennes, 
plünderten Bordeaur und Seintes und führten unermeßliche Beute 
fort. 845 nahmen fie unter Nagner Paris ein, plünderten es, und 
Karl der Kahle mußte von ihnen den Abzug mit 7000 Pfund Silber 
erfaufen. 847 belagerten fie unter Rollo Bordeaux, das zivar von 
Karl dem Kahlen entfegt wurde; aber 848 plünderten fie es aufs 
Neue. Zugleich waren fie 8543 unter Haſting in Sachſen eingefal: 
len und hatten Bremen geplündert, worauf fie nach Stalien gingen; 
846 aber nah Sachſen zuruͤckgekehrt, wurden fie durch Trikulp blu: 
tig geſchlagen, wobei fie ihre heilige Kahne, Renfan, verloren, und 
nod) einmal, wo der König von Baiern den Sachſen zu Hülfe kam, 
worauf auf dem Reichstag zu Paderborn die N. verfprachen, Deutſch⸗ 
(and nicht wieder zu betreten, und Frieden erhielten. 848 plünder: 
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ten fie Geldern, bis der Kaifer Lothar einen Vergleich mit ihnen 
ſchloß. 851 fegelten fie unter Nurik die Maas und den Rhein bins 
auf und landeten in Stiesland und auf der batavifchen Inſel; um fie 
zu beſchwichtigen, trat ihnen Lothar die Grafſchaft Dornſtadt ab. Im 
Spätjahr erfchien Oger der Dine mit einer ſtarken Flotte am Rhein, 
der Maas und der Seine; Gent ward heimgefucht, zu Aachen Karls 
des Großen Palaft und die reichten Klöfter in Aſche gelegt, hierauf 
Trier und Köln geplündert. in anderes Corps war bi8 Beauvais 
zu Lande vorgedrungen und verheerte von hier aus die reichften Kld= 
fer Frankreichs ber 9 Monate lang, bis 852. 853 erneuten fie 
ihre Einfälle, erfchienen auf der Seine und der Loire, plünderten Mans 
‚tes, verbrannten Tours, eroberten 855 Blois, wurden zwar von 
den Aquitaniern unter Karl dem Kahlen fo gefchlagen, daß Feine 
300 Mann fi) auf die Schiffe retten Eonnten, kamen aber 856 
toieder, eroberten Drleang, befeftigten die Infeln der Seine, Som: 
me, Schelde, Garonne, Rhone, plünderten Beauvais, Meaur, 
Chartres, Evreur, alle Kiöfter und Dörfer der Gegend, drangen in 
Paris ein und legten die meiften Kirchen diefer Stadt in Aſche; 
König und Adel mußten, ohnmaͤchtig, zufehen. Zwar wurden 
fie 861 von Weland, dem Anführer eines Heeres Freibeuter, bes 
fiegt, fo wie 862 vom Grafen Robert zweimal; aber ihre Einfälle 
dauerten fort, und fie wurden, fogar von Pipin II. gegen Karl den 
Kahlen gerufen, immer fühner, fo 864 — 866, in welhem Sabre 
Karl der Kahle ihnen das Vorruͤcken mit 4000 Pfund abfaufte. 
880 erlitten die Sachſen eine berüchtigte Niederlage in der Gegend 
von Hamburg (nach der Sage bei Ebsdorf) von ihnen. Im folgene 
ben Sabre focht in Frankreich Ludwig II. nicht ohne Erfolg’gegen die 
N. und fehlug fie entfcheidend bei Saulcourt; und doc trugen fie ihre 
Waffen in den oͤſtlichen Theil Frankreichs, der unter Ludwigs von 
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Sachſen Oberherrſchaft land. Karmann, dem man ftatt Karls bes 
Dicken, welcher durdy Geld und Kehngüter in Kriesland von den zu 
Haslov an der Mans unter Gotfried verſchanzten N., ungeachtet er mit 
der ganzen Macht feines Reichs gegen fie gezogen, 882 einen ſchimpf⸗ 
lichen Frieden erkauft, die Krone angeboten hatte, rüdte mit zahlreis 
her Macht dem furchtbaren Feinde entgegen, erfoht auch bei Avaur 
unweit Rheims Vortheile über fie; kaum war er aber 883 nach Com: 
piegne zuruͤckgekehrt, als fie mit erneuerter Wuth über das Land here 
fielen. Im folgenden Jahre erfaufte Karlmann von den bei Amiens 
uchenden N. einen ſchimpflichen Frieden um 12,000 Pfund Sitber. 
As aber das Jahr darauf Karl der Die den Normannenhituptling 
Gotfrid hatte meuchlings ermorden laffen, fielen die N. zablreicher 
als je in Neuftrien ein, nahmen Rouen, jugten das auf dem linfen 
Seineufer gelagerte franzofifhe und burgundifhe Heer ohne Schwert» 
fireih in die Flucht und belagerten dag vom Grafen von Eudes ver: 
theidigte Paris ein Jahr lang; da erfaufte Kart fchimpflicy den Frie— 
Pen gegen Land und Leute. Doc neue Vermüftungen folgten, Pa: 
ig und Send wurden 889 vergeblidy belagert; dann aber fchifften fie 
die Marne hinauf, verbrannten Troyes, verheerten das ganze Land 
zwiſchen Zeul und Verdun und Eehrten endlich SIO vor Paris zuruͤck, 
um es zum dritten Mal zu belagern. Als fie auch hier auf hartnaͤ— 
Aigen Widerftand fließen, brachen fie in die Bretagne ein, vermüftes 
ten fie chne Widerftand, bis fie mit großem Verlufte gefhlagen wur⸗ 
den. Gin anderer Haufe war die Dife und Somme hinaufgefchifft 
und hatte unter Haftings bei Neyon Winterquartiere bezogen. Kös 
nig Odo brachte fie aber Durch Unterhandlungen zum Ruͤckzug, worauf 
fie in Kothringen einfielen. Dert brachten fi, 891, dem vereinten 
[othringifhen Heer zwifhen Aachen und Maftriht eine Niederlage 
bei und bekamen das Anger und unermeßlihe Beute. Endlich raͤchte 
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891 Arnulf an der Dyle in Brabant unweit Loͤwen durch einen glaͤn⸗ 
zenden Sieg die lange Schmach. Zwei Koͤnige der N., Gotfrid und 
Sigfrid, fielen, 12 Fahnen wurden erbeutet. Als aber Arnulf ein 
zweites, bei Amiens verſchanztes normanniſches Heer angriff, wurde 
. er in die Flucht gefchlagen. Seitdem war die Macht ber N. in den 
Tiederlanden gebrochen. Dagegen dauerten die Verheerungen Frank⸗ 
reiche fort. 898 nahmen die N. unter Rollo Rouen, gingen von da 
nach England, kehrten aber 911 wieder, belagerten Paris, verheerten 
die Gegenden an ber Loire und Guronne, der Donne und Saone, bes 
lagerten Chartres, festen fih in Rouen feft, und von da auß bes 
herrfchte Rollo faft ganz Neuftrien und dehnte feine Eroberungen bi 
Artois und die Picardie aus. Da überließ Karl III. oder der Eins 
fäitige 912 diefer langjaͤhrigen Geißel des Landes die fhöne Provinz, 
die von den Eroberern den Kamen der Normandie trägt, als Lehen, 
Bretagne ald Afterlehen und gab ihm, nachdem er zur chriftlichen 
Religion fi) bekannt hatte (er befam in der Taufe den Namen Ro: 
bert), feine Zochter Gifela zum Weibe. Des neuen Herzogs Nollo 
oder Robert J. Unterthanen ftellten nun die Näuberzüge ein und wur⸗ 
den ChHriften. Ihnen ahmten die übrigen N. im ffandinavifchen Nor: 
den nah. Mur England und SStalien wurden wiederholt noch von 
ihnen heimgefucht, erjtereß unter der Megierung der Könige Egbert, 
Ethelwolf, Ethebald, Ethelbert, Ethelred, bis Alfred in feinen großen 
Kämpfen mit den N. fiegte. Jedoch unter beffen Nachfolger Eduard 
bem Aeltern emeuten fie ihre Pluͤnderungszuͤge, welche fie mit Unters 
brehung während der Megierungen Adelftans, Edmunde, Edreds, 
Edwy's, Edgars, Edwards des Blutzeugen fortfesten. Ethelred bes 
willigte ihnen endlich einen jaͤhrlichen Tribut. Doch blieben verſchie⸗ 
dene N. im Lande, wurden aber, da ſie ſich uͤbermuͤthig betrugen, in 
einem allgemeinen Blutbade niedergemacht. Um ſie zu raͤchen, lan⸗ 
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dete ber Daͤnenkoͤnig Sumo, und fein Sohn Kanut machte fih 1012 
zum Herrn des ganzen Landes, und von jegt an herrſchten dünifche 
Könige an 30 Jahr faft allein über England. — Auch in Neapel 
gründeten Normänner von 1016 an ein neues Reich. Nach dem 
Zeugniffe des ruffifchen Geſchichtſchreibers Neſtor waren audı die Wa: 
raͤger (MWuringer), welhe unter Rurick (862) ein neues Reich in Ruß: 
land flifteten, Normänner, Die auswärtigen Unternehmungen der 
Norminner hatten nach und nad ihre Volkszahl vermindert und ihre 
Kraft geſchwaͤcht. Um fo weniger Eonnten fie bei der nachmaligen 
Umgeſtaltung Europa's weitere Eroberungen wagen. Ihr Name 
verlor ſich allmählig aus der Geſchichte, und er wird jest nur noch 
den Einw. Norwegens ausfhließlih beigelegt. f. G. DB. Depping’s 
>Tlist. des expeditions maritimes des Normands et de leurs 
etablissemens en T’rance au 10Mme sic :le«e (erhielt 1822 den 
en —— Akad. d. Inſchriften ausgeſetzten Preis; Paris 1826, 
hle.). 

Nornen, ſ. Nordiſche Mythologie. 

North (Rord Frederic), Graf v. Guilford, geb. 1732, ſtudirte 
zu Oxford und trat 1758, 26 Jahre alt, in das höhere Geſchaͤftsle— 
ben ein, indem er zu einem der Lords der Schatzkammer ernannt 
wurde. 1767 ward er, nach Karl Townsend's Tode, Kanzler der 
Schatzkammer und folglich Miniſter, und 1770 folgte er, nach Ab⸗ 
dankung eines Theils des damaligen Miniſteriums, dem Herzog von 
Grafton als erſter Lord der Schatzkammer. Er gehoͤrte zu den ge— 
maͤßigten Tories oder Anhaͤngern des Koͤnigthums. Gefaͤllige For— 
men, große Geſchaͤftskenntniß, Rechtlichkeit, Beharrlichkeit machten 
ihn des hohen Poſtens, den er bekleidete, wuͤrdig; indeſſen neutraliſir— 
ten Mangel an Unternehmungsgeiſt und eine gewiſſe Schwaͤche, ſo 
wie Unbeſtimmtheit und Verworrenheit der Ideen zum Theil dieſe gu⸗ 
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ten Eigenfchaften wieder. Perſoͤnlicher Ehrgeiz war ihm mehr werth 
als das Baterland. Sein Minifterium ift beſonders durch den nord⸗ 
amerikaniichen Freiheitöfrieg, der in daffelbe fallt, merfivürdig. Uns 
ter ihm führte Großbritannien zuerst einen Votks- und Handelskrieg 
mit der größten Anfttengung, bis zur gänzlihen Erſchoͤpfung des 
Stants, ein Verfahren, das fpäter Pitt mit mehr Energie und mehr 
Gluͤck wiederholte. Einer feiner erften Vorfchläge war 1767 der, 
die Hafenzölte in den amerikaniſchen Colonien aufzuheben, jedody mit 
Ausnahme des Theezolles, der beibehalten wurde, um die Hoheits⸗ 
echte des Mutterlandeg zu behaupten. Diefer beibehaltene Zoll 
wurde fpäter die Beranlaffung zur Empörung ber Colonien. Durch 
mehrere weife Schritte erwarb ſich Lord N. das Öffentlihe Zutrauen. 
So bewirkte er die Ernennung eines Ausſchuſſes zur U.iterfuhung 
der zerrutteten Finanzverhaͤltniſſe der oftindifcherd Compagnie, welcher 
Ausſchuß mehrere Gewaltſchritte und Mißbraͤuche derfelden an den 
Tag brachte und eine Befchränkung ihrer Megierungsrechte hervor: 
bradıte. Als er aber 1774 ir Folge des durch feinen Theezoll zu 
Bofton entftandenen Tumults die Vofton » Port: Bill gab, welche als 
len Handel mit Bofton unterfagte und den Gig der Reyierung nad) 
Salem verlegte, die Berfaffung von Maſſachuſets aufhob und vor: 
flug, daß die Krone Ganada uneingeſchraͤnkt verwalten follte, 
erhob ſich eine ftarfe Dppofition gegen ihn, Chatam fprach für 
d’e Rechte der Colonien und warnte vor einem Buͤrgerkriege. Wirk⸗ 
lich bewies die Verfammlung eines Generalcongreffes der amerifants 
fhen Provinzen in Philadelphia im Sept. 1774 die Wahrheit feiner 
Befürchtungen, aber N. fah den Widerfland der Provinzen nod) als 
zu unbedeutend an, und trat nur mit einem Verföhnungsplan, dem zu 
Folge England die Ausübung feines Beſteuerungsrechtes fo lange 
auffchieben follte, al& die Amerikaner fich felbft den Abſichten des Pars 
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laments gemäß befteuern wuͤrden, behanptete auch feine Anficht im 
Darlament, tro& der Dppefition Burke's und Anderer, und wies die 
ftiedlihen Anträge der Golonien zuräd. As daher am 19. April 
1775 die Seindfeligfeiten duch ein Gefecht bei Lerington begonnen 
hatten, erhob fih ganz Nord-Amerika gegen das Mutterland; er ers 
klaͤrte aber, die Vorſtellungen der Oppofition nicht hörend, durch die 
Gapturacte alles Eigenthum der Amerikaner für gute Prife und fuchte 
durch die vorgefchlugene Suspenfion der Habeas-Corpusacte den Wis 
derftand der öffentlihhen Meinung in England zu laͤhmen. Allein 
Wort und Schrift erhoben fih in England gegen letztere Maßtegel; 
deffen ungeachtet behauptete N. im Parlament die Stimmenmehrs 
heit, die Oppoſition mochte noch fo Eräftig fprechen. Trotz der großs 
ten, den Staat erfhöpfenden finanziellen Anftrengungen, und obfchon 
N. deutſche Söldlinge, mit englifhen Zruppen vereint, nach Amerika 
fenbete, erfchien doch der Zag von Saratoga (17. Det. 1777), wo 
General Bourgopne vor den Amerikanern die Waffen flreden mußte. 
Da brach der Zorn des Haufes gegen den Minifter los. Mit tiefem 
Schmerz, ja mit Thraͤnen befannte Ford N. feine Abficht fet gut ges 
weſen; er wollte gen f. Stelle niederlegen, wenn er dadurch eine 
Ausſoͤhnung bewirken Eönne. Doch die Tories ſtinmten für die 
Bortfegung des Krieges. Endlich, nachdem Frankreich fib mit Ame: 
tifa verbunden hatte, ſchlug Lord N. ſelbſt (16. Febr. 1778) Unters 
handlungen mit den Amerifanern vor und mwolite ihnen mehr einraͤu⸗ 
men, als fie früher verlangt hatten; er habe, geftand er, ſtets einges 
fehen, die Beſteuerung Amerika's würde nie die Stautseinfünfte vers 
mehren; doch habe er nicht argwohnen Eünnen, daß die von ihm in 
Unfchung des Theezolls genommene Maßregel fo unglüdliche Folgen 
haben werde ıc. Allein der Congreß beftand auf die Unabhängigfeit. 
- Die Unterhandlung zerfcehlug fih und die Ecbitterung war gröper als 
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ze. Die britifhen Befehlshaber geftatteten dad wildefte Verfahren; 
Alles übertraf an Abſcheulichkeit die Zerftorung von Wyoming. Zus 
gleich beſturmte For die Minifter mit Anklagen, und Lord N. fetbft 
war ameind mit den koͤnigl. Cabinet, indem er mit dem anterifan. 
Gongreg, wie mit einer unabhängigen Macht, einen Waffenftiltftand 
einzugehen bereit fhien. Indeß gab die Feftigkeit, mit welcher die 
Regierung den von Ford Gordon gegen die Katholiken und die tolerant 
gefinnten Parlamenteglieder erregten Aufruhr deg londner Pobelg uns 
terdtuͤckte, dem Minifter ein neues Gewicht. Denn als Gropbritan: 
nien, obgleich 1779 aud Spanien für Amerika aufgetreten war, den 
Vereinigten Niederlinden, weiche Amerika, Frankreich und Spanien 
heimlich unterftügt bitten, und der 1780 von Rußland gefihleffenen 
bewaffneten Neutralität beitreten woliten, den Krieg erklärte, weil die 
Seneralftaaten die verlangte Genugthuung nidt gegeben hatten, fo 
tadelten nur wenige Stimmen din Minifter wegen dieſes ſtolzen 
Schrittes. Das Gluͤck fhien damals den britiſchen Waffen guͤnſtig, 
und Holland war auf den Krieg nicht vorbereitet. Um dieſe Zeit 
(31. Det. 1780) ſprach zuerſt William Pitt, Lord Chatam's zweiter 
Sohn, gegen den Miniſter und für die von Burke vorgeſchlagene Be: 
ſchraͤnkung der öffentlichen Ausgaben und des überwiegenden Einfluf: 
fe8 der Kıone. Am Heftigften griff For den Anleiheplan deg Lords 
N. an. Day kam noch die gegen Haſtings, den Generalgouverneur 
in Oſtindien, erhsbene Anklage. Endlich gab das Ung!ſick des Gene— 
als Cornwatta welcher bei Yorktowu in Virginien (19. Det. 17) 
mit 7000 MCEktirgsgefangen wurde, der Dppofition ein ſoiches Urs 
bergetvicht, daR dle Diajoritat der Minifter big auf eine Etimme her: 
abfiel. Hierauf erklaͤrte ſich die Kammer den 97, Febr. 1782 gegen 
die Fortſeßung des amerikaniſchen Krieges und erinnerte den Lord N. 
an feine Aeußerung, daß er, wenn das Parlament ihn fein Vertrauen 
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entzöge, feine Stelle niederlegen wolle. Dies betvog den Konig, um 
19. März feine ſaͤmmtlichen Mlinifter, Big auf Lord Thurlow, zu ent: 
laffen. Alſo wurd, nad) Belsham's Ausdruck, »diefe infame Admi— 
nifteatien, die fo lange der Fluch des britiſchen Reichs geweſen, zur uns 
ausſprechlichen Freude aller Stünde des Volks gaͤnzlich aufgelöfte. 
Dod) der Zod des Marquis von Rockingham (Tl. Zuti 1782) und die 
Ernennung des Lords Shelburne Iöfte den Verein der Whigs wieder 
auf. For, Burke ꝛc. legten ihre Stellen nieder. Unter den neuen 
Miniftern befand ſich William Pitt. Das neue Miniftertum müßte 
ſich zum Frieden (21. Sun. 1783) und zur Anerkennung der Unab: 
hängigkrit der 13 Vereinigten Stauten entföhließen, da der Krieg die 
Nationalſchuld um 121 Mil. Pfd. Stert. vermehrt hatte. Allein 
im Unterhaufe betrachtete Lord MN. diefen Frieden als nachtheilig und 
der britifchen Ehre zuwider. Man erftaunte über die Kübnbeit, mit 
welcher er fich gegen einen Frieden erklärte, deffen Nachtheile er feibft 
verſchuldet hatte. Noch mehr erituunte man, ale Ser ſich mit ihm 
verföhnte. Ber, der VBertheidiger der Volksrechte, und N., der ftolze 
Anwalt der koͤnigl. Allgewalt, Eonnten unmöglich uͤbereinſtimmen. 
Allein es war fo, und fie trugen den Sieg davon. Lord N. erklärte, 
ihn reue f. Berhalten als Minifter auf Erine Weife; feiner Unfchuld 
fih bewußt, fürdite er Feine Anklage; da er übrigens zu diefer Ver: 
Bindung eingeladen worden, fo £önne man wohl vermathen, daß er 
keinen f. öffentl. Grundfige aufzugeben Willens feteı Der König 
ſah fich endtich Durch den Einfluß diefer »monftröfen Goalitien« (wir 
man fie nannte) im Unterhaufe bewogen, ein andres Mitſterium zu 
bilden; Pitt legte ſ. Stelle nieder, der Herzog von Portland Fam an 
die Epige der Verwaltung; Ford N. aber und For wurden zu Staats⸗ 
ſecretairen, Jener fuͤr das Innere, Dieſer für die auswaͤrt. Verhaͤlt— 
niſſe, ernannt. Auch Burke ward wieder angeſtellt. Die Mehrheit 
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dieſes Miniſteriums gehoͤrte zu den alten Whigs; Lord Stormont, 
Lord N. und Lord Carlisle aber waren Tories. Dieſe ſonderbare 
Zuſammenſetzung ward bitter getadelt, ſo wie die von dem neuen Mi⸗ 
niſterium durchgeſetzte Entſagung des britiſchen Parlaments auf die 
geſetzgebende Gewalt in Anſehung Itlands. Nun erhob ſich Pitt im 
Unterhauſe gegen die Finanzplane der Miniſter, und trug auf eine 
Parlamentsreform an. Doch ſiegte diesmal noch Lord N.'s Beredt⸗ 
ſamkeit. Aber Fox's Indiabill, welche die Compagnie aller ihrer 
Rechte beraubte, und die ſchon vom Unterhauſe angenommen war, 
ward im Oberhauſe verworfen. Der Koͤnig ſelbſt erklaͤrte: »er ſei 
damit hintergangen und getaͤuſcht mwordene, und ſandte (19. Der. 
1783) den beiden Etaatgfecretairen ihre Entlaffung, worauf Pitt 
zum erften Lord und zum Kanzler der Schagfammer ernannt ward. 
SSndeffen war die Oppofition, zu der nun Lord N. rieder gehörte, 
noch immer mächtig genug. Der König löfte daher da® Parlament 
auf. In dem neuen gewann Ditt die Mehrheit, und vergebens 
wandte fein unverföhnlicher Feind N. fein Nebnertalent an, um der 
Regierung entgegenzuarbeiten. Einige Jahre vor f. Tode verlor Lord 
N., der feit dem Tode f. Vaters audy Grafv. Builford hieß, das Ge: 
fiht. Er ft. den 17. Aug. 1792, ohne große Reichthuͤmer zu hinter: 
laffen, indem er f. bedeutenden Dienfleinnahmen größtentheild auf 
Beſtechungen verwandt hatte, um fi in f. Poften zu behaupten. — 
Sein Sohn, Frederic N., Graf v. Guilford, Korb und Pair des 
Reiche, Stifter der Univerfitit Korfu, ftarb 1897. 

Northceote (James), Maler, geb. 1746 zu Plymouth, 
ward 1771 Joſua Reynold's Schuͤler, ging 1776 nach Stalien und 
tieß fich nach mehrjähriger Abwefenbeit in London nieder, woſelbſt er 
bald bedeutenden Ruhm erhielt. Unter feine vorzüglichften künſtleri— 
fhen Werke gehören die Darftellungen aus Shakſpeare's Dramen. 
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Auch gab er intereffante Beiträge zum »Artiste und den »Biogra- 
phical memoirs«e des Joſua Reynolds und 1813 f. > Varieties 
on arte heraus, 

Norwegen 1) Geogr.) (Schweb., Norrige; Dän., Norge, 
fpr. Norre), Königreidy der fEandinavifchen Halbinfel. Cs ift 7558 
DM. groß, mit 1,058,700 Einw., bat an den Küften viele Buch: 
ten, Buſen und Inſeln. Das Land ift durch die fEundinavifchen 
Alpen oder die Kölen, Kjoͤlen, Sevebierget, fehr rauh. Die hödhften 
Berge find der 18,600 Fuß hohe Filefield und der Dovrefield. Won 
den Flüffen find der Glaamen mit dem Wafferfalle bei Hougfoß, der 
Drammen: Elf, der Zorridal, der Mandat, der Mamſee-Elf mit 
dem Wafferfalle Fißcum-Foß, die größten. Miele, meiſtens ſchiff⸗ 
bare Landfeen, 3. B. der Femundſee, Miöfee. Aderbau in den ſuͤd⸗ 
lichen Provinzen, Viehzucht, Zifcherei, Jagd, Bergbau auf Eifen, 
Kupfer, Silber, Salz, Hüttenarbeiten in Hochöfen, Blechhammer, 
Nagelſchmieden, Stahl: und Kupferhütten, Kobalt: und Salzwerke, 
Alaun- und Potafcyenfiedereien, Glashuͤtten; ferner Pulvermühlen, 
Schneidemuͤhlen, Zuderrafftinerien, Papierfabriken, Eifenwaaren, Ka⸗ 
nonengießereien, Schifffahrt und Handel. Mormegen hat zwar mit 
Schweden einen gemeinfhaftlihen König, aber eigene Gelege und 
Verfaffung. Die Gefeggebung und Beſteuerung übt der Storthing 
oder Reichſstag aus, der aus dem Lagthing und Otholding beficht. 
Der König hat die vollziehende Gewalt und den Oberbefehl über die 
Rand: und Seemacht. Jene beſteht aug 12,000 Mann Soldaten, 
ber Landwehr und Kuͤſtenmiliz; die Seemacht aus 2 Fregatten, meh⸗ 
veren Briggs, Echenern und Kanonenböten. Die jährl. Einkünfte 
betragen an 24 Mit. Thaler, die Staats[hulden Uber 24 Millionen 
Thaler. Das Land iftin 3 Haupttheile: Soͤndenfields, Nordens 
field8 und die Nordlande, dieſe in 4 Stifte: Aggerhuus, Chriftian« 
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fand, Bergen und Drontheim mit Norrland und Finnmarken, und 
dieie wider in Die 16 Aemter: Aggerhuus, Smantehnen, Hedemar— 
ker, — Buskerud, Bradsberg, Nedenaͤs, Mandal, Stavan— 
Sr mit Jarisberg und Yaurwig, Nord-Ttondhiem, Suͤd-Trond— 

wm, Romsdal, Nord: Bergenbuns, Süb: Bergenbuus mit Roſen— 
en Finnmarken und Nordland getheitt. Die Hauptitade iſt Chriz 
ftianis. 2) (Geſch.) Norwegen, beiden Alten Norrike u, bei Piz 
nius Nerigon genannt, war das Vaterland der Normannen und vivis 
ui das Thule ber Alten; es hatte in den ülteften Zeiten einen groͤ⸗ 
Fern Umfang als gegenwaͤrtig, denn es gehörten nody beträchtliche Ge— 
biete von Schweden dazu. Es gab darin gegen 40 Konige u. außer 
ibnen noch cine Menge deinahe vollig unabhängiger Jarle und felbil: 
ſtaͤndiger Infellönige. Die freien Norweger lebten von der Jagd, der 
Fiſcherei und den Seezuͤgen nach den füdlich gelegenen Laͤndern. Je— 
der große Srundbefiger, der Schiffe zu den Kriegezügen ausruͤſten 
konnte, ſchwang ſich zum Jarl oder Könige auf, und fein Anfehen 
wuchd mis der Menge und dem glüdlichen Erfolg feiner Fahrten. 
Diefe Serzüge und andere Thaten einzelner Tapferer, vielleicht auch 
Einwanderer eines fremden Staats, moͤgen zu mancherlei Sagen von 
Odin und feinen Gefährten Anlaß gegeben haben, die NR. damals vers 
ehrte. Dies war der Zuſtand N. dis gegen die Mitte des 8. Jahrh. 
Damald unterwarf Halfdan der Schwarze, aus dem ſchwediſchen 
Koͤnigsgeſchlechte der nglinger, 6 oder 7 andere norwegiſche Könige, 
die nad) feinem Tode 861 feinem zehnjährigen Sohne Harald Harfa⸗ 
ger (Schoͤnhaar) nit mehr gehorchen wollten, aber von deffen Vor: 
mund Gutorm, mit Hülfe der Jarle Hagon und Rogewald, unter: 
drüdt wurden. Harald 309 865 felbft mit einem großen Heere aus 
und unterwarf binnen 2 Jahren alle Könige in den damaligen Stif: 
tern Drontheim und Bergen, und von 868 bis 875 vollendete er die 
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130 Norwegen 


Unterwerfung des übrigen Theiled von N. Er führte ein firenges 
Lebnsſyſtem ein. Jeder Randfchaft forte er einen Jarl vor, der die 
Rechtspflege verwaltete und die Abgaben erhob, dafür ein Drittel 
der Einkünfte erhielt, aber 60 Krieger flellen mußte. Den Sarlen 
waren die Herfer untergeordnet, von denen jeder 20 Kriegsleute fteitte. 
Viele kuͤhne Häuptlinge, die ſich dieſe Einrichtung nicht gefallen lafs 
fen wollten, wanderten aus und bevölferten die Faroͤer, die Orkney's 
und Island, oder zogen nah Jaͤmtland, Herjedalen und Helfingland, 
oder ließen in England, Itland und andern füdlichern Rändern, wie 
Helle, Rogewalds Sohn, in der Normandie, fi) nieder. Doc blies 
bin die meisten Untertbanen oder Verbündete des Mutterlanded. Has 
rald fergte für die Sicherheit did Landes, verbot die Befehdungen u. 
begunitigte den Handel, der damals in Tonsberg blühend wurde. 
Auf einem feiner Seeczuͤge ließ Harald feinen Sohn Hafen dem ans 
gefächfiichen Könige Athelſtan zur Erziehung zuruͤck. Die andern 9 
Soͤhne ſtritten noch bei des Vaters Lebzeiten um die Erbfolge, dee: 
halb wies er jedem em Fuͤrſtenthum an, dem aͤlteſten, Erich Blodoͤx 
(mit dor Blutaxt) machte er zum Dberkönine ünd trat ihm 930 das 
Reich ab. Nach Haralde Tode, 934, ermorbete, beftiegte und ver: 
jngte Erich mehre feiner Brüder, verletzte die Mechte der Lehnsleute 
u. madıte fib durch Graufamfeit verhaßt. Deshalb bewog der Jarl 
Eigard 939 Hako J., den Guten, aus England nah N. zu fommen, 
wo er allgemein als DOberkönig anerkannt wurde. Erich floh nad) 
din Orkney's, ging dann nach Engldnd über und ward, 941, in der 
Schlacht bei Brunakurı erſchlagen! Hako vetſuchte das Chriſten⸗ 
thum in N. einzuführen, doch ohne Erfola, obgleich es einige Chriſten 
im Runde gab, die feit 880 durch den heiligen Anſchar in Schweden 
sifihre worden waren. Er führte gluͤckliche Kriege mit dem Ober⸗ 
kenigze Harald Blaatand, der-deehaib des verjagten Erichs Sohn, 
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Harald Graafelb, unterflügte, als diefer Halo bekriegte. Letzterer 
wurde, nachdem er mehrmals geſiegt, 950 in der Schlacht getoͤdtet. 
Harald beſtieg den Thron, ermordete den maͤchtigen Jarl Sigurd und 
regierte bis 962; da blieb er in einer Schlacht gegen den Guldharald. 
Sigurds Schn, Hako II., der den Guldharald ermordete, gelangte 
nun zur Krone, doch anfangs nur als Lehnstraͤger von Dänemarf, 
bis er (975) das dänifhe Joch abwarf. Er rottete, um ſich bei feis 
nem Wolke beliebt zu machen, das Chriftenthum in N. aus und ver: 
trieb bie chriſtlichen Priefter, die von Dänemark gefendet worden was 
ven. Durch gluͤckliche Kriege machte er fid) auswärts geachtet, durch 
Härte und Wolluſt bei feinem Volke verhaßt. Seine Anhänger fie« 
len daher von ihm ab, u. ein Knecht tödteteihn 996. Diaf J., Tryg⸗ 
vaͤſon, Harald Schönhaars Urenkel, ber ſich durch feine Seezüge einen 
großen Ruf erworben hatte, landete in N. und wurde von dem Volke 
als König anerkannt. Er machte die Einführung des Chriftenshums 
zum Hauptzmed feiner Regierung, verfuhr aber dabei mit folcher 
Strenge, daß deshalb mehrere gefährliche Empoͤrungen entflanten ; 
doch wurde der größte Theil des Landes bekehrt. Auch in Island, 
Gröntand und den Faroͤern verbreitete und befeftigte er das Chriſtem 
thum. 997 gründete er Nidrofia oder Drontheim. Als er im $. 
1000 einen Seezug nach ber wendiſchen Küfte that, um den Mahl: 
fhag feiner Gemahlin Thyra von dem Fürften Burisleif zu erzwin⸗ 
gen, wurde er von der fchmedifchen und daͤniſchen Flotte überfallen und 
blieb in der Schlacht. N. wurde nun zwifchen Dänemark u. Schwe⸗ 
den getheilt und in deren Namen von den Sarlen Erich und Swen 
regiert. Dieſe verflatteten den Gößendienft wieder und erhielten das 
durch und durch flrenge Herrfhaft die Mißvergnügten im Zaume. 
Olaf II., der Heilige oder ber Dice, benuste des dänifchen Königs Ka: 
nut Krieg mit England und machte 1017 der Ftemdenherrſchaft ein 
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Ende. Zuerſt überwältigte er die Dänen, dann die Schweden; bar: 
auf flelite er auch die Herrfchaft N.s Uber die Faroͤer, die Orkneys und 
Island wieder her. Er gab die Hirdsfraa (das Hof» und Staats: 
recht), darauf aud) die Kriflinrett (das Kirchenrecht). Das Heiden: 
thum rottete er mit großer Strenge aus, machte fidy aber dadurch 
viele Feinde; deshalb war er auch nicht vermögend, dem Dänenfönige 
Kanut'dem Großen zu widerftiehen, als diefee 1030, N. zu erobern, 
erſchien. Er mußte aus dem Rande fliehen; 1033 Eehrte er mit einem 
Heer zuruͤck, um fein Reich toiever zu erobern, fiel aber in der Schlacht 
bei Stikleſtad durch Meuchelmörderhband. Bald nah feinem Tode 
wurde er heilig gefprohen. Magnus I. der Gute, flellte 1036 nad 
Kanuts Tode die Unabhängigkeit N.s her und beftieg nach Harda—⸗ 
knuts Zode 1041 auch den Läntfchen Thron, zu deffen Behauptung 
er ſchwere Kriege führte. Er ließ 1044 ein neues Geſetzbuch ſam⸗ 
meln, welches Gran Gas (graue Gans) genannt wourde. 1046 mußte 
er das Meich mit f. Hatbbruder Harald II. Haardrade (ber Harte) 
theilen, der auch 1047 fein Nachfolger wurde. Diefer, ein berühms 
ter Held, auch Kenner und Freund der Wiffenfchaften, widerſetzte ſich 
Fraftvoll den Anmafungen des Papftes Alexander EI. und des Erzbi⸗ 
ſchofs Adalbert von Bremen, die nah Willkuͤhr Über die Bisthuͤmer 
verfügen wollten, orlindete 1054 die Stadt Oslo (Chriftiania) und 
führte glüdlihe Krirge mit Dänemark, Als er auch England be: 
friegte, blieb er 1066 in der Schlacht bei Battelbridge. Sein Sohn 
Magnus II, nahm feinen Bruder Dlaf IH. den Kirren zum Mitres 
genten an u. ft. 1068. Lesterer (bis 1087) regierte friedlich, baute 
1070 Bergen und gab weile Gelege, Er begünftigte den Handel, 
fliftete dir Bilden, führte auslaͤndiſche Pracht ein, errichtete ſich einen 
glänzenden Hofſtaat und vermebrte bie Einkünfte der Geiſtlichkeit. 
Sein Sohn Magnus IU., Barfuß (bie 1103), der 8 Jahre lang 
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den Gegenkönig Hako neben ſich dulden mußte, glänzte ald Eroberer 
in Schottland in Irland. Nach f. Tode ſchwaͤchten Theilungen und, 
dadurch veranlagt, innerliche Kriege viele Jahre hindurch das Neid), 
und darum gelang e8 der Geiftlichkeit, fich von der Böniglichen Gemalt 
beinahe unabhängig zu machen, wozu aud, die Erhebung des Stifte 
Drontheim zu einem Erzbischume (1152) zutrug. Sigurd I, der 
Serufalemfahrer. (bis 1130), der von 1107 — 10 mit 10,000 Mann 
und 60 Schiffen einen Kreuzzug nah Palaͤſtina that, hatte feine 
Brüder Enftein und Dlaf zu Mitregenten. Er führte das Wikinger 
Geſetz und damit den geiftlidhen Zehnten ein. Seine natürlichen 
Söhne, Maqnus IV., der Blinde, und Harald V. Gillichriſt, kaͤmpf⸗ 
ten bi6 1034 um die Krone. Magnus wurde entfest, Harald aber 
1136 von feinem Halbbruder, Sigurd II., ermordet. Gegen bdiefen 
wurden der abgefegte Magnus und Haralds Sohn, Ingo I., zu Koͤ⸗ 
nigen erwaͤhlt. Nach einem blutigen Bürgerfriege blieben die erftern 
beiden 1139 in einer Schladt. Ingo (ft. 1161) theilte nun den 
Thron mit feinem Bruder Sigurd IM, bis 1155; gegen beide erhos 
ben fih aber Magnus V. und Eyſtein als Gegenkoͤnige. Magnus 
VI. Erlingſon (1162 -— 84) war der erfte König, der gefrönt wurde, 
1164. Gleichzeitig ward die goldene Feder, ein Kirchengefeg, welches 
der Geiftlichkeit große Vorrechte zuficherte und die Koͤnigswahl beinah 
allein in ihre Hände legte, eingeführt. Diefer König hatte mit im⸗ 
mertsährenden Empoͤrungen der Parteien, befonders der Birfenbeiner, 
zu kaͤmpfen; jede Partei ftellte einen Gegenkoͤnig auf; fo die Birken: 
beiner den Magnus Swerrer, der auch Plag behielt. Diefe Pars 
teien&impfe erfüllten da8 Rand mit Zerrüttung und Graͤuel. Mag⸗ 
nus VII, Swerrer (1184 — 1202), einer der größten Könige N.s, 
mußte feine beften Kräfte im Kampfe mit den Aufrührern, befonder® 
aber mit der Geiſtlichkeit und deren Partei, den Beglern, verwenden. 
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Er wurde in den Bann gethan. verjagte aber die mwiderfpenftigen Bi: 
fhöfe. Sein Sohn und Nachfolger, Hafo, wurde 1204 von der 
Stiefmutter vergiftet. Nach Ingo's I. unruhvoller Zeit bis 1217, 
der befonders mit dem DBeglerkönig, Philipp, zu Fämpfen hatte, re 
gierte Hako V. bi8 1262, dem e8 gelang, die Ruhe einigermaßen her⸗ 
zuftellen und auf dem großen KReichstage zu Bergen 1223 dag Erbs 
folgegefeg einzuführen. Diefer wuͤrdige König unterwarf Grönland 
und Island, vergrößerte feine Kriegsmacht, beförderte den Aderbau 
und ftellte daß Anſehn der Krone ber. Die Partei der Begler unters 
warf ſich ihm freiwillig, dagegen entftand 1219 eine neue Partei, die 
Nibbunger. Unter ihm wurde 1251 das Comptoir der deutfchen 
Kuufleute (der ehemaligen Hanfe) zu Bergen gegründel. Magnus 
VII. Layabaͤter (Gefegverbefferer, bis 1280), ließ von 1267 bi8 1279 
einen neuen Codex der Gefehe zufammentragen und vereinigte die vier 
verſchiedenen Gerichtsverfaffungen ded Reichs in eine. Durch die 
Hirdskraa brachte er die Thronfolge und die Rehnsverhältniffe in Ord— 
nung. Dem Hanfebunde räumte er 1270 fefte Niederlaſſungen in 
Bergen ein, und der Geiſtlichkeit bewilligte er (1273) neue Vorrechte. 
Erih II, der Priefterhaffer, bis 1299, war während feiner ganzen 
Regierung mit der Beiftlichkeit in heftige Streitigkeiten verwidelt, 
führte wegen des Mahlfhages feiner Mutter Ingiborg einen langen 
Krieg mit Dänemark und gerieth 1284 mit dem Hanfebunbe in einen 
Kampf, der völlig zu feinem Nachtheile ausfhlug, fo daß er 1285 
im Frieden zu Kalmar den Hunfen unbefchränkte Nechte in feinem 
Reiche einrdumen und felbft dem Bunde beitreten mußte. Unter ihm 
entbedite dev Islaͤnder Rolf 1285 die Küfte von Nord: Amerika und 
Baute fie an. Hako VII., bis 1319, führte mit den Dänen und 
Schweden Krieg und hatte 1313 und 1316 wiederholte Einbrürhe der 
Ruſſen zuruͤckzutreiben. Mit ihm erloſch die männliche Linie des 
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normegifhen Koͤnigsſtammes und; die Krone fiel auf feinen Enkel, den 
König von Schweden, Magnus Smek, der, noch minderjähri2, erſt 
1830 gekroͤnt wurde. Seine Regierung war ungluͤcklich fuͤr N.; die 
Ruſſen verheerten das Land, der Adel empoͤrte ſich 1840, der Hans 
febund führte Krieg gegen N., und die Peft raffte 1348 mehr ald 
ein Drittel der Bevölkerung des Landes hin. Magnus, der ſchon 
1343 feinen Sohn Hafo zum Mitregenten angenommen batte, trat 
ihm 1350 die Krone von NR. ab; doch behielt er ſich noch einige Gü> 
ter und hoheitliche Rechte vor. Hato ergriff die Waffen gegen f. eiges 
nen Vater u. wurde 1862 zum Könige von Schweden ernannt; doch, 
nachdem er fi 1363 mit Margarethe, der Erbin von Dänemark, 
vermaͤhlt hatte, 1365 wieder abgeſetzt. Hako räumte den Hanfes 
ſtaͤdten große Vorrechte ein, um fie ſich geneigt zu machen; dennoch 
verbündeten fie fih mit Albrecht von Mecklenburg, der ald Gegenkoͤ— 
nig wider Magnus in Schweden auftrat und fih aud behauptete, 
Albrecht verheerte mehrere norwegiſche Provinzen, und der Friede mit 
ihm fam 1370, der mit den Hanfen 1369 zu Stande. Magnus 
Smetftädten H., deffen Vater mit Hako's VI. Tochter vermählt 
geroefen war, vereinigte durch die Wahl der Stande N. mit Schwe⸗ 
den (1319), aber nad) feiner Thronentfagung (1363) hörte dieie Ver— 
bindung wieder auf und nur NM. blieb feinem Sohne, Hako VL, 
treu, der mie Waldemars Ill. von Dänemark jüngerer Tochter, Mars 
garethe, vermählt war. Der minderjährige Prinz aus diefer Ehe, 
Diaf IV., ward nach feines Großvaters (Waldemars) und Vaters 
(Hako's) Tode der Erbe beider Reiche (1375, 1380), deren Regie— 
rungsgeſchaͤfte fortan zuſammen verſchmolzen ſind. Nach feinem 
fruͤhen Tode (1887) wurde feine ſtaatskluge Mutter, Margaretha, 
bie bis dahin als Vormuͤnderin ihres Sohnes regiert hatte, nicht 
bloß als Koͤnigin ſowohl von Daͤnemark als N. anerkannt, ſondern 
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fie brachte es auch bei den Ständen dahin, dan dieje ihren Verwand⸗ 
ren, den Herzeg Cridy von Pommern, zum eventuellen Thronfolget 
erklärten. Sie kroͤnte ihr Werk mit der Falmarifchen Union der drei 
nordifchen Neihe. Koͤnig Erichs Regierung (1412 — 59) war voll 
Unruhen, deſto ruhiger die feines Schweſterſobhns, Herzog Chriſtophs 
von Batern, den div Dünen bereit8 gewählt hatten (1441 — 1448). 
Als mie Chriftian I. das Haus Oldenburg den dinifhen Thron be: 
flieg, wanften die Norweger anfangs, vereinigten fich aber doch wie— 
der mit Daͤnemark (1450); als aber fein Nachfolger, Johann, ge: 
gen die Dittmarfen ungluͤcklich war, riffen fie ſich von ihm los, allein 
fie werden nach einer bet Opslo (unweit Chriftiania) verlornen Schlacht 
und durch bintige Hinvihtung des größten Theils ihres Adels zur Un: 
terwerfung gezwungen (1502). Bergen war damals cine der 4 gro— 
Ben Stupelftüdte der deutſchen Hanfa mit eigner republifanifcher Ver: 
faſſung. Ws Chin IF. ihre Handelsfreiheiten, wie div Vorrechte 
des Adels und der Geiſtlichkeit, angriff, verlor er (1523) Dinemarf 
und N., und Krietrih 1, fein Oheim und Nachfolger, erklärte N. 
für ein Wahlreich; aber [hen 1535 wurde der Reichsrath abgefchafft, 
und N, vollig mit Dünemarf vereinigt. Unter ihm (1528) fing die 
Reformation an und fand um fo mehr Anhaͤnger, als M. der Geift: 
lichkeit und dem paͤpſtlichen Stuhle Jahrhunderte lang (feit 1152) 
große Abgaben zu entrichten gehabt hatte. N. litt, ſeitdem es ein 
Nebenland von Daͤnemark geworden war, viel durch die großen Vor— 
rechte der Hanſa, die beinahe allen Handel und auch die eintraͤglich— 
ſten Gewerbe an ſich geriſſen und die Eingebornen voͤllig abhaͤngig von 
ſich gemacht hatte. Unter Chriſtian III. (1536) kam die voͤllige Vers 
einigung mit Daͤnemark auf dem Reichstage zu Copenhagen durch ein 
Reichsgrundgefet; zu Stande, N. verlor feinen eignen Reichstath, 
wurde als eine Provinz betrachtet u, durch Etutthalter regiert. Die 
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Ungleichheit zwifchen beiden Neihen ſuchte Chriftian IV. (1646) dae 
durch einigermaßen zu heben, daß er dem norwegiſchen Atel gleiche 
Privilegien mit dem dänifchen gab. Nach der Einführung der Fenig: 
lichen Souverninität unter Friedrich II. (1660) wurden beide Meiche 
wieder als zwei vereinigte Laͤnder auf gleiche Meife beherricht und N. 
bekam’ fein hoͤchſtes Gericht wieder, nachmalg aber ein Oberhofgericht, 
an weldes alle Sachen von den Stiftsgerichten und von ihm an das 
höchfte Seriht nad; Copenhagen gelangten. In aͤußern Verhältrife 
fen war ed nur bei Kriegen zwiſchen Dänemark und Schweden inter: 
effirtt. Die Vereinigung beider Neiche dauerte bi8 1814. Als Preis 
des Beitritts zur Verbindung gegen Sranfreihb war nämlich fhon 
1812 von einigen der verbündeten Mächte das Königreich Norwegen, 
welches dem mit Frankteich verbundenen Dänemark entriffen werden 
follte, der Krone Schweden zugefichert worden. Nach der Schlacht 
bei Feipzig (Det. 1815) wandte fih nun der Kronprinz von Schwe: 
den mit f. Heere gegen Dünemarf, und nad) einigen blutigen Auftrit: 
ten im Holfteinfhen ward (14. Sun. 1814) der Friede zu Kiel ges 
ſchloſſen, in welchem Daͤnemark das Koͤnigreich Norwegen an Schwe— 
den abtrat. Da jedoch unterdeſſen der daͤn. Prinz Chriſtian, Statt: 
halter von Norwegen, von den Staͤnden dieſes Landes, welche die im 
kieler Frieden geſchehene Abtretung nicht anerkennen wollten, zum uns 
abhaͤngigen Koͤnig von Norwegen erwaͤhlt worden war, ſo drang der 
Kronprinz von Schweden (Jul. 1814) in Norwegen ein, welches in 
14 Tagen, nach einigen nicht fehr bedeutenden Gefechten, nicht ganz 
ohne Verdacht eines geheimen Kinverftändniffes, in die Hände ber 
Schweden fiel, obgleich das Volk ſich in allen Kirchen einige Monate 
vorher durch den feierlichſten Eid verpflichtet hatte, Blut und Reben 
für feine Setbftftindigkeit zu laffen. Hierauf wurde zu Moß (14. 
Aug. 1814) ein Waffenſtillſtand uns eine Webereinkunft gefchloffen, 
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vermoͤge welcher Norwegen als ſelbſtſtaͤndiges Koͤnigreich mit einer be: 
fondern Verfaffung mit Schweden vereinigt werden follte. Die Ber: 
faffungsurkunde, welde der zu Eidswold verfammelte Reichstag 
(Storthing) für Norwegen (17. Mai 1814) entworfen hatte, wurde 
vom Könige von Schweden angenommen. Zwar entftanden in ver: 
fhiedenen Zheilen Norwegens Unruhen, aber ohne Erfolg, und der 
zu Chriftiania verfammelte Storthing befhloß am 20. Det. 1814 die 
Vereinigung Norwegens mit Schweden. Nach der unterm 4. Nov. 
1814 in etwas abgeinderten Verfaſſungsurkunde blieb Norwegen ale 
Königreich frei, unabhängig und ungetheilt. Auf den nonwegifchen 
Münzen wird der koͤnigl. Zitel infofern abgeindert, dap Norwegen vor 
Schweden genannt wird; fo ſteht er auch auf der am 10. April 1819 
für bürgerliche Verdienſte geftifteten Ehrenmedaille. in Vicekönig 
ober Statthalter foll zu Chriftiania refidiren, u. die Nation durch eine 
Deputation von 3 Normaͤnnern in Stodholm vertreten werden. Wis 
cefönig kann nur der Kronprinz oder fein Altefter Eohn fein. Zum 
Statthalter wird ein Normann oder Schwede ernannt. Der König 
hat die ausübende Gewalt, die gefeggebende aber der Stortbing, ber 
aus den Abgeordneten der Nation befteht, die in 2 Kammern, Odels⸗ 
thing und Lagthing genannt, verhandeln und abftimmen. — Die der: 
malige Rage Norwegens ift Eeineswegs guͤnſtig. Die inlüändiichen 
Erzeugniffe finden weniger Abfag im Austande als fonft, u. der Hans 
dei iſt ſehr geſunken, befonders der ehemals fo einträgliche im mittel: 
laͤndiſchen Meere. Die Bergiverfe liegen größtentbeild unbrarbeitst, 
und e8 wird jest fogar Eiſen aus Schweden eingeführt. Die Eins 
nahme betrug nad) dem Budget von 1826: 4,938,628, die Ausyabe 
4,509,428 Bulden. Zur Tilgung der Staatsſchuld, die 8,750,000 
Sid. , ohne die Banfzettel betrug, find gute Vorkehrungen getroffen. 
Die Landmadht ift auf 12,000 M. feftgefegt, wwovon aber in Friedens: 
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zeiten nur 2000 Mann unterhalten werden. Die Seemacht zählte 
1821 2 Fregatten, 6 Briggs, 8 Schooner, 46 Kanonenböte u. 51 
Kanonenjölfen, mit 560 Kanonen und 5500 Matrofen. Die Em., 
eigentlich Norweger u. Finnlappen, find ducchgängig lutherifcher Mes 
ligion, u. ihre Sprache ift von der dänifchen wenig verfchieden. Dad 
Volk ift Eräftig, bieder, aufrichtig, von mittler Statur, laͤnglichem, 
vollem, ernftem Geſicht, ſtarkem Knochenbau, mäßig und arbeitfam, 
kuͤhn und erfinderiich, dienftfertig und gaſtfrei, vol Liebe für Freiheit 
und Vaterland. 8 theilt fi) in Adel (deffen Fortdauer aber 1821 
vom Storthing abgelehnt wurde), Geiftlichkeit, Bürger und Bauern. 
— Die norwegifche Fiteratuc befteht faft nur aus einigen Zeit: und 
Flugſchriften, von der die legtern fich meift auf die Lage und Verfaſ⸗ 
fung des Landes beziehen. Doch gibt e8 auch neuere Dichter. Zu 
ihnen gehört der 1821 verſt. Zettlig, Pfarrer in Zellmarne, Dlfen u. 
Harfen. Die Zeitihrift »Saga« ift der altnordifhen Sprache ges 
widmet. Uebrigens ift zu bemerken, daß audy der deutfch fchreibende 
Naturphiloſoph Stepheng u. der Maler Dahl geborne Norweger find. 

Norwich, Hauptftadt in Norfolkfbire in England, am Eins 
fluffe der Winsder in die are; 10,624 9. 50,300 Einw. Leinens, 
Wollen-, Baummollen: und Seidenzeug: Manufakturen, Hutfubrie 
Een, Handel mit Wieh, Steinfohlen, Fubrifwaaren, Fifcherei, Biss 
thum, oͤkonomiſche Geſellſchaft. 

Noſairier (Moffairen, d. i. Halbchriſten, wohl ſpottweiſe fo 
genannt, auch Keebiner, Bergbewohner), Secte im odmanifchen 
Aſien, zwifhen dem Libanon und Antiochien, in 13 — 20 verfdjiedes 
nen Horden wohnend, den Zürken zinsbar; wird ald gutmüthig, edel, 
treu und ehrlich geſchildert, iſt wahrſcheinlich ſyriſches Urvolk, redet 
einen eigenthuͤmlichen Dialekt, iſt ungefähr 60,000 Köpfe ſtark. She 
Gebiet ift in dem Ejalet Tarabluͤs des tuͤrkiſchen Aſiens; es ift fruches 
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bar an Getreide, Huͤlſenfruͤchten, Tabak, Gemuͤſe, Seide. Ihre 
Oberhaͤupter oder Motkkadem wohnen zu Bahlulie, Symrin und Sa: 
fie. Sie gehören zur mofaiichen Meligionspartei, befolgen aber, 
unter den Moslemin ſich für Moslemin ausgebend, einen eigenen Guls 
tus. She Propher if Noſſair, der lehrte, dag Gott Ati Ibu Abi 
Taleb, in der Geſtalt von 12 Imams (alfo in 12 Vermenſchlichun— 
gen, 3.98. als Abrabam, Mofes, die 4., Jeſus, die 6., Muham: 
med, die 7.) auf Erden erfchienen, wo er allemal Gegner fand, Dann 
in den Himmel zurudgefehrt fei und fi mit dieſem wie mit einem 
blauen Schleier bedeckt, endlich fih in die Sonne zurückgezogen habe, 
die er noch bewohne; weshalb fie die Sonne anbeten. Jeſus, lehren 
fie, fei nicht wirklich gekreuzigt, ſondern Jemand an feiner Stelle. 
Sie theilen das Abendmahl (Steifh und Wein), doch nur an Manns— 
perfonen, aus. Sie feiern Weihnadten, Vefchneidung Chriſti, 
Palmſonntag, heil. 3 Könige, Oſtern und einige Apoſtel: und Heili— 
gentage. Mit den Schiiten erheben fie den Ati weit uͤber Muham— 
med. Sie nehmen, wie die Drufen, eine Seetenwanderung an; tie 
Geelen der Unglaubigen wandern in Mauleſel, Gel, Kameele und 
Schafe. Ein geftorbener N. bedarf einer gewiffen Zeit zur Neinis 
gung und Heiligung. Iſt dieſe verfloffen, fo nimmt er von neuem 
die menfhlidhe Geftalt an, um einen zweiten Laͤuterungsprozeß zu 
burchlaufen, und erſt mach diefem wird er in die Sterne verſetzt; hat er 
aber die Worfchriften des Propheten nicht befotgt, fo muß er nad) fei: 
nem Tode in den Körper eines Ghriften oder Juden wandern. Die 
Moral der N, lehrt Barmberzigfeit gegen die Mitmenfhen, ungeheus 
chelte MetlichEeit, Abfcheu vor Diebftahl und Meinetd, geduldige Er— 
tragung der Armuth und anderer Uebel, Achtung des weiblicdyen Ges: 
ſchlechts, Gutherzigkeit, Freundſchaft. Von den Moslemin werben 
ſie verachte. Im 2. Jahrzehend des 14. Jahrh. ſcheinen fie bedeu— 
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tend gewefen zu fein, ba 1318 ein angeblicher Prophet von ihnen bie 
Stadt Dſchabbel in Syrien einnahm. 

Nofologie (aud dem Griech.), in der Medicin, die Wiffens 
ſchaft, welche fih mit den Krankheiten an ſich, befonderd ihren Bes 
nennungen und ibrer Eintheilung befchäftigt. Kinige gebrauchen dies 
fen Namen gleichbedeutend mit Pathologie, Andere fehen fie für einen 

Theil derfelben an. 

Noſſa, f. Nordiſche Mythologie. 

Noͤſſelt (Johann Auguſt), ein verdienter Gelehrter, geb. zu 
Halle 1734, wutde 1764 ordentlicher Profeſſor der Theologie und 
1779 Director des theolog. Seminars. Deutl'chkeit, Beſtimmtheit 
und Ordnung, verbunden mit tiefer Gelehrſamkeit, zeichneten ſ. Vor⸗ 
trag aus; auch ſchritt er mit der Aufklaͤrung des Zeitalters fort und 
blieb noch in ſeinem hohen Alter fuͤr neue Anſichten empfaͤnglich. Ihm 
war das theologiſche Syſtem nicht ein geſchloſſenes Ganzes, das kei— 
ner Vervollkommnung faͤhig wäre. Muthig widerſetzte er ſich allen 
Eingriffen, die man in Glaubens- und Gewiſſensfreiheit zu thun vere 
fuchhte, wie er befonders gegen die Glaubenscommiſſion unter Fried: 
rich Withelm II. bewies. Der jegige König von Preußen legte dem 
verdienfivollen reife den Charakter eines Geh.⸗Raths bei und zei): 
nete ihn bei f. Anmefenheit in Halle perföntih al8 denjenigen Mann 
aus, dem die meiften und vorzüglichften Theologen in feinen Staaten 
ihre gelehrte Bildung verdbanften. Um fo fhmerzlicher traf ihn das 
Schickſal Preußens 1806. Er ftarb ald Senior der Univerfität am 
11. März 1807. Niemeyer bat f. Biogr. gefchrieben (Halle 1809). 

Noftis (Gottlob Adolph Ernft v.), in dem alten oberlaufiger 
Geſchlecht der v. Noftis, aus der Linie Noftig und Jaͤnkendorf, Eon. 
fächfifcher Gonferenzmininifter und wirkt. Geheimerath, Großkreuz des 
k. fächf. Givilverdienftordeng, wurde den 21. April 1765 auf f. väter: 
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lichen Gute See im Markgrafthum Oberlauſitz geb. N. ward 1792 
Landesaͤlteſter in der Oberlauſitz und geb. Finanzrath, 1804 Ober: 
amtshauptmann, 1807 Oberconſiſtorialpraͤſident zu Dresden, 1809 
Conferenzminiſter und 1816 Director der Landescommiſſion. Er iſt 
auch Senior des Hochſtifts Merſeburg u. Comthur zu Sagan. Un— 
ter d. Namen Arthur v. Nordſtern hat er Mehreres in Druck 
gegeben. Ein großer Theil feiner vermiſchten Gedichte iſt in Zeit— 
ſchtiften und Taſchenbuͤchern gedruckt. Einer beſondern Erwaͤhnung 
verdienen ſ. in Leipzig erſchienenen »Sinnbilder der Chriſten⸗ (1818, 
4.), die er nach den meiſterhaften Emblems einer koͤnigl. Prinzeſſin in 
Holzſchnitte gedihtet hat. Diefen ſteht eins andere Sammlung unter 
der Aufſchrift »Gemmen, gedeutetee,, entgegen, die in demfelben 
Sabre ebend. herausfam, und die finnreichen Augdeutungen von 16 
in Uquatinta geſtochenen antiken Gemmen, die als Bilder dabei find, 
enthält. Ferner die > Anregungen für daß Herz und das Leben« (Xp3. 
1325 fg.), 1.u.2. Auswahl von 100 Strophen, didaft. Inh.; die 
Ueberſ. des »Giaure (Leipz. 1320). Ein größeres Gedicht: »Die 
Propylaͤen der DichtEunfte , in 10 Gef., ift noch MR ferpt. 

Noftradamus (Michel Notre: Dame), geb. 1503 zu St. 
Remy in der Provence, war ein gefeierter Aftrolog, der in unfrın Ta— 
gen beim Beginnen der franz. Revolution Aufmerkfanikeit erregte, ale 
einige feiner Orakelverſe die franzoͤſiſche Staatsumtvaͤlzung zu weiffas 
gen fchienen, die Schloͤzer aus Scherz abdrucken lief. 

Notabeln (les notables) hießen chedem in Frankreich die 
Angefehenften des Reichs, welche von den Königen zuweilen jufams 
menberufen wurden, um ihren Ruth au ertbiilen, ohne jedoch eine ent: 
ſcheidende Stimme zu haben. Zu Ende des vor. Jahrh. entfchleß 
ſich auch Ludwig XVI. zu diefem Mittel, und die Sigungen wurden 
im Febr. 1787 eröffnet, mo fie aus 144 Perſonen aller Stände be 
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jtanden, und wo Münner, wie Rafarette, Rochefoucauld, d'Eſtaing 
u. a. [chen mit der gröften Freimuͤthigkeit ſprachen, fich auch den Ans 
ttaͤgen des Miniſters Calonne kraͤftig witerfenten, aber eben darum 
ſchon am 25. Mai wieder entlaſſen wurden. Zwar berief Necker den 
5. Oct. 1788 fie zum zweiten Male; allein auch fie wurden ſchon im 
Dec. wirder entlaffen, da die Staͤndeverſammlung fe, wie im Jahre 
161% organifirt werden follte. 
Notarien, Notartı (von nota, Zeichen) biefen anfangs bei 

den Roͤmern diejenigen Sklaven oder Sreiselaffenen, welche al8 Be: 
ſchwindſchreiber (die ſich gewiffer Abkürzungen, Zeichen, Behieneen) vor⸗ 
zuͤglich bei den Eenateverfammi: sen gebraucht wurden. Im 3. 
Jabrh. wurden unter Decius Verietnang ven Papſt Fabianus glaub— 
wuͤrdige Notarien beſtellt, um bie Geſchichte der Maͤrtrrer ais Au: 
genzengen niederzuſchreiben; ſpater betiente man ſich Ikrer, div Wer: 
bandlungen der Concilien, Colleauia teß% earfzuzsichnen: im Range 
ſtanden ſie tief‘, ned unter den Atkoluthem; fyfrer ſtiegen fie im An: 
ſebn: Bald degleiteten fie Legate; centtaſignirden die Schreiben Der 
Biſchoͤfe, wurden Aufſeher der gemeinen und groͤßern Dieͤceſen. Der 
Primariusn, hatte Div Aufſicht tiber die uͤbrigen. Zu Rem wur: 
ten. 7 Notarii régionarii beffeitt, die, als der Notarien Anzahl 
wuchs, auch Pronotarien genannt wurden. Wem 9. Subrbundert 
an marcn bloß Cleriker gerichtliche Motarien, weil fie allein fhreiben 
konnten. — Jetzt iſt N. eine oͤffentlich beſtellte und beeidigte Perſon, 
welche mit zwei glaubhaften Zeugen in einer nach der vorgeſchriebenen 
sem errichteten Urkunde Motariatsurkunde) alle die Geſchaͤfte, de: 
ren Ausuͤbung ihr übertragen iſt (Netariatsgeſchaͤfte, Notariatspra⸗ 
rxis), guͤltig vernimmt. Don den Notarien, welche bei da Kımmer: 
gerichtskanzlei ſtanden, hieß der erſte Protenctarius, Eben dies 
gilt auch von den fachſiſchen Gerichtsſchreibern, in fo fern fie Notarien 
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fein muͤſſen. Urfprünglih wurden die Notarien vom Kaifer oder 
Papſt ernannt; erflere wurden Notarii Caesarei (Notarii Caesa- 
rei publici immatriculati oder jurati), letztere N, apostolici 
genannt. Später ernannten auch die Biſchoͤfe N. in ihrem Epren: 
get (N. episcopales); noch fpäter überließen die Kaiſer dies Geſchaͤft 
den Hof: oder Pfalzgrafen (comites Palatii Lateranenses). Dem 
N. wird zu feiner Legitimation ein Diplom oder Decret ertheilt und 
in demſelben ibm ein Siegel verliehen, welches er ohne richterliche 
Erlaubniß nicht andern darf. Die Geſchaͤfte der Notarien beftehen 
in den Acten der freiwilligen Gerichtsbarkeit, bauptfählih in Verfer— 
tigung von Contracten und Erricktungen letztwilliger Verordnungen, 
Vollmachten zu beglantigen, gerichtlich zu verfiegeln, Inventarien zu 
verfaſſen, Proteſtationen (vorzuͤglich bei Wechſelproteſten) vorzuneh— 
men, Urkunden zu vidimiren, Beſitz zu ergreifen, in eiligen Faͤllen 
Zeugen zu verhoͤren oder bein gerichtlicyen Zeugenverhören das Proto: 
koll nebſt dem Richter zu fuͤhren, Appellationsinſtrumente zu errich— 
ten ꝛc. Inſtrumente, welche cum notario et testibus aufgenom⸗ 
men worden, find den öffentlichen Documenten in —— und Wir— 
kung gleich; dieſe ſind aus dem Protokoll zu entwerfen, weiches der 
N. uͤber den weſentlichen Inhalt des vorgenommenen — * ſo⸗ 
gleich zu fertigen hat. Am bedeutendſten waren die Notare in Frank— 
reich ſchon vor der Revolution. Dieſe Wirkſamkeit haben fie auch 
in der neuen franz. Gerichtsverfaſſung unter genau beſtimmten Abaͤn— 
derungen behalten. Die Organiſation der neuen franz. Eivilrechts⸗ 
verwaltung beruht theil auf nicht rechtſprechenden, theils auf recht: 
ſprechenden Anſtalten. Unter den nicht rechtfprechenden ſteht das 
Notariat oben an. Der franz. Notar iſt ein oͤffentlicher Zeuge in ſub— 
jectivem und objectivem Sinn. Durd) ihn bezeugt der Staat, und 
ſ. Beugniß wird für den Staat und für die ganze Geſellſchaft geführt 
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und verwahrt. Er fegt Gontracte, Schuldverfhreitungen und Ver: 
gleiche und alle andere die willkuͤhrliche Gerichtsbarkeit betreffende Ac⸗ 
ten auf, die die Summe von 150 Fr. uͤberſteigen. Notariatsbeur— 
fundungen haben vollen Glauben, und e8 wird fein Zeugenbeweig ge: 
gen fie zugeluffen. Ihr Inhalt ift der Nechtskraft gleih. Der No— 
tar führt über alle von ihm vorgenommene Handlungen eine Regi— 
ſtratur und ift für die Verwahrung derfelben den Parteien und dem 
PDublicum verantwortlich. Hat dee Glaͤubiger die Ausfertigung feiner 
Schuldverſchreibung verloren, fo findet er das Driginal bei dem Notar 
wieder. Die Notare haben aud) ein wichtiges Amt bei Erbtheitun: 
gen, denn obgleich fie nach einem Sterbefülle die Verſiegelung des 
Nachlaffes nicht vornehmen, indem diefe dem Friedensrichter obliegt, 
fo verfertigen fie docdy die Inventarien, leiten dus Erbtheilungsge— 
fhäft ein und berichtigen e8._ Die Notare in dem Bezirke eines Ge— 
richtshofes erfter Snflanz machen ein Corps aus, welches cin Colle: 
gium (Chamibre des notaires) ermählt, das aus 19 Mitgl. (in 
Paris aus 19) befteht und einen Präfidenten, einen Syndikus, einen 
Berichtserftatter, einen Secretuir und einen Einnehmer bat. Diefes 
Collegium beforgt nicht nur die innere Polizei, fondern ſchlichtet auch 
in der Güte alle Streitigfeiten dritter Perfonen mit den Notarien 
über deren Amteverrichtungen und' Gebuͤhren. 

Noten, in der Mufik, find bekanntermaßen diejenigen willfür: 
lichen Zeichen, modurd die Meihe der Töne nad) der Höhe, Tiefe und 
Dauer berfelben angedeutet wird; für den Gefang find” fie ta, was 
die Buchftaben für die Nede. Griechen und Römer bezeichneten aud) 
eigentlich) die Zone durdy Buchftaben. Erſt im 11. Jahrh. n. Chr. 
legte Guido von Arezzo den erften Grund zu den jegigen gebräucdhs 
lichen Noten. Jedoch wiffen die Araber und Chinefen nichts von dies 
fen Zeihen. Die Perfer geben ihren 48 Tönen Namen von Staͤd⸗ 
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ten ober Förperlichen Theilen ıc. und fagen z. B., wenn von einem 
Zone zum andern Übergegangen werden foll: »Gehe von diefer Stadt 
zu jenerze oder: ⸗ Gehe vom Finger zum Ellenbogen« ıc. 
Notendrud. Man unterfcheidet in der Gefchichte des No⸗ 
tendrucks 2 Perioden: die erfte, in welcher man ſich zum NMotendrude 
ganzer Platten bediente, und die zweite, in welcher man die Noten 
auf ahnlihe Weiſe, wie Schriften mit beweglichen Lettern feste. Syn 
der erften Zeit bediente man fich dazu der Holztafeln. Die älteften, 
wahrſcheinlich mit ſolchen Zafeln gedrudten Moten, die man Eennt, 
find von 1473. Vorher wurden die Noten (oft fehr fhön) gefchrie: 
ben oder vielmehr gemalt. Die Erfindung, die Noten mit Typen zu 
fegen und nad, gewöhnlicher Buchdruderart zu drucken, fchreibt man. 
dem Staliener Dttavio Petrucci, zu Anfange des 16. Jahrh., zu, 
welche Erfindung Jacob Sanlecque, ein berühmter Schriftgießer i in 
Marie, zu Anfang des 17. Jahrh., verbreitete. Doch blieb diefe Art 
von N. bis auf Breitkopf in Reipzig unvollfiommen. Nach Ausbrei: 
tang der Kupferſtecherkunſt wendete man auch diefelbe mit dem voll: 
“ Eommenften Erfolge zum N.e an, welche Are Notenkupferftid 
aber von dem viel wohlfeilern Binnftih, wo die Moten mit Stahl: 
ſtempeln auf Zinnplatten gefchlagen werben, verbrängt wurde. Sept 
bedient man fich faft überall, mit dem beften Erfolge, des Steindrude. 
Notenfeker, Notenfegmafdine, auh Phanta— 
Tirmafchine, eine Maſchine, welhe an einem Glavierinftrumente 
angebracht, Alles auffchreibt, was auf demfelben gefpielt wird. Die 
erfte Idee dazu hatte 1747 ein Geiftlicher, Creed, zu London. Spä: 
ter uͤberreichte Joh. Friedr. Unger der Ebnigl. Akademie der Wiffen: 
Tchaften zu Berlin den Entwurf einer ſolchen Maſchine, welches den 
Mechanikus Hohlfeld, durdy den damaligen Director Euler unter: 
ſtuͤtzt, veranlaßte, eine folhe Mafchine zu bauen, die er 1752 der 
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Akademie zur Beurtheilung uͤbergab. Cie beftand aus 2 Walzen, 
welche duch ein Triebwerk in Bewegung gefegt mwurden, wovon die 
eine das aufgerollte Papier enthielt, welches fi wihrend des Spieles 
ab und auf die andere, mit Bleiſtiften verfehene Walze wickelte, wo: 
bei die Toͤne, welche gefpielt wurden, durch laͤngere u. Fürzere Striche 
auf eine Art von Linienfyftem geichtieben wurden. Doch war diefe 
Schrift ſehr muͤhſam zu dechifftiren, weshalb diefe N. nie fehr in Ge: 
brauch gefommen if. Später ift fie bei einem Brande verloren 
gegangen. 

Notenſtich, f. Notendrud. 

Notenſyſtem, f. Noten. 

Notenummwender ift eine Vorrichtung ſowohl bei Pulten 
am Fortepiano, ald auch bei anderen Mufik:Pulten, wo dermittelft 
eines leichten Diudes mit dem Fuße des Epielenden die Notenblätter 
ganz bequem umgewendet werden können, ohne die zum Spielen fo 
nothwendigen Hinde im minteften damit zu beliftigen. Der erfte 
Erfinder diefes fo brauchbaren Inſtrumentes war Ante® in London 
zu Anf. diefes Jahrh. Jedoch haben Sof. Böhm in Wien i. Sahre 
1821, und einige Fahre darauf auch Puyroche u. Wagner in Parig 
fi als Erfinder ſolcher Mufitpulte Patente zu verfchaffen gewußt. 

Nothfall. Es gibt Title im menſchlichen Leben, in welchen 
Handlungen, welche durch ein Geſetz verboten find, durch defondere 
Umftinde erlaubt oder wenigſtens flraflos werden. Dahin gehört 
die Nothlüge, f. d. 

Nothlüge (Moral), eigentl. und überhanpt eine Unwahrheit, 
durch weiche man ſich in einem dringenden Falle, wo die Wahrheit 
ſchaͤdlich fein würde, zu helfen ſucht. In diefem allgemeinen Begriffe, 
welchen die jefuitifhe Moral aufftellte, und nad) welchem man auch, 
um der fhlechteften Abſichten willen, die Wahrheit verläugnete, ift die 
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N. die verabfheuungsmwürbigfte Verlegung der Pflicht der Wahr: 
baftigkeit und nichts anders, als das dinbolifche: »Si quid fecisti, 
nega!e Wollte man in diefem Begriffe die N. zulaffen, fo wuͤrde 
es ſelbſt erlaubt fein, falfche Eide zu ſchwoͤren und auf jede Weife die 
Wahrheit fo oft zu verläugnen, als unfer Nugen, unfere Leidenfchaf: 
ten u. ſ. w. mit derfelben in Widerſpruch kaͤmen. Die Wahrheit 
ſelbſt, alle Treue und aller Glaube wuͤrden dadurch aufgehoben und 
die Luͤge waͤre die allgemeine Loſung. Daher modificirt die Moral 
“den Begriff dee N. und geftattet fie nur in ſolchen Faͤllen, wo durch 
Verſchweigung oder VBerldugnung der Wahrheit ein wirklich moralifch: 
guter Zweck, der auf feine andere Weiſe erreicht werden kann, oder 
ein moraliſch-wichtigerer Zweck, al$ die Ausfage der Wahrheit erreicht 
wird, 3. B.: wenn mich ein Nafender nad) dem Wege eines von ihm 
Verfolgten fragt, um denfeiben zu ermorden, ich aber feine Mittel 
befige, um dies zu verhindern; oder wenn den Arzt ein Ängfllicher 
Kranker über die Gefahr, in der er ſchwebt, be fragt und jener duch) 
eine offene Erfitrung, diefe Gefahr vermehren würde. ine Gefeg: 
gebung aber, die in Füllen, two die Wahrheit fo fhäblich wäre, Wahr: 
huftigkeit verlangte, wire eine fehr unfittliche Geſetzgebung. Man 
hat dies noch anfihaulicher dadurch zu machen gefucht, indem man 
die Verbindlichfeit zur Wahrhaftigkeit näher unterfuchte und eine uns 
bedingte und bedingte Pflicht unterfchied: erftere in fofern, als An: 
dere ein Recht haben, von ung eine twahrhafte Erklärung zu fordern 
und zu erwarten; legtere, wenn Andere eine foldye, von der Vernunft 
gebilligte Befugniß nicht befigen. Da man inzwifchen mehr an dem 
fehr unzweckmaͤßig gebildeten Worte hing, als die Sache ſelbſt genau 
ins Auge faßte, indem man den Begriff der Luͤge, als einer in boͤſer 
Abſicht gethanen, falſchen Ausſage, unter Umſtaͤnden, wo man die 
Wahrheit ſchuldig iſt, auf die N. anwendete; fo verwickelten ſich die 
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ſchon feit den ätteften Zeiten uͤber die Zuläffigkeit der NR. rechtenden 
Phitofophen i in eine Menge Widerſpruͤche, aus welchen man noch bis 
jetzt nicht voͤllig hat herauskommen koͤnnen. Obwohl das wirkliche 
Leben taufend Faͤlle darbietet, wo nur durch die N. ein Abkommen 
zu finden ift; fo beflreiten fie doch die Rigoriften, neuerlich erſt C. F. 
Böhme (Doctor der Theologie, Conſiſtorialrath u. Inſpector zu Lucka): 
2Ueber die Moralitaͤt der N.,« Leipzig 1828, noch fortwaͤhrend. Al: 
lein, wenn man auch immer durch bloßes Schweigen, wie ſie fordern, 
wirklich der N. entgehen koͤnnte; fo waͤre ja doc) eben dieſes Schweiz 
gen wieder eine folhe. Die heilige Schrift ſelbſt fatuirt uͤbrigens 
‚ eine aus guter Abficht gefchehende, an ſich felbft unſchaͤdliche Erdich- 
tung einer Unwahrheit in Nothfaͤllen (1. Mof. 12, 11—20; 20, 2%., 
11.,125 2. Mof. 1, 18; 19, 21; Joſua 2, 2—13;5 vgl. aud) Jac. 
2,25; 1. Sam. 16, 16—19; Apgſch. 23, 4., 5.); dagegen werden 
aber auch unerlaubte N.n angeführt (1. Mof. 4, 9; 18, 15; 27,19, 
20; 31, 35; Sof. , 2—6; 2. Kon. 6, 19; Judith 10, 12— 14; 
Apgſch. 5, 3-8). So fehrvierig inzwifchen aud) die philofophifche 
Behandlung diefes Gegenftandes bisher war und, wenn man nicht von 
der unfhidlichen Bezeihnung abftrahirt, noch ferner bleiben wird: fo’ 
ift doch die populäre Lehre darliber noch weit fchroieriger, und Predi— 
ger und Lehrer Eönnen nicht vorfichtig genug fein, um nicht durch ober⸗ 
flächlihe und allgemeine Anfichten die Zugend der. Wahrhaftigkeit 
zu untergraben. 

Nothrecht, das Recht, welches diejenigen Fälle, wo bei 
techtsverlegenden Handlungen der Verbrecher aus dem Grunde zu: 
rechnungslos ift, weil die Furcht vor der Strafe geringer wirkte: als 
die Gefahr, das Leben od. Gefundheit, od. fonft ein unveräußerliches 
Gut zu verlieren; daher dad Sprichwort: »Noth Eennt fein Gebot.«e 

Nothtaufe, 1) diejenige Taufe, welche in dem Falle, wo ein 
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neugeborenes Kind die Ankunft, des Pfarrers nicht erleben zu koͤnnen 
fcheint, von der Hebamme oder einer andern, eben gegenwärtigen chrift: 
lichen Perfon mit Ausfprehung der Taufformel und des chriſtlichen 
Glaubens verrichtet werden kann. Die Erlaubniß hierzu gründete 
fi auf die im 2. Jahrh. herrfchend werdende Meinung, daB unge: 
taufte Kinder der ewigen Seligkeit verluftig wurden, und die fatholis 
[he Kirche geftattete, ſelbſt feihe Kinder zu taufen, welche noch nicht 
ganz zur Welt geboren worden. Jedoch mußte fpäter vom Priefter 
unterfucht werden, ob das Kind ordentlich getauft worden, u. im ent⸗ 
gegengefegten Falle die Taufe wiederholt werden. Die Reformateren, 
weiche über die Nothwendigkeit der Taufe noch fehr ſtreng dachten, 
behielten fie bei; die neuern Kirchenordnungen dulden fie bloß, um 
ängftlihen Eltern Eeine Unruhe zu machen. Bleibt ein Kind, wel: 
ches die N. empfangen hat, am Leben, fo foll es, nad) din Kirchenge⸗ 
fegen,. die unter den kutherifchen Confefjionsverwandten gelten, nad): 
ber oͤffentlich in der Kirche eingefegnet werden, nachdem vorher genau 
unterfucht ift, ob die Taufe auf gehörige Art vollzogen ſei. Nur 
wenn dies nicht gefchehen, oder ob es gefhehen, zweifelhaft wäre, 
würde fie wiederhoft werden. 2) Die von ordinirten Geiftlichen bei 
ſchwachen Kindern, deren fchnelles Ableben zu befürchten ſteht, ver: 
vichtete Taufe, zu welcher fie fehleunig herbeigehoft werben. 
Nothwehr, 1) (Morat), die Vertheidigung gegen lebensge⸗ 
fährliche Angriffe, die im Außerften Falle bis zur Toͤdtung des Fein: 
des gehen kann. Da der Menſch, um feine Pflichten zu erfüllen, 
nothwendig fein eignes Reben erhalten muß, fo ift er auch verpflichtet, 
daffelbe um jeden Preis zu vertheidigen. 2) (Rechtsw.), N. (mode- 
zamen inculpatae tutelae) tritt in Füllen, wo die Staatshuͤlfe 
nicht erlangt werden kann, gegen unrechtmaͤßige und gewaltſame Anz 
griffe nur in fo weit rechtlich ein, als nicht mehr Gewalt dabei ange: 


Novaja ⸗ Semlja 291 


wendet wird, als zur Abwehrung des Angreifers erforderlich ift. Wird 
hingegen eine an ſich gefeglich begründete N. dergeſtalt ausgeubt, daß 
ihre gefeglidhen Schranken auf eine zuzurechnende Art Überfchritten 
‚werden, fo wird ein foldher Erceß (moderamen’deculpatae tute- 
lae) nach Maßgabe der gravicenden od. lindernden Umftände beſtraft. 

Notre (Andere fe), f. Lendtre (Andre). ° 

Nottingham, Hauptftadt von Nottinghamfhire, einer der 
angenehmften und fruchtbarften Grafſchaften Englands, an der Zrent; 
Schloß, 7375 9. 40,400 Einw. Manufakturen in feidenen und 
baumroollenen Strümpfen, ſchwarzen Spigen und Scleiern, Hand: 
(hub: und Bleimeißfabriten, Handel, Schifffahrt. 
Notturno, 1) fo v. w. Nachtmufik, ein Tonſtuͤck das be— 
ſtimmt ift, bei Nacht aufgeführt zu werden. Gewoͤhnlich iſt' es für 
Blasinſtrumente gefchrieben und die Zahl der Stimmen willkuͤhrlich, 
auch hat es keinen feftbeftimmten Charakter u. enthält mehrere Saͤtze, 
wovon gewöhnlicy ein fanft und ernft gehaltener Marſch den Anfang 
madht;'2) drei: und vierſtimmige Geſaͤnge, die bei Macht vorgetra: 
‚gel werden: * - 

Novalis, f. Hardenberg. a 

Novaja:Semlja, d.i. Neuland, zwei durch einen ſchmalen 
Kanal Matotſchnoi oder Koftin-Scharkgetrennte Infeln im Eismeere, 
von denen die Fleinere Zemlja Medju, oder Oftrof Medju Scharsfr 
genannt wird, zum Gouvernement Archangelsk gehörig, find durch die 
Straße Waigats vom feſten Rande Sibirien gefhieden. Von ihnen 
iſt die füdliche oder Nownja Zemlja größer; beide find 4255 AM. 
groß, aber des Eifes wegen wenig bewohnt, Die Oberfläche bilden 
Berge, von denen der Glazowsky der hoͤchſte und 4000 Fuß hoch ifl. 
Die Infeln enthaften: Steinkohlen, Bergtheer, einzelne Zwergbirken, 
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Rennthiermoos und niedriges Gras, und werden von Archangel aus 
jährlich, der Jagd und des Robbenſchlags wegen, beſucht. 

Novatianer, eine Secte im 3. Jahrh., deren Behauptung 
zu Folge die bei den Chriſtenverfolgungen unter Decius vom chriſti. 
Glauben Abgefallenen nicht wieder in die chriſtliche Gemeinſchaft auf⸗ 
genommen werden koͤnnen. Nöovatus und Novatianus waren die Ur: 
heber diefer Meinung; e8 entftanden große Streitigfeiten, und nach 
einem veranftalteten Concilium wurden fie vom Papfte Innocentiug 
aus Rom verjugt. 

Novation heißt juriftifch jede Umänderung einer rechtöver: 
bindlihen Handlung, aber fpeciell jede Verwandlung einer altın Ver: 
bindlichkeit in eine neue, mit der Aufhebung der vorigen. ine ftills 
fhmweigende Novation eriftirt, wenn aus allen Unftänden Elar ift, daß 
die Parteien ein neues Rechtsverhaͤltniß unter ſich anordnen, u. nicht 
bloß ein neues Rechtsverhaͤltniß einem Ältern anſchließen wollten. 

Novelle, eine Feine einfache Erzählung, in profaifcher Form, 
größtentheild erotifhen und fcherzhaften Inhalts. Wie der Noman, 
fchließt ſich die Novelle mehr ah die Wirklichkeit an. Aber der eis 
gentlihe Noman zeigt das Leben in der WirklichEeit in reicherer, phan— 
taftifher Verwickelung und mit größerer Ausführung der Charaktere, 
auf welcher ein Dauptintereffe deffelben beruht. Die Novelle dage- 
gen beſchraͤnkt ſich mehr auf einfache Vorfälle des Lebens, die der Er— 
zahler als nächte Vergangenheit oder Gegenwart darftellt, wenn fie 
aud) nicht wirklich fih zugetragen haben follten. Der Meifter in dies 
fer Gattung ift Boccaccio in f. »Decamerane.«e Unter den fpanis 
(hen Novelliſten ift der vorzüglichfte Cervantes. Unter den Franzo— 
fen, welche die Novelle von den Spaniern empfingen, ift Scarron aus= 
gezeichnet. Unter den neueften beutfchen Novelliften find L. Tieck, 
W. Blumenhagen, W. Alexies, L. Schefer, Arnim, Spindler, Her: 
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Novellen (Novellae, Rechtsgeſch.). Nach Erſcheinen des 
Codex, der Pandekten, der Inſtitutionen und des Codex repetitae 
praelectionis gab Juſtinian noch eine Menge neuer Verordnungen, 
worin er theilg das alte Recht änderte, theils bis jegt nicht vorgefom: 
mene Faͤlle entfchied, heraus, die N. (Nexpai, Aıarafsıs, Novellae 
[sc. leges]) genannt wurden und ale eigne Sammlung dem Corpus 
juris civilis beigefügt find, Die Sammlung wollte der Kaifer ſelbſt 
veranftalten, er führte aber fein Vorhaben entweder nicht aus, oder 
das Vorhandene iſt wenigftens nicht fein Werk. Doch war die vor> 
handene Sammlung gewiß fhon im 9. Jahrh. da. Die meiften N. 
wurden griechifch, oder griechifh und lateiniſch zugleidy publicirt. Das 
griechifche Driginal mar lange unbekannt; erft 1531 gab es Greg. 
Holoander zu Nürnberg mit feiner lateinifchen Ueberfegung heraus 
(137 N., 6 unvollftandig), dann, vollftändiger, Heinrich) Scrimger, 
Genf 1558, nod) vollſtaͤndiger Contius, Genf 1562, am beſten und 
voliftändigften Spangenberg, im 2. Theile von Gebauer’g »Corpus 
juris civilis,« Götting. 1797.. Nur in wenigen Ausgaben des 
»Corpus juris« fteht der gried). Text; die meiften haben bloß eine 
der lateinifchen Ueberfegungen, gemöhnlich die »Vulgata.« Es gibt 
namlich) 3 lateinifche Ueberfegungen der N. : die gemeine (» Vulgata,« 
von unbekanntem Alter und Derfaffer, doch wohl ſchon im 9. Jahrh. 
vorhanden; barbarifh, Wort für Wort überfegend), von Holoander 
(reiner und eleganter) u. (am beften) von Homberg (Marburg 1717, 
4.). Sehr merkwürdig ift der Auszug des Julianus Anteceffor, in 
Gonftantinopel, um 570 verfertigt, der, die bis zum Ekel weitfchweis 
fige Sprache des Originals gluͤcklich verkuͤrzend, großes Anfehn erhielt. 
Die beiten unter den zahlreichen Ausgaben find die bafelfche von 1576. 
und die parifer von 1689; einige Ausgaben enthalten aber nur 125, 
andere 118N. In Beziehung auf diefen Auszug heißt das Original 
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»Authenticae.e In der Praris gilt, was zu tadeln ift, die »Vul- 
gatae ald Norm, weil, al$ dag »Corpus jurise in Deutfchland ein: 
geführt wurde, diefe Verfion darin fland. Die N. find, wahrfchein: 
lid) von den Gloffatoren, in 9 Xheile, »Collationes,« und diefe in 
Titel eingetheilt. Gloſſirt find im »Corpus jurise von den 168 
nur 98; die nicht gloffirten haben Feine gefegliche Kraft, und von den 
gloffirten nur die, welche auf die heutige Werfaffung anmendbar (3. 
B. die 10. 41. 116, gelten nit). Vergl. Zeperniß, »Delectus 
scriptorum sententiam Nov. explicantium,«e Halle 1783; 
Gramer, »Analecta lit. ad hist. Nov.,e Kiel 1794, 4.; Weig, 
bistoriae Nov. liter. P. I,« Marburg 1800, 4.; au, »Obs. de 
Nov. versiönis lat. vulgatae auctore,«e Leipzig 1813, 4. Mit 
den N. ſchließt fih das‘ »Corpus juris romani;« man hat aber in 
den neuen Zeiten noch Anhaͤnge dazu gemacht: a) »Eöicta Justi- 
niani;e b) »Novellae Leonise (Leonifche Novellen), » Verordnun⸗ 
gen des Kuifers Leoe des Philofophen, worin mandes dem Juſti— 
nianeifhen Nechte Widerfprechendes verordnet ift. 113 diefer Ver: 
ordönungen gab Scrimger mit den Novellen Suftinians heraus ; nadj= 
ber wurden fie dem »Corpus jurise angehängt. Die Driginal: 
fprache ift griechifch, die lateinifche Ueberfegung iſt von Agylaͤus; vgl. 
Bed, »de novellis Leonis,« 1731, 4., neu herausgeg. mit Anm. 
von Zepernif, Hatte 1779. Auch befinden ſich vorjuftinianeifhe N. 
in Hugo’d »Jus civile antejustin.,e 2. Bd. en 
Noverre (Sean Georges), geb. zu Paris den 27. März 1727; 
erwarb ſich bald einen ſolchen Ruf, daß ihn Friedrich II. nad) Berlin 
‚tief, wo er einige Zeit blieb, dann nach Frankreich zuruͤckkehrte, hierauf 
auf Garricks Einladung, nad) England ging, abermals nach Frank⸗ 
reich zurückkehrte, fih dann nah Wien, Nespel, Turin, Yiffabon, 
Mailand und zum zweiten Male nad) Eondon begab, u. endlich ducd) 
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Marie Antoinette die Stelle eines erften Balletmeiſters in Paris er: 
hielt. Während der Revolution lebte er einige Zeit in Stuttgart am 
Hofe des Herzogs Karl von MWürtemberg. Er ft. zu St. Germain: 
en-Laye 1810. Sein Lehrer in der Tanzkunſt war der berühmte 
Duͤpré gewefen; fihrieb: »Lettres sur la danse et sur les bal- 
lets,« 2Bde., Lyon 1760; deutfch, Hamburg und Leipzig 1768 u. 
: 69; »Lettres sur les arts imitateurs en general et sur la 
danse en particulier,e Paris 1807; ſeme fümmtlichen Werke, 4 
Bde., erſchienen Petersburg 1807, 4. Kurz vor f. Zode arbeitete 
er noch an einem »Dictionnaire de la danse.« 

Noviziat (auch Probejahr) heißt die Probezeit derjenigen, 
welche in einen geiftl. Drden treten wollen; fie dauert gemeiniglid) ein 
Jahr, und die, welche in dem Moviziate flehen, die Novizen, haben 
während jener Zeit noch die Freiheit, wieder zuruͤckzutreten und ihren 
Vorfag zu ändern. 

Nomgorod (Momogorod, Neuftade), 1) ruffifhes Gouverne- 
ment zwifchen Olonesz, Wologda, Jaroslaw, Twer, Pleskow u. Pe: 
tersburg ; 25784 AM. groß, mit 960,000 Ew.; ift im N. moraftig, 
. im ©. fruchtbar. Darin die Fluͤſſe: Lomal, Mita, Wolchow, und 
die Seen. Betoje:Dfero, Stmen, Woſch. Ackerbau, Viehzucht, we— 
nige Fabriken, Handel. 2) (Nowogorod MWelikoi, Groß Nowogorod), 
Hauptftadt des Gouvernements, am Ausfluffe der Wolchow aus dem 
Ilmenſee; 1540 H. 10,600 Ew., Fort oder Kreml. Sig eines Erz⸗— 
biſchofs; Wachsbleiche, Effigbrauerei, SGegeltudymanufafturen, Hans 
del mit Getreide nad St. Petersburg u, Moskau, Flußſchifffahrt. 

Nor, eine Gottheit bei den Römern, f. Nacht. 

Nubien (Nuba), oftafrifanifche Landſchaft, grenzt gegen N. 
an YUegypten, gegen D. an das rothe Meer, gegen S. an Habefch und 
gegen W. an Nigritien, Sahara und Sudan; wird auf 7 bis 12,000- 
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DM. groß gefchägt, mit 11 Mill. Em. Darin die Stüffe: Bahr el 
Abiad (weißer Fluß), der Zacazze oder Atbara und der Nil. Las 
Land ift nur in den Flußthälern fruchtbar, übrigens aber zum größten 
Theil duͤrre Sandmwüften mit einzelnen Dafen. Die größte derfelben ' 
ift die weftliche oder nubifche Wüfte, zwifchen Syene und Gooz. Im 
oͤſtlichen Nubien find Die Gebirge: Shigre, Dtaby, Megryb, Langay ıc., 
welche fich längs der Küfte des Meeres hinzieben. rzeugniffe des 
Landes find: Durra, Getreide, Hirfe oder Teff, Tabak, Melonen, 
Zuckerrohr, Kaffee, Sennesbtlätter, Coloquiten, Baummolle, Diiven, 
Flachs, Bambus, Wein, Sandel: und Ebenholz, Datteln, Tamarin⸗ 
den, Gummi, und in ben Gebirgen: Gold, Silber, Schmergel, Ala= 
bafter und Salz. Nubien wird von Barabrag, Negern, Schilufg, 
Urabern, Türken und Juden bewohnt, und ift in mehrere Reiche ges 
theilt, von denen fich der Pafcha von Aegypten die meiften unterwor— 
fen hat. Diefe Neiche find: 1) das eigentliche Nubien oder die Land— 
ſchaft Nuba, 4167 AM. groß, mit 400,000 Ew. od. das Land der 
Barabras zwiſchen Aegnpten und Dongola mit mehreren Häuptlin: 
gen. Die Hauptftadt ift Darra. 2) das Negerreich Sennaar oder 
Fungi. 3) Makorrah oder Dongola. 4) der Staat Berber. 5) At⸗ 
bara oder Meroe. 6) das Land Taka. 7) das Rand der Sehegya, 
füdlih) von Dongola. 8) das Land der cubbabifchen Araber. 9) die 
Reihe Mognot, Damer, Ras el Wadi, Schendy, Bedfchn, Suafim. 
10) Die Länder der Bifharie und Ababdes. 11) das Reich Bortot, 
füdlih von Sennaar. Ein Theil von Aegypten, mit dem Hafen 
Suafim am arabifchen Meerbufen, wird türfifh Nubien genannt. 
Nugent (Graf), trat unter die Öfterreichifehe Infanterie und 
zeichnete ficy bei mehreren Anläffen fehr aus, flieg fo nach und nach 
zum General, ftand 1813 in Stalien dem Vicekoͤnige Eugen gegen: 
über und fchloß den 7. Febr. 1814, ald Murat, König von Neapel, 
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ſich von Frankreich Losgefagt hatte, einen Vertrag mit bem neapolita= 
nifchen Bevollmicktigten, dem General Livron, über die Stellung der 
beiderfeitigen nun freundlichen Heere ab, mußte jedody vom neapolita— 
nifchen Gommandanten von Reggio den Uebergang Über die Enza, den 
er zur Unterftügung des Grafen Bellegarde beabfichtigte, erzwingen, 
welches Verfahren er noch Überdies durch eine gegen ihn geftellte An— 
Elnge des Herzogs von Campo Ghiaro, neapolitanifhen Gefandten 
beim Congreß zu Wien, veranlaßt wurde, in einer Denkfchrift zu ver: 
theidigen, die er dem Lord Caſtlereagh zu Wien überreichte, und welche, 
Murats Zweideutigfeit enthäülfend, für die ſpaͤten Verhandlungen 
des Congreſſes fehr wichtig ward. As Murat 1815, nad) Napo= 
leons Entweihung von Elba, die Maske abgelegt hatte, befehligte N. 
den rechten Flügel des Ofterreich. Heeres, das fih Toscana's bemich- 
tigte. Während Bianchi Murat auf den Ferfen folgte, drang N. 
bis Rom ver, wo er am +. Mai eintrafe Durch eine Bekannt: 
machung vom 12. forderte er das neapolitan. Volk auf, den Thron: 
raͤuber zu verlaſſen, feste fi darauf in Bewegung, erfocht bei Leprano 
und ©.:Sermano glänzende Vortbeile und erreichte Neapel zugleich 
mit Bianchi. In Neapel fchiffte er ſich mit einer öfterreich. Trup— 
penabtheilung nach Frankreich ein, mo er im Depurt. der Nhonemün: 
dungen den Befehl übernahm. Im Aug. 1815 Eehrte er nad 
Neapel zurück und übernahm den Oberbefehl über das neapolitanifche 
Heer. In der Folge veranfaßte er durch die Abfchaffung des franzöf.. 
Dienftregtements und die Einführung des Öfterreichifchen bei dem 
Heere große Unzufriedenheit. Als die Inſurrection zu Monteforte d. 
2. Juli 1820 ausgebrohen war, rieth er, fo auch der Minifter Me: 
dici, am 5. dem Könige, fih aus dem Reiche zu entfernen. Dies 
reiste das Volk gegen beide fo auf, daß fie ſich it Mühe duch 
bie Flucht ins Ausland retten Eonnten. Spaͤt nahm General 
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N. vom Könige Ferdinand feine Entlaſſung und trat in die öfferreich. 
Armee zurüc, ohne jedoch an dem Zuge gegen Neapel Theil zu nehmen. 

Nufahiwa (auch Mabifonsinfel, 138° 8, 89 S. B.), bie 
größte unter den nördlich von den Marquefasinfeln belegene Mafhing: 
tonsinfel in Auſtralien, welche 1791 der nordamerifan. Schiffscapi: _ 
tain Ingraham entdeckte. Genauer lernten wir die Inſelgruppe 
und beſonders Nukahiwa durd) Krufenftern Ernnen, der im Mai 1804 
hier verweilte. Nukahiwa wurde von Ingraham Federalieland, dann 
von Marchand Isle-Baux, von Hergeft Sir-Henry-Martinsisland, 
und von Roberts, einem amerikan. Sciffscapitain, Adamsisland gr: 
nannt. Bon 18,000 €. find 5900 Krieger. Das Klima ift zwar 
fehr heiß, aber doch nicht ungefunb. 1815 nahm Nordamerifa die 
Inſel in Beſitz und errichtete hier ein Fort mit Befagung. Im Suͤ⸗ 
ben ift der ſchoͤne Hafen Tſchitſchagoff. 

Nullitet, die Nichtigkeit, Unguͤltigkeit. — Nullitaͤts— 
Klage (lat. querela nullitatis), die Nichtigkeits-Klage, i. d. Rſpr. 
eine Klage, welche überhaupt wegen einer ungultigen, gefegiwidrigen 
That zu dem Behufe angeftelft wird, daß dieſe That fuͤr null und 
nichtig erklaͤrt werde. Dahin gehört auch die Klage wider ein Urs 
theil, das man fuͤr nichtig erklärt (3. B. wenn e8 den Rechten ſchnur—⸗ 
ſtracks entgegen ift, oder wider ein ſchon vorhandenes rechtsfräftiges 
Urtheil gefprochen worden, oder ein incompetenter Richter iſt ꝛc.); 
dieje wird am beften zugleich mit einer Appellation verbunden. 

Numa Pompilius, der zweite roͤmiſche König, welcher 
716 v. Chr. zum Nachfolger des Romulus erwählt wurde und durch 
mehrere gute Gefege und nügliche Einrichtungen fid) den Ruhm eines 
weifen, gerechtigkeitliebenden Kürften erwarb. Des Volkes rauhe 
Eitten fuchte e ittelft der Religion zu mildern, errichtete meh 
rere Prieſtercla db ward fo der Stifter der römifhen Religion; 
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Ackerbau und alle Gefchäfte des Friedens wurden durch ihn fehr be— 
fördert. In Rüdjicht des Galenders fette er zu den 10 Monaten 
des Jahres noch den Januar und Februar, führte auch) ein Monden⸗ 
jahr von 334 Tagen ein. Um feinen Gefegen noch mehr Eingang 
zu verfchaffen, gab er vor, er thue alles auf Geheiß dev Nymphe Ege: 
rin. Nach 40jaͤhriger Megierung ftarb er mit dem Nachrufe, den 
Wohlſtand des römifhen Reichs merklich erhöht zu haben. 
Numantia (a. Geogr. u. Gefch.), Hauptort ber Arevafer 
im tarraconenfifhen Hispanien, am Durius, auf einer müßigen, aber 
fteiten Anhöhe, zu der nur Ein befeftigter Zugang führte; Ruinen 
tibrig bei Puente de Don Garray. M. lieferte den Kern der celtibe: 
rifchen Armee. Berühmt iſt N. duch den Numantinifhen Krieg. 
As Viriathus die Geltiberier zum Abfall von den Römern gebracht 
hatte, griffen die Römer N. an, das, mit 8000 M. gegen 32,000 
M., 14 Jahr lang wiberfiand. Der Prätor Pompejus Aulus zog 
138 v. Chr. unverrihteter Sache zweimal ab; 137 rettete der Gone 
fut Hoftilius Mancinus fein Heer nur durch fhimpflihen Vergleich; 
die folgenden Feldherrn in Spanien banden, trog dem Befehl des 
Senats, mit R. garnicht an. Endlich trat der Zerftörer Carthago's, 
Ekipio, in Spanien auf und belagerte mit Jugurtha die Stadt mit 
60,000 M., Schloß fie ein, ließ auf beiden Seiten des Zufuhr brin- 
genden Durius Thürme errichten, von einem zum andern ftarfe, mit 
Seilen verbundene, mit fehneidbenden Werkzeugen verfehene Balken 
hinüberlaufen und wehrte fo die Zufuhr. Leder, Reichname, Kranke 
waren endlich der Belngerten Nahrung. Da entfchloffen fich die Un- 
glücklichen, fid) gegenfeitig zu toͤdten oder fi in die Flammen zu ſtuͤr— 
zen, und nur wenige Schattengeftalten wurden Gefangene ber Er: 
oberer, von denen Scipio SO zu feinem Zriumph mitnahm, die Abri: 
gen ald Sklaven verkaufte. N. ward gefchleift und das Gebiet an 
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4 
Roͤmer vertheilt. Später ward die Stadt erneut, blieb aber unbe⸗ 
deutend. | 

Numerus in der Rede, f. Profa. 

Numidien (a. Geogr.), ausgedehnte Reich an der Nord⸗ 
Füfte von Afrika. Es begriff das Land zwifchen den Fluͤſſen Zufca 
(Buodilbarbac) und Molochath (Mulvia); ale Meich aber die Gegen: 
den am Fluſſe Ampfage bis Motochath. Letztere, auch Maſſaͤſylia 
genannt, waren daß eigentliche Land ded Syphax. Spiterhin kam 
es zu Mauritunien und war das fehr fruchtbare Mauritania Caͤſarien— 
fi. Das Land Numidien hieß eigentlih Maffylia und gehoͤrte dem 
Mafiniffe, welcher ihm zuerft eine hiftorifhe Wichtigkeit gab. Sein 
Nachfolger war Micipfa (von 148—119 v. Chr.); diefer hinterließ 
das Reid) feinen Söhnen Adherbal und Hiempfal und dem Jugurthe, 
einem nutürlichen Sohne feines Bruders. Jugurtha unterlag in dem 
Kriege mit Rom 112— 106 v. Chr. "Dunn regierte des Hiempfal 
Sohn, Zuba. Cäfar machte ganz Mauritanien zur vömifchen Pro: 
vinz, doc) behielt e8 anfangs noch feine Könige. Später wurde N. 
eine ter 6 afrikanifchen Provinzen und zwar eine Confularprovinz. 
N. war das heutige Algier. Die Völker N.s biegen mit einem all: 
gemeinen Namen Numidd und Numibeg, d. i. Nomaden, und 
beftanden aus mehrern Stämmen, von denen die Maſſylii und Mafs 
fAfylit die witigften waren. Berühmt war N. durch Marmor. Die 
Numidier waren gefuͤrchtete Krieger und für den Dienft der leichten 
Meiterei fehr brauchbar. Sie liebten die nächtlichen Ueberfälle. Die 
Römer gaben ihnen den Namen infraeni, Zügellofe, weil fie ohne 
Sattel und Zaum reiten. 

Numismatif, f. Münzkunde. 

Nuntien oder Legaten heißen die Gefandten des Papfteb. 
Sie entftanden im 9. Jahrhundert durch Sendungen an die Provins 
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alfpnoden und die torltlihen Fuͤrſten; auf erfieren führten fie din 
Borfis. Sm 11. Jahrh. fhlichteten folche Abgeordnete aus Voll: 
macht vieles, was früher den Bifchöfen beikam, welche fid) dagegen 
auch folhe Vollmachten ertheilen ließen. Es verbinderte Letzteres 
nicht, daß fih doch der Papft als Dberhirt aller hriftlihen Gemeine 
den conſtituirte. Die deutſchen Biſchoͤfe hatten ſich bie zum 16. 
Sahrhundert bemüht, die Einführung päpfllicher Nuntiaturen mit 
einfchreitender Macht in dag, was die Biſchoͤfe ihr Amt nannten, zu 
verhindern, allein nach dem tridentinifayen Concilium gelang es Rom, 
zur Unterdeüdfung des Proteftantismus, werin die Biſchoͤfe den Pips 
ften zu lau ſchienen, 1583 die Nuntiatur in Wien für Oftdeuefch- 
land, und zu Köln für Weſtdeutſchland, 1586 zu Luzern für die 
Schweiz und 1588 zu Bruͤſſel für die Niederlande zu beftellen. Diefe 
Nuntien erlaubten fich in höherer Inſtanz Gerichtsbarkeit und Dig 
penfation. Die Biſchöfe zu Hildeshrim und Miünfter hatten befon« 
dere Aufträge, in ihrer Nähe der evangelifchen Kicche entgegen zu wit: 
Een, übten jedoch foldhes mit diplomatiſcher Vorfiht und Sparſam⸗ 
keit. Gonfequent errichtete 1785 Papft Pius VT. eine neue Nun⸗ 
tiatur in München wider den Illuminatismus und die überhandnehs 
mende Aufklärung. Joſeph I. ſprach dagegen in einem Mefcripte 
‚an die deutfchen Erzbifchöfe, vom 12. Oct. 1785, den paͤpſtlichen 
Nuntien alle und jede Gerichtsbarkeit in kirchlichen Sachen ab und er: 
Elärte fie für bloße politifche Gefandte des Papftes; und der in Kolge 
diefes Eaiferl. Ausſpruchs von den Erzbifchöfen zu Manz, Trier, Köln 
und Salzburg im Aug. 1786 unternommene emfer Gongreß beſchloß 
in feinen Punctationen das gänzliche Aufhören der Nuntiaturen in 
Deutfhland und, obwol mit Anerkennung bed Primats der Päpfte, 
die Beſchraͤnkung ihrer Gewalt auf die Rechte, die fie in den erften 
Jahrh. über fremde Sprengel außer Rom ausgeübt hatten. ne 
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zwifhen fing der neue Nuntius, Zoglio, zu München, unter Begän: 
ftigung des Kurfürften von Pfalzbaiern an, fein Amt auszuuͤben, der 
Nuntius Pacca zu Köln verwahrte ſich förmlicy gegen den Verluſt 
feiner Dispenfationsredhte, die Partei des anfangs vertriebenen Nuns 
tius zu Brüffel trug in den Unruhen der Nieteriänder gegen Joſeph 
II. den Sieg davon, und in Deutfchland ſelbſt bildeten die päpftl. ges 
finnten Bſſchoͤfe zu Wuͤrzburg, Speier, Hildesheim und Küttic) eine, 
Brgenpartei, die die emfer Punctationen nidyr zur Ausführung kom: 
men ließ. Joſeph IF. konnte die Erzbifchöfe wegen der Unzufriedens 
heit feiner eignen Untertdanen nicht mehr unterftüugen; und da nad 
feinem Zode, 1790, der Papft eine förnıliche Nectificationsfchrift an 
die Xheilnehmer des emſer Vertrages erließ, und Trier ſelbſt davon 
abtrat, zerfiel ihr großgedachtes Unternehmen in Nichts, und bie Nun» 
tien blieben im Befige ihrer Gewalt, bis die franz. Revolution mit 
ihren Kolgen den Nuntinturen zu Köln und Brüffel ein Ende machte. 
Die Nuntien zu Wien und München vermögen jet nichts ohne Ge: 
nehmigung der Höfe, und nur der in der ſchweizeriſchen Revolution 
zwar vertriebene, aber 1803 zurüdgerufene Nuntius zu Luzern ge: 
nießt nod) die meiften Ueberrefte einer Macht, die gegen die Kortfchritte 
der neuern Bildung vergeblich ankaͤmpft. Die Erzbifhöfe von Salz: 
burg, Prag und Gran in Ungarn führen noch den Titel geborener Les 
gaten des Papftes, ohne darum wefentliche Vorrechte vor andern Erz» 
bifchöfen zu haben. Uebrigens find die Legaten, die der Papſt von 
Zeit zu Zeit an fremde Höfe ſchickt, nichts mehr als politifche Agenten. 

Nürnberg, Stadt und Sig eines Landgerichts im baieriſchen 
Rezatkreiſe, an der Pegnig, welche die Stadt in die Korenzer und Se⸗ 
balder Seite theitt; 5288 H. 27,000 E., mit den Vorſtaͤdten Wöhrd 
und Gaftenhof aber 6780 H. und mit Einfhluß von 3200 Perfos 
nen des Soldatenftandes, 39,500 Einw., Schloß oder Burg. Biele 


Nürnberg 163 


Manufakturen und Fabriken in Meffing:, Stahl:, Eifen- und Ku: 
pferwaaren, in Alabaſter, Elfenbein, Glas, Spiegeln, Saiten, Na: 
dein, Suchen, Papier, Siegellad, Uhren und Tabak, Berfertigung mus 
ſikaliſcher und mathematifher Inftrumente, Kupferfliche und Land— 
arten, Kunft« und Spielwerke aus Eifenbein, Holz und Metall 
(Nürnberger Tand) und der Mürnberger Leb: oder Pfefferkuchen; 
Handel, Mater: Akademie, Zeichenſchule, Stadtbibliothef, Kunſtſamm⸗ 
lungen, Gefellfhaft zur Beförderung vaterländifher Induſttie, Ge: 
fellfchaft des Pegnefifchen Blumenordens. Der Bildungs:, Wohl: 
thaͤtigkeits⸗ und Unterftügungsanftatten giebt es fehr viele. Ausge— 
zeichnet find: 1) die polytechniſche Schule, feit 1823; 2) das auf D. 
Campe's Vorſchlag 1824 erricht. ftädtifche Confervatorium für Alter: 
thuͤmer und nürnberger Kunftwerke; 3) die Kunſtſchule, mit wich: 
tigen Kunftfammlungen. — Ehe der oflindifche Handel durd) die 
Entdedung eines Seeweges eine neue Richtung erhielt, war Nürn- 
berg einer der größten Dandelspläge in Deutfhland und Europa, 
indem 08 die von Stalien ihm zugeführten oftindifhen Waaren nach 
dem Norden vertrieb. Der Hffentlihe und Privatwohlftand und 
ber Kunftfleiß der Stadt waren damals außerordentlich, und die 
Kunftgefchichte Nitenbergs ift zur Geſchichte der Kunft im Allgemei— 
nen fehr wichtig. Der veränderte Weg des oflindifchen Handels, die 
Aufmerkſamkeit andrer Staaten auf die Bortheile des Handels, die 
Verheerungen des 30jaͤhrigen Krieges und das Zurädbleiben der in: 
nern Berfaffung der Stadt gegen die Fortſchritte des Zeitalters haben 
fie nad) und nad) von jener Höhe heruntergebracht. Indeſſen iſt der 
Handel von Nürnberg auch jegt noch, vorzüglic mit den einheimifchen 
Manufakturwaaren, niht unwichtig. Der wohlfeile Preis der nuͤrnber⸗ 
ger Waaren, welche nicht allein durch ganz Europa, fondern felbft nach 
Amerika und Indien verfandt werden, rührt von der frugalen Lebens— 
art der nuͤrnberger Arbeiter und dev Bauern auf dem thüringer Walde 
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her, deren Kinder waͤhrend des Winters ſich mit der Verfertigung ei⸗ 
nes großen Theils der hoͤlzernen Waaren und Spielſachen beſchaͤfti— 
gen. Außer dieſem Handel mit eignen Fabrikaten macht Nürnberg 
nicht unbedeutende Speditiond: und Wechſelgeſchaͤfte. 

Nutation der Erdachfe (Aftron.), eine geringe Abwei— 
chung der Erdachfe, die eine beſtimmte Periode von etwa 18 Jahren 
und 75 Monaten bat, diefelbe Periode, binnen welcher auch die 
Mondbahn die naͤmliche Lage gegen den Erdaͤquator wieder erhält 
Es waͤchſt dudurch die Neigung der Ekliptik gegen den Aequator die 
Hauͤlfte diefer Zeit (alfo etwas uder 94 Jahr), und verringert fid) dann 
die zweite Hälfte hindurch wieder um eben fo viel. 8 beträgt aber 
der ganze Unterihied nur 18°, und c8 bejchreibt darnach der wahre 
Pol der Erde um einen Punkt, den man als den mittlern Punkt dee 
Pols anfehen kann, in der gedachten Zeit eine kleine Euipfe, deren 
größter Durchmeſſer 18 beträgt. Der Ort aller Sterne am Him— 
mel bekommt hiernach auch eine verhaͤltnißmaͤßige Abweihung, indem 
der Arquator felbft darnach cine Bald etwas mehr nordliche, Bald et: 
was mehr ſuͤdlicbe Lage erhält. Die Urfache diefer Erfcheinung be— 
ruht zunaͤchſt auf der Attractiongkraft, die der Mond während der 
Prriode, in welcher die Durchſchnittspunkte der Mondbahn die Eklip: 
tie durchlaufen, auf die gewölbtere Erdmaffe in der Aequatorialgegend 
in etwas verſtaͤrkterem Maße äußert. Bradley entdeckte 1727 — 
1736 zuerft dieſes Phänomen. 

Nutkaſund, eine Bai auf der Norbmeftfüfte von Nordame— 
riea (499 ZN. Br.) bei der Inſel Quadra Vancouver (760 
AM.) im Königin-Charlottenfund, wichtig wegen des Seeotterfan⸗ 
ges. Hier haben die Engländer feit 1,90 eine Niederlaffung von 
2000 Ew. 


Nutzen ift bie Beziehung eines Dinges ald Mittel auf einen 
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dadurch zu erreichenden, von ihm verſchiedenen Zweck, die Nuͤtzlichkeit, 
das Tauglichſein einer Sache als Mittel zu einem Zweck. 

Nusnießung, f. Nießbrauch. 

Nyerup (Rasmus), dänifcher Literator, geb. auf Kühnen 
1759. N. gab eine Sammlung lat. Abhandlungen über die felte: 
nen Werke und Ausg., welche die Eönigt. Bibliothek zu Kopenhagen 
enthilt, heraus. Won gleicher Art ift feine »Librorum, qui ante 
ref>»rmationem in scholis Daniae praclegebantur, notitia« 
(1784, mit einem Nachtrage: »Mantissa ex museo fTielmster- 
nianoe 1/85). Gegenwaͤrtig iſt N. Profeffor der Literargefcyichte 
"und Bibliothekar an der Univerfität zu Kopenhagen. 

Nymphen, bei den Griechen jugendlidhe Halbgöttinnen, wel: 
che die Kabel Kinder von Okeanos und Tethys nennt. Sie bemwohn: 
ten theils den Ocean, theild alle Randgemwäffer und folhe Gegenftände, 
welche Waffer geben (mie Berge), oder nicht ohne Waſſer beſtehen 
(wie Wieſen, Baͤume ꝛc.). Deshalb find fie bei ſpaͤtern Dichtern für 
das Waſſer ſelbſt, daher das lateiniſch verflümmelte Iyınpha. Nad 
Drt und Beftimmung find fie Duell: (NMajuden), Fluß: (Potanii: 
den), Sees (Rimniaden), Wiefen: (Xeimoniaden), Berg: (Dreaden, 
Dreftiaden), Thal: (Napa), Wald: und Baumnymphen (Dryaden, 
Hamadryaden); von Gegenden: (diktaͤiſche, dodonifche, korykiſche, ny⸗ 
ſaͤiſche M.) ꝛc. Der Okeaninen waren 3000. Außer dieſen waren 
die Nereiden (50 Toͤchter der Nereus und Doris) Bewohnerinnen des 
innern Meeres (Pontos). Eine andere Abkunft haben die meliſchen 
N., welche Heſiod aus den Blutstropfen des entmannten Kronos 
ſammt den Erinnyen und Giganten entſtehen laͤßt; ob dabei an peiic 
(Eiche, von welcher Ranzen gefertigt wurden) zu denfen, bleibt bahin 
geftellt, Die N. leben lange; denn 9 Menfchenatter überlebt die 
Krähe, A Krähenalter der Hirſch, 3 Hirfhalter der Rabe, 9 Raben: 
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alter der Phönir, und 10 Phöniralter der N. Geſchlecht (Heſiod b. 
Plutarch, de def, orac.); doch find fie nicht unſterblich, wiewohl ſtets 
jugendlih. Sie fterben mit dem Vertrocknen ihrer Bäume, Quels 
en u. ſ. w. Auch ihre Kinder waren ſterblich. Als Nahrungsges 
berinnen heißen fie auch xovesrgogo:, Knabennährende); fo erzogen 
fie den Ariſtaͤos, Aeneias, Telbft den Zeus. Sie lieben die Jagd, be> 
gleiten als Sägerinnen die Artemis; fie fpinnen und weben, nament⸗ 
lich in Felfengrotten am Meere; fie befigen die Gabe der Weiffagung, 
beſonders die der Begeifterung. Letztere hatten vorzugsweife die N. 
gasausdünftender Quellen. Sie begeifterten durch Anhaud (Ir/zvore). 
Solche Perſonen biefen vvupoélnarot, lateiniſch Iymphati, lym- 
phatici. Man opferte ihnen Milch, Oel, Wein und Blumen, Schafe, 
Laͤmmer, Ziegen ic. auf Altaͤten von Raſen und Steinen; Tempel 
(delubra) wurden ihnen auf Höhen errichtet. In Sicilien feierte 
man ihnen ein Seft mit trunfenen Zänzen. 

Nymphenburg, Eönigl. bairifhes Schloß im Sartkreife, uns 
weit Münden; 191 9.900 Ew. Porzellanfabrif. 

Nymphaeuın hießbei den Römern ein prachtvolles Öffent: 
liches Gebäude neben einem Bade, mit Springbrunnen verfehen, um 
welches Stulengänge und Sitze zum Ausruhen angebradit waren, 
den Nyomphen heilig (in Rom zählte man deren 12). Dann nennt 
man e8 uͤberhaupt ein Sommerbad, befonders für Frauenzimmer bes 
ftimmt. Bei den erften Chriften hieß Nyınphaeum ein Keffel mit 
Waſſer an den Kirchthuͤren, worin fie ſich vor dem Gebete die Hände 
mwufchen. 

Nymphomanie, die Liebeswuth, Manntollheit. 

Nyfeiden, Nymphen des Berges Nyfa, welche ben Bacchus 
erzogen und die auch unter dem Namen Hraten bekannt find. 

Nyftädter Friede, 10. Sept. 1721, f. Nordiſcher Krieg. 
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N, Das D’ vor ben irländifch. Namen zeigt adelige Abkunft an. Sonft 
wurden auch aus O mit Zufügungen nody mehrere hemifdhe Zeichen 
gebildet, die aber wenig mehr Üblich find, wie () für Gold, u. a. 

Dannes (Myth., auch Des bei Photios), babylonifcher Gott, 
Ungeheuer mit 2 Füßen, übrigens Fiſch. Er tauchte jeden Morgen 
aus dem rothen Meere auf, kam nach Babylon, brachte den Menſchen 
Geſetze, lehrte fie nüglihe Gewerbe und alle Wiſſenſchaften, beffere 
Sitte, birgerlihe Ordnung, Neligion, namentlich der alten Götter 
Beloe (Baal) und Omorka (Homorofa). Jeden Abend Eehrte er 
ind Meer zurüd, um am andern Tage dem Molke neue Weisheit zu 
bringen. Nach Undern gab e8 4.D., die in verfchiedenen Perioden 
ale Wohlthaͤter erfchienen, einen fogar noch vor der Fluth. Der 
legtere twird auch Odakon (vielleicht der oder die Dugon zu Asdod oder 
Azotos in Palaͤſtina, — Derketo oder Atergatis) genannt. Man 
meint, daß Euhadnes oder Euganes bei Hygin derfelbe fei. Einige 
denfen fich unter D. Seefahrer ‚aus einem civilifirten Rande, Andere 
an aftronomifche Zeichen (Fifhe, Waffermann), noch Andere an ur— 
alte hifterifche Ueberlieferungen. Bitter fucht darin den indifhen 
Awater, wo Wiſchnu Sterblidhe aus dem Waſſer rettet. 

Dars, ein Eleined zur Ueberfahrt auf der Themſe gebraͤuchliches 
Fahrzeug, welches von 2 Menfchen geführt wird. 

Dafe wird eine in Afrika und Arabien bie und dba in einer 
Sandwuͤſte fich befindende fruchtbare Gegend genannt, die, gleichfam 
wie eine Infel, ringsum mit duͤrrem Sande umgeben, durch eine 
Duelle gewäffert und fruchtbar gemadht wird. Sie bezeichnen den 
Weg, welchen die Natur dem Verkehr der Völker angemwiefen hat; 
daher die Garavanen von jeher der Richtung folher Straßen gefolgt 
find. In der Wüfte Sahara giebt e8 32 auellenreihe, mit Datteln 


——. 
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und Foͤcherpalmen beſchattete Striche, wovon aber nur 20 bewohnt 
find. Sn Aegypten kennen wir 5Daſen, von welchen die größere, 
FI Karge, im Weften von Oberaͤgypten, die eigentlidy aus 3 durd) 
wuͤſte Zwiſchenraͤume getrennten Inſeln beftcht, auf dem Mege der 
Garavane von Darfur liegt. Die Eleine, El Wa oder EI Kaffar ges 
nannt, der Sammelplag der in den umliegenden Wüften ſchwaͤrmen⸗ 
den Araber, ift erſt durch Belzoni etwas bekannter geworden, dann bat 
fie, fo wie die Gegend von Siwah, Cailliaud unterfucht. Browne 
(1792), Homemann und Nennel halten Siwah für den Sig des als 
ten Ammonium (Orakel und Tempel de3 Supiter Ammon). Mis 
nutoli hat fie 1821 beſucht und genau beichrieben. 

Oban, Dbang, Obani, die größte Goldmünze bei den Sas 
panefen, oval, 4 Zell lang und 24 breit. Er fol 22 Karat, mithin 
fo viel als 141 Dukaten wertl) fein. ; 

Dbbuciren, eigentl. überziehen; dann befonders i. d. Chir. 
einen Leichnam öffnen und unterfuchen. Daher der Obducent, der 
MWundarzt, der dies verridytet, und die Dbduction, die gerichtliche 
Deffnung und Unterfichung eines todten Körpers, fo viel wie Section. 

Obduration, die Verhärtung; dann auch die Verſtockung, 
Werhärtung des Gemuͤths. | 

Dbedienz heißen in den Eathol. Kiöftern alle vom Vorgeſetz⸗ 
ten an die Untergebenen (obedientiarii) zur Verwaltung ertheilten 
Aemter, daher 3. B. Dbedienzpfarren. 

Obelisk (Spigfäufe), hoher, vierkantiger (man Eennt nur Eis 
nen achtfeitigen), fih nach oben jedoch nur um ein Geringes verjüns 
gender Stein, der zur Verzierung auf freien Plägen, ſonſt aud zur 
Verzierung des Tempels diente. Die D.e find eine Erfindung der 
Aegypter und haben bei diefen ein fehr hohes Alter. Nach Herodot 
errichtete der König Mitres oder Meftres, ein Regent frühfter Zeit, 


Obelisk 169 


der indeſſen ſonſt nicht erwaͤhnt wird, den erſten; als Errichter ſpaͤte⸗ 
rer werden Seſoſtris, deſſen Sohn Pheron, ferner Rhamſes, Smar⸗ 
res, Kraphios, Nektabis, Nektabenos, Semneſerteus u. X. genannt. 
Noch jetzt findet man mehrere Obeliske in Aegypten: einen ſtehenden 
und einen umgeworfenen zu Alexandrien zwiſchen der neuen Stadt 
und dem Leuchtthurm; einen zu Matarea, unter den Ruinen des al: 
ten Heliopolis; einen in der Landſchaft Fajum, nahe bei dem alten 
Arfinoe; 3 oder 10 unter den Ruinen von Theben ; die zwei ſchoͤnſten 
bei Luxor, am Eingange des großen Zempelsu.f.w. Die Obeliske 
find meiſtens ohne dag Fußgeſtell O—150 und mehr Fuß hoc, und 
aus rotbem polirten Granit (Syenit!, wenige fpütere aus weißem 
Marmor und a. Eteinarten. Unten, wo fie auffteben, nehmen fig 
gewöhnlid) einen Raum von #'. bis 12 und oft mıchr Fuß ins Ge— 
vierte ein. Verſchiedene find bald auf allen 4 Eriten, bald nur auf 
einigen mit Hieroglyphen geztert, die vertieft (cft 2 Zoll tief) ausgear— 
beitet, meifteng felder: oder abſatzweiſe eingetbeilt und mit Farben aus: 
gefültt find; bisweilen find fie auch mit verfahiedenen Farben ange: 
firiben. Einige Obelisken ſiebt man auch ganz glatt und ohne Hier 
roglyphen. Der Fuß des Obeliskes ſteht auf einer virredigen Grund: 
lage, die gemeiniglid 2—3 Fuß breiter ift, als der Obelisk ſelbſt, und 
eine Aushöhlung bat, in welcher er ruht. Cie wurden haͤufig aus 
einem einzigen Steine in den Steingruben Oberaͤgyptens ausgehauen 
und auf Kanilen in den Nil bis an den Dre ihrer Aufitellung ges 
bracht. Mehrere Gelchrte haben dies bezweifelt und anders zu erfits 
ren verfucht; aber nad) dem Zeugniffe der Meifenten findet man vors 
züglich in Oberägrpten noch alte Eteinbrüche, in denen ſchon ange: 
hauene Obeliske oder die Kormen ausgehauener Spitzſaͤulen liegen. 
Ueber ihre Beftimmung ift man fehr ungewiß. Einige betrachten fie 
als der Sonne errichtet und als Symbole der Strahlen derfelben, Ans 
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dere als Zeiger an einer gigantiſchen Sonnenuhr, noch Andere als die 
roheſten Formen der Goͤtterbilder, als eine Art Fetiſche; wahrſchein⸗ 
lich gab aber das Großartige der aͤgyptiſchen Baukunſt und die Leich⸗ 
tigkeit, mit der die Aegypter große Steinmaſſen aushieben und trans⸗ 
portirten, ſo wie ihr Geſchmack an geraden Linien und ſtarren Mufs 
fen zu der Form der D.e Anlaß. Die römifchen Kaifer ließen mit 
viel Mühe und Koften D.e aus Aegypten holen, um Rom damit zu 
zieren. Auguſtus ließ 3 ſolche Steine nah Nom bringen: der erfte 
murde auf dem Campus Martius aufgeftellt, von dem Aftronomen 
Manilius zu einer ungeheuern Sonnenuhr eingerichtet und oben des 
balb mit einer Kugel verfehn, fo auch brachten Galigula, Claudius, 
Garacalla, Gonftantin D.en nah Rom. Dieſe D.en wurden in den 
Zerftörungen der Völkerwanderung, wo Nom vielen Verheerungen 
ausgefegt war, umgemorfen und in Schutt vergraben. P. Sirtus 
V. ließ 4 davon durch Fontana feit 1585 mit ungebeuern Koften 
wieder ausgraben und aufrichten, untere andern den des Semneferteus 
vor der Kirche Maria del Popolo; in der Folge find noch mehrere 
aufgeftellt worden. Es giebt jest in Nom 13 D.e ohne die Frag⸗ 
mente. Der D. vor der Peterskirche ift ohne Hieroginphen; fein 
Gewicht beträgt gegen 10,000 Etr. Der größte ift der Lateranifche 
D., 1588 aufgeftellt. Er wiegt tiber 13,000 Gtr. und ift mit der 
Bafis 179 Fuß hoch. Mehrere andre find unter den fpätern Paͤpſten 
wieder aufgerichtet worden. Den unter dem Namen: Nadel der 
Kleopatra, bekannten Obelisk fchenkte der Pafcha von Aegypten 1820 
dem Könige von England. Er wurde auf dem MWaterlooplage in 
London aufgeftellt. f. Zoega, »De origine et usu obeliscorum 
etc.e, Rom 1797 fg. Champollion d. 3. giebt jest zu Mom die 
Obelisken in Kupfer geflohen heraus, mit f. Erklaͤrung der Dierogly: 
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phen. A. Sea hat die Geſchichte diefer Werke und ihrer Aufftelung 
dazu verfüßt. 

Oberhaus, Haus der Lords, heißt in England das Ober: 
Parlament, welches, fo wie das Unterhaus, feinen Sig zu Weſtmin— 
fter in London bat. Es faßt den Adel und die hohe Geiftlichkeit, bils 
det die höchfte richterliche Inſtanz und wird vom Kanzler dirigirt. Es 
ift duffelbe entgegengefegt dem Unterhaufe, oder dem Haufe der Ge— 
meinen, welche® aus 558 Mitgliedern, insgefammt Otellvertretern 
des Volkes, befteht und woder Sprecher das Wort führt. Wenn in 
beiden Haufern ein fhriftlicher Vorfchlag, eine Bill, ducchgeht, fo wird 
fie dem Könige zuer Genehmigung zugefendet und heißt alddann ein 
Parlamentsſchluß. 

Oberkampf (Chriſtoph Philipp), Gruͤnder der Kattundrucke⸗ 
rei zu Jouy (Dorf im Bezirk Verſailles) und der Baumwollſpinne⸗ 
tei zu Effonne (Dorf im Bezirk Gorbeit), Mitglied der Ehrenlegion, 
war geb. 17383 zu Weißenburg im Markgrafthum Ansbah. D. ging 
von Aarau, wo ſich fein Vater als Kattundrucker ſchon früher nieders 
gelaffen hatte, im 19. Fahre nad Paris und errichtete mit Eönigl. 
Erlaubniß im Thale Jouy, zunächft in einen dazu wenig geeigneten 
Haufe, mit einem Fond von etiva 24 Louisd’ors, eine Kattundruderei, 
die erfteiin Frankreich, deren Zeichner, Kormenfkecher, Druder und 
Maler er anfangs allein war, die er aber, obgleich der Landesſprache 
ſehr unvollfommen mädhtig und dazu noch dem Proteftantismug er= 
geben, in kurzer Zeit fo bob, daß fie gegen 1000 Arbeiter, deren beſte 
er felbft zog, befchäftigte und dadurch dag moraftige, früber faft wuͤſte 
Zhalin ein angebauted und bemohntes umfhuf. Won den Oekono— 
miften, bef. von Abbe Morellet am Dofe gepriefen, erweiterte D. fein 
Sefhäft immer mehr, hielt Agenten in England und Deutfchland 
und fuchte von daher, ja auch aus Indien und Perfien, immer mehr 
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und zweckmaͤßigere Kunftvortheife, beſonders in Beziehung auf Faͤrbe— 
rei, zu gewinnen. Ludwig XVI. erhob ihn, als den Gründer diefeg 
Manufakturzweigs, in den Adelſtand; eine Ehrenſaͤule aber, die ihm 
der Departementsrath errichten wollte, verbat er, fo wie auch den Sig 
im Senat, der ihn, dem den Gefahren der evolution 1793 kaum 
Entgangenen, geboten wurde. Hierauf gründete er die Baumwollen— 
fpinnerei zu Effenne bei Gorbeil. Napoleon gab ihm bei feinem erften 
Beſuche in Jouy das Kreuz der Ehrenlegion von feiner Bruſt. Der 
Krieg von 1814 und 1815, in welchem legten Jahre vorzuͤglich die 
frenden Truppen die Gegend von Jouy uͤberſchwemmten, flörte nas 
türlih audı O.s Fabriken. Die Werkftühle fanden ftilt, u. Arbeiter, 
die er GO Jahre genaͤhrt Datte, baten ihn um Brot. »Dieſer Anblick 
tödtet mich,« fagte der brave D., und fo war es auch. Cr ftarb im 
Det. 1815. Sein Neffe, der Mechaniker und Manufacturift, Sa: 
muel Widmer, wurde Oberkampf's Nachfolger. 
Dberlandesgericht. Jeder der preuß. Megierungsbezirke, 
mit Ausnahme der Provinzen Pofen, Niederrhein und Neufchatel, 
hat jegt ein O., welches die Höchfte Juſtiz in dem Megierungsbezirte 
verwaltet und zualeicd) die Lehnsſachen. Jedes D. hat zwei Senate, 
vom erfien Senat wird an den zweiten Senat appellirt, indem nur in 
feltenen Füllen das geheime Ober: Tribunal in Berlin ein Erfenntniß 
fället. Diefe Gerichte verwalten aud) die Vormundſchafts- und 
Gtiminalfahen. Der Suftizminifter beftitigt jedoch in wichtigen Gris 
minalfachen die Griminalerkenntniffe des D.8. Die Orundlagen der 
Gerihtsverfaffung des preuß. Staats find demnach folgende: A. In 
ben deutfchen Landen zwifchen Rhein und Wefer, Elbe und Oder, mit 
Einfluß von Oſtpreußen, beftehen für die erſte Inſtanz Untergerichte 
von fehr mannigfaltiger Form. Befonders in Schlefien und Weft: 
phalen find diefe Verhältniffe wegen der großen ftandesherrliden 
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Herriihaften fehr verſchieden geordnet, indem einige derfelben auch 
Gerichte der zweiten Inftanz befigen. In den kathol. Yandestheilen 
£ommen die geiftlihen Gerichte der Erzbifchöfe und Biſchoͤfe hinzu. 
Sonft wird die zweite Inſtanz (fowie die erfte für die Erimirten) ges 
bildet durd) folgende Dberlandesgerichte: die de8 Kammergerichts zu 
Berlin, die 15 Oberlandesgerichte zu Königsberg, Infterburg, Ma: 
vienwerder, Sranffurt a. d. D., Stettin, Koslin, Breslau, Glogau, 
Ratibor, Magdeburg, Dalderftndt, Naumburg, Minfter, Paderborn, 
Hamm, und das Hofgericht zu Arnsberg. Alle diefe Oberlandesge— 
richte theilten fi für die Givilfachen in zwei Senate (nur mit Aus— 
nahme von Hamm, Köslin und Arnsberg), wovon der zweite meiftens 
die Appellationsinftanz ausmacht und zugleich das Wormundicafts: 
weien als Pupiliencollegium beforgt. Die Senatseintheilung gilt 
auch für die Sriminalfachen, nur daß hier und da befondere Criminal— 
raͤthe dazu gezogen werden. Bei diefen Oberlandesgerichten flehen 
sufammen 330 Prüfidenten, Raͤthe und Affefforen (ohne die beim 
Snftructionsfenat des Kammergerichts angeftellten Affefforen). Ueber 
ihnen fteht, jedoch nur in den wichtigern Sachen, dad geheime Ober: 
teibunal als Reviſionsinſtanz. Für Givilfachen find nämlich, nad) 
alter, in Deutfchland herfömmlicher Weife, drei, für Criminalſachen 
nur zwei Inſtanzen geordnet, welches aber für diefe fegtern dadurch 
ausgeglichen wird, dag die tvichtigern Urtheile zur Beſtaͤtigung des 
Suftizminifters eingefendet und von diefem gewöhnlidy dem Kummer: 
gerichte zur Begutuchtung vorgelegt werden. Kür die Kührung der Cri— 
minalsUnterfuchungen beftehen bei den Oberlandesgerichten Inquiſito— 
tiate, Diefe Einrichtung hat das Juſtizweſen in den Provinzen Preußen, 
MWeftpreußen, Brandenburg, Pommern, Sthlefien, Sachfen, Welt: 
phalen und Juͤlich-Kleve-Berg. B. Die Provinz Pofen hatte zur 
Zeit des Herzogthums Warfchau eine gänzlich franz. Einrichtung er: 
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halten, und dieſe iſt durch die Verordnung vom 9. Febr. 1817 mit 
einigen Modificationen beibehalten worden. Es beſtehen in dieſer 
Provinz 31 Friedensgerichte, ziemlich mit derſelben Beſtimmung wie 
die franzoͤſiſchen. Fuͤr die Criminalſachen beſtehen 4 Inquiſitoriate, 
und fie werden ganz nach preuß. Form behandelt. in Oberappel⸗ 
lationdgericht zu Pofen von 2 Präfidenten und 8 Naͤthen macht die 
oberfte Inſtanz in allen Sachen aus; die zweite wird von den Landge— 
richten wechfelfeitig gegen einander gebildet. Das Oberappellations- 
gericht ift Fein bloßes Gaffationsgericht, fondern erkennt als Reviſions—⸗ 
gericht immer in der Hauptfache. Die Friedensgerichte find mit einem 
Richter und einem Affeffor, die Landgerichte zuſammen mit 62 Prafi: 
denten, Directoren, Raͤthen und Affefforen bejegt. CO. In der Pros 
vinz Niederrhein ift die franzöf. Einrichtung noch vollkommen beibe: 
halten worden. D. Das Furſtenthum Neufchatel und Valangin 
hat ſeine eigne uralte Verfaſſung. Fuͤr die untern Inſtanzen beſte— 
hen Mairtien und Caſtellaneien, für die hoͤhern zwei ſouveraine Ge: 
richte unter Vorſitz des Gouverneuers, wozu jeder Stand (Adel, Be— 
amte und Gemeinden) vier Mitglieder ſtellt. 

Oberlin (Jeremias Jakob), Profeſſor und Bibliothekar an 
der Univerſitaͤt zu Straßburg, geb. daf. 1735; war erſt Lehrer am 
daf. Gymnaſium, ward 1778 außerordentl. Profeffor der Philofophie 
an ber Univerfictt, 1787 ordentl. Profeffor der Logik u. Metaphyſik, 
endlich Profeffor an der Centralſchule; fl. 1806. Als einen tüchtigen 
Phitologen bewährte er fih durd) nachfolgende, von ihm herausgeges 
bene Werke: >). G. Scherzii glossarium germanicum medii 
aevi,e Straßb. 1781, 84, $ol.; >»C. Corn. Taciti opera,«e feipz. 
1801; neuefte Ausg. von Naudeck, Paris 1521; »Gaesaris de 
bello gallico et civili c.,« Leipzig 1805; neuefte Ausgabe von I. 
Xraner, Upfat. 1816 —20. 
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Oberſchlaͤchtig heißt im Mühlen: und Bergbau ein Wafe 
ferrad, welches durd) die Schwere des von oben darauf fallenden oder 
fhlagenden Waſſers umgetrieben wird. Es erfordert eine ungleid) 
geringere Waffermaffe als ein unterfchlächtiges Rad, das durch die 
Gewalt des darunter mwegftrömenden Waſſers in Bewegung gefegt 
wird, dagegen aber ein ſtarkes Gefaͤlle. 

DObertribunal, geheimes, zu Berlin, der oberfte Gerichts⸗ 
hof des preußiſchen Staats, wohin jedoch Poſen, Niederrhein und 
Neufchatel nicht appelliren, die ihre beſondern hoͤchſten Gerichte haben. 
Die beim O. anhaͤngigen Sachen muͤſſen in der Regel einen Werth 
von 2000 Athen. haben. Wird noch eine Verhandlung in den Pros 
zeßſachen nöthig befunden, fo weiſet das O. ſolche an die unterften 
Snftanzen zuruͤck. Es wird bei diefem Gerichte fhriftlich referirt und 
correferirt, aber e8 gibt nicht, wie andere Berichte Preußens, in feinen 
Urtheilen, die Entfcheidungggründe an. Daher und meil neben dem 
geheimen Obertribunal noch fo viel andere Dbergerichte In feinem 
Eprenget beftehen, welche in dritter Inſtanz zu erfennen haben, 5.2. 
der zweite Senat der Oberlandesgeridhte zu Königsberg, Marienwer: 
der, Stettin, Breslau, Glogau, Ratibor, in Suchen, welche in erfter 
Inſtanz bei den Untergerichten ihres Sprengels anhaͤngig gemadıt 
worden find, ſowie denn auch die Revifionen von einem Oberlandes⸗ 
gerichte an das andere gewiefen find, hat das geheime Obertribunal 
für die Fortbildung und Einheit der Jurisprudenz niemals diejenigen 
Mirkungen hervorbringen können, welche andere oberfte Gerichte, 3.3. 
das parifer Parlament, der Gafjationshof, das Reichskammergericht, 
die Rota Romana u. a., gehabt haben. Diefen Einfluß Hat viel» 
mehr das Zuftisminifterium bieher ausgeübt, indem es auf Anfragen 
der Gerichte zweifelhnfte Nechtsfäge entfchied, unrichtige Anſichten der 
Berichte, melche gelegentlid) zu feiner Kenntniß famen, berichtigte, und 
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die Luͤcken in den Geſetzen theils nach Analogien ergaͤnzte, theils ihre 
Ergaͤnzung im Wege der Geſetzſammlung veranlaßte. Das Ober: 
tribunal beſtand im Jahre 1824 aus einem Praͤſidenten (mit Mini— 
ſtersrang) und 20 Raͤthen, welche aus den ausgezeichnetſten Mitglie— 
dern der Obergerichte aller Provinzen ausgewablt werden. 

Dbject, der Gegenſtand einer Vorſtellung; ift alfo nothiwen: 
diged Element jeder Vorſiellung, die vom verſtellenden Werfen, als 
Subject, auggeht, der ohne O. leer fein würde.  Sndem fih aber 
das vorſtellende Weſen, als Subject, von den D.e unterfcheidet, wird 
Diefes zu einem Aeußern. Was aber ein D. für ſich ift, ohne daß die 
Vorftellung, nad) Bedingungen des Dorftelungeverniögeng, ſich darauf 
richtet, iſt durchaus unerfaßlich. Objectiv ift Alles, was ſich auf 
ein Dbject bezieht, nad) außen verſetzt wird, im Gegenſatze von ſub— 
jectiv. Objectivitaͤt, Gegenſtaͤndlichkeit (in der Philoſophie auch 
das Daſein der Dinge außer und), iſt entgegengeſetzt der Subjectivi: 
tät oder Perſoͤnlichkeit. Ob eine Erkenntniß oder eine Darſtellung 
objectiv od. nur fubjectiv fei, macht einen bedeutenden Unterſchied. — 
Die neuere Afthetik fordert in den Darſtellungen der fchönen Kunft 
ebenfalls Objectivität, ald Dasjenige, worauf fi) auch der Styl be: 
zieht; dahingegen Gubjectivität des Kunſtwerkes die Eigenſchaft iſt, 
die auf perjünlicher Auffaffung und Smdividualitit beruht und aus 
bloßer Manier entjteht, dort alfo etwas allgemein Wahres, Nothiven: 
diges, hier nur cin bedingt Wahres und Zufälliges. Die Objectivität 
alfein bewirkt eine wahre Darftellung, die Subjectivität eine bloße 
Vorstellung; jene gibt Bild, Geſtalt und Anſchaulichkeit und ift daher 
ber Plaſtik verwandt; diefe iſt zerfloffener, dunfel und gleicht mehr 
dem Eindrude der Mufit. Aber felbft im Mufikalifchen foll Objec: 
tivität fein, mithin aud) im Lyriſchen: der Künftter fol fi in einem 
Gegenſtande außer ſich Hinftellen. Offenbar kann nicht jedem Künft: 
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ler das Geſetz der Objectivitaͤt gleich fireng vorgeſchrieben fein, auch 
kann und ſoll die Objectivitaͤt die Subjectivität nicht unterdruͤcken, ine 
dem ſie dem Werke Antheil und Waͤrme verleiht. | 

Dbjectivglas, bei Fernröhren dasjenige Glas, welches dem 
Gegenftande, ben wir fehen wollen, zugefehrt ift; dagegen daß, welches 
dem Auge zunächft liegt, Ocularglas heißt. 

Dblate (v. lat. offerre), d.i. was dargebracht wird, ein Opfer, 
Geſchenk. Dann ein dünnes, von Weizenmehl und Waffer gebadee 
nes, rundes Scheibchen, welches befonders beim Abendmahle, ftatt 
des Brotes, ausgetheilt wird. Sie feheinen erft im 11. Jahrh. aufe 
gekommen zu fein, und wurden Oblaten genannt. Die reformirte 
Kirche (wie die Brüdergemeinde) bedient fich ſtatt derfelben größerer 
Scheiben von gewoͤhnlichem Brote, die bei der Austheilung gebrochen 
werden. Die griech. Kirche hat nad) dem Beifpiele der in ſolchen 
Dingen weniger bedenflichen aͤltern Chriftengemeinden den Gebraud) 
des ungefäuerten Brotes beim Abendmahle beibehalten; f. Hoftie. 

Dblaten heißen bei den Katholifen 1) zum Ktofterleben ba 
ſtimmte Perfonen, welhe an den Elöfterlihen Werrichtungen Theil 
nehmen, ohne Moͤnch oder Nonne zu fein; 2) bei den Karthäufern 
eine Art Laienbruͤder, welche die Gefchäfte außer der Karthaufe, na« 
mentlich den Feldbau beforgen; 3) $rauensperfonen, welche ihre Guͤ⸗ 
ter einem Klofter fhenfen, um lebenstänglicy dafür darin zu bleiben; 
4) endlich gewiſſe den Kirchen und Kloͤſtern dargebrachte Opfer, ober 
Geſchenke an Geld, Lebensnetteln, Gütern ıc., auch Obley genannt. 

DObligat, eigentl. pflichtig, verbunden, verpflichtet (3.8. auch 
Soldaten, die noch nicht capitulirt haben); dann heißt befonders in der 
Tonkunſt obligat (ital. obligato) bei mehrflimmigen (für mehrere 
Inſtrumente gefegten) Zonftüden diejenige Stimme, bie nicht bloß 
zur Begleitung der anderen dient, fondern mit der Hauptſtimme fü 
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verbunden ift, daß fie einen Theil der Melodie führt und gar nicht, 
ohne das Stud zu verftümmeln, tweggelaffen werden kann. Man 
findet daher auch meiſtens fchon auf dem Titel eines folchen Tone 
ftude befonderd angemerkt, was für ein Inſtrument dergleichen Pars 
tieen hat, 3.38. Violino obligato, Flauto obl, etc. 

Dbligation, bie Verpflihtung, Verbindlichkeit zu etwas; 
dann auch ein Schuldbefenntniß, eine fchriftliche Verſicherung, daß 
man Semandem etwas fHuldig fei; Schuldfhein. Obligatoriſch, 
verbindlich, verpflichtend. 

Dbligo, bei Kaufleuten, die übernommene Verbindlichkeit; 
3. B. in Obligo fein, gegen Jemand verbindlich fein; fein Obligo für 
Semand interponiren, ſich für Jemand verbürgen. 

Oboe oder Hoboe (itaf. Oboe, franz. Hautbois), ein 
Blasinftrument, melches aus der Schallmei entftanden if. Sie 
wird gewöhnlich aus Buchs- oder Ebenholz gefertigt und befteht aus 
3 in einander gezapften Stüden, welche das Ober: oder Kopfftüd, 
das Mittelftüd und die Stürze genannt werden. Un dem Ober: u. 
Mitteiftüd befinden ſich 6 Zonlöcher, wovon das 3. aus 29 neben ein» 
ander ftehınden Eleinen Loͤchern befteht, fo wie die zum Behuf deu 
halben Töne, Triller ıc. nöthigen Klappen. Die Bohrung de In⸗ 
ſtruments wird von der Stürzge aus nach dem Oberſtuͤck nach und 
nad) enger. Intonirt wird e8 durch ein Mundſtuͤck, das Rohr, wel⸗ 
ches aus Q Rohrblättchen befteht, welche mit ſtark gewichſtem Zwirn 
auf ein kleines meffingenes Röhrchen gegen einander feft aufgebunden 
werden, fo daß fie eine linfenförmige Deffnung laffen. Beim Spies 
Ien felbft wird das Nohr in das obere Ende des Kopfftüds eingezapft 
und mit eingeflemmten Lippen etwas in den Mund genommen. Der 
Umfang der D. erſtreckt ſich vom eingeftrichenen c bis zum breigeftr. 
A durch die, ganze chromatifche Zonleiter, welcher Umfang vom Virs’ 
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tuofen oft um einige Töne vermehrt wird. Die D. gehört zu den 
neuern Inſtrumenten, und wurde erſt unvolllommen bei den franz. 
Seldregimentern gebraucht, dann von Tenner in Nürnberg verbeffert 
und mit Klappen verfehen. Die fogenannte Dboe d’amcur, melde 
eine Terze tiefer ftand als die gewöhnliche, und eine unten zugemachte 
Stuͤrze hatte, deren Mündung etiva einen Singer Did war, ift nicht 
mehr im Gebrauche. Die neuefte Anweiſung, die Hoboe zu fpielen, 
ift von Froͤhlich. 

Dbolus, war bei den Athenienfern eine Scheidemuͤnze und 
zwar der Öte Theil einer Drachme, ungefähr 8 — 10 Pfennige. 
Chedem war es auch bei den Apothekern und Droguiften ein Gericht 
von Z Skrupel oder 10 Gran und wurde mit OO bezeichnet. Heut 
zu Tage rechnet man lieber nad) halben Skrupeln. 

Obotriten (Obodriten), wendifher Stamm der Bandalen 
oder Slaven, an der obern Oder; daher Obotritarum pagus, in der 
heutigen Mark Brandenburg und in einem Theile von Pommern u. 
von Medienburg, mit der Stadt Mekilinburg (Medienburg); ums 
faßte fpäter auch das Lauenburgiſche und ging gegen D. bis an dag 
Fluͤßchen Peene oder einen Theil von Holftein. Im der erſten Hälfte 
des 10. Jahrh. wurden mehrere D. Chriften, und Kaifer Otto 1. ftif: 
tete 948 für die O., Wagair, Polaber, Kyffiner u. a. zu Albenburg 
(Didenburg) ein Bisthum. Allein 970—80, als der Fürft Billung 
feine Gemahlin, Schweſter des Biſchofs von Aldenburg Wage, ver: 
ftoßen mußte, nahm die chriftliche Meligion unter den O. die auch je: 
nem Kaifer nicht mehr gehorchten, ab. Doch Herzog Bernhard un: 
terjochte 1020 wieder jene flavifchen Völker für den Kaifer, und die 
Kirche zu Aldenburg wurde wieder hergeftellt. Als Gottſchalk, Sohn 
des obotritifchen Fürften Uto, durch Bernhard in den Beſitz feiner vaͤ⸗ 
terlichen Ränder gefegt wurde und 1047 das wendiſche Neid) fliftete, 
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führte er, ein Chrift, das Chriftenthum ein. Ats 1066 fein Reich 
durch die heibnifchen Slaven wieder unterging, verſchwand das Chris 
ſtenthum wieder faft ganz unter den D., bis im 12. Sahıh. ber Präs 
monftratenfer Vicelin (fpäter Propft zu Faldera oder Neuenmünfter) 
bie D. zum Chriſtenthume befehrte. 

Obrigkeit, alle Diejenigen, welche im Namen des Staats 
und der Regierung oder der Kirche eine rechtliche und ordnungsmäßige 
Gewalt über Andere üben. Es werben daher auch ganze Behörden 
Obrigkeiten genannt; man fpricht von Civil: u. Militairobrigkeiten ıc. 
Doch wird auch der Regent felbft Obrigkeit genannt, und als hohe 
Obrigkeit von den Unterobrigfeiten unterfchieden. 

Obfcuranten (von obscurare, verfinftern od. verdunfeln). 
Binfterlinge nennt man diejenigen, befonders Schriftfteller, welche 
durch ihre Schriften und Grundfäge der Verbreitung allgemein nüg« 
licher Wahrheiten und der Aufklärung entgegen zu arbeiten, und bes 
fonder8 auch die Defpotie zu vertheidigen fuchen, obgleid) fie dabei fehr 
oft die Sprache der Herzlichkeit führen. Der Obfcurantismug, 
diefe Verfinſterungsſucht felbft; der Grundfag: »man muß das Volk 
in Sinfterniß erhalten.« 

Dbfequien (von obsequium), in der katholiſchen Kirche die 
Zodtenmeffe, das Seelenamt. 

Obfequium, (tat.), ber Gehorfam, befonbers aber der unbe: 
dingte Gehorſam der Mönche und Nonnen gegen die Oberen; dann 
auch dad Gefängniß, in welches fie ihrer Widerfpenftigkeit wegen ein⸗ 
gefperrt werden, um Gehorfam zu lernen. 

Dbfervanten, Observantes, Fratres de observantia, 
Fratres S. Francisci regularis observantiae, f. $rancisfaner. 

DObfervanz (observantia), Gewohnheit, Herkommen; im 
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befondern Sinne eine, in einer Gefellfchaft (universitas) durch ftilk 
ſchweigende Einwilligung ihrer Mitglieder eingeführte Regel. 

Dbfervatorium, f. Sternwarte. 

Obſidian, isländifcher Achat, auch Lavaglas, eine Steingat« 
tung, welche zu dem Kieſelgeſchlechte gehoͤrt, gewoͤhnlich von dunkel— 
ſchwarzer, fetten dunfelrauchgrauer Farbe, inmwendig ftarf glänzend. 
Er kommt häufig in Island vor, dann in Polen und auch in der Ge 
gend von Tokai. 

Obſtbaumzucht, f. Pomologie. . 

Occam (With. de), von feinem Beburtsorte, Dccam, einem 
Dorfe in der Graffhaft Surrey in England, fo genannt; war ein 
Schüler von Duns Scotus und, gleich ihm, Sranciscaner; lehrte zu 
Anfang des 14. Jahrh. Xheologie zu Paris, wurde fpäter Provincial 
f. Ordens in England, hat fi) durch f. philofophifchen Scharffinn, wie 
duch feinen Muth, mit dem er in Schriften die Nechte des Königs 
von Frankreich und des Kaiſers gegen den Papft Sohannes XXII. 
(der ihn deshalb auch in den Bann that) vertheidigte, einen Namen 
gemacht und erhielt deshalb den Beinamen: Doctor singularis, in- 
vincibilis und venerabilis inceptor. Weberhaupt machte er in 
der Gefchichte der Philofophie dadurch Epoche, daß er den Realismus, 
zu dem fich die Schulen jener Zeit hinneigten, ſiegreich beftritt und 
Dagegen zum Nominalismus zurüd£ehrte, der von nun an ftatt jenes 
herrfchend wurde; ſtarb zu München 1347. Bol. Nominaliften 
und Scyolaftiker. 

Decafionalismus, beißt diejenige Meinung, nach welcher 
der gegenfeitige Einfluß dee Seele auf den Körper und dieſes auf 
jene fo beftimmt wird, daß Gott bei Öelegenheit gewiſſer Vorſtellun— 
gen und Empfindungen der Seele bie denfelben zuftimmenden Bere: 

- gungen des Körpers, und dagegen bei Öelegenheit gewiffer Bewegun⸗ 
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gen im Körper die ihnen gemäßen Vorftelungen und Empfindungen 
in der Seele hervorbringe und bewirke. Der Urheber diefer Meinung 
war Descartes. Der Leibnigifhe Occaſionalismus ift die präftabilitte 
Harmonie; dagegen Kant's Lehre des Occaſ. dahin geht, daß bei det 
Erzeugung organifcher Werfen die oberfte Welturſache, bei Gelegenheit 
einer jeden Begattung der in derfelben ſich mifchenden Materie bie 
organifche Bildung unmittelbar gebe. — Die Anhänger aller dieſer 
Meinungen heißen Dccafionaliften. 

Dccident, die Himmelögegend, wo bie Sonne feheinbar un: 
tergeht, der Abend, Welten; dann auch die weſtlichen Länder unferer 
Halbfugel. 

Occidentaliſches oder weftrömifches (abendlaͤndi⸗ 
ſches) Kaiſerthum. Einer der groͤßten roͤmiſchen Alleinherrſchet, 
Kaiſer Theodoſius, verfuͤgte teſtamentariſch, daß ſein aͤlteſter minders 
jaͤhriger Sohn Xrkadius, 18 Jahr, und Honorius, 11 Jahr alt, jeder 
für fid), dad römifche Neid) in zwei großen Hälften regieren, jedod) 
immer fortfahren follten, das Ganze ale ein Reich zu betradhten. Eine 
ähnliche Theilung hatte Rom oft unter den Kaifern erlebt, aber feine 
der fruͤhern war bfeibend. Arkadius erhielt den Orient, Honorius den 
Occident. Letzteres umfaßte Stalien, Gallien, Die pyrenaͤiſche Halb⸗ 
infel, Britannien, Afrika's Berberei und dag weſtliche Illyrien. Des 
Arkadius Vormund war Rufinus, ein Gallier, des Honorius Vor⸗ 
mund der vandaliſche Feldherr Stilicho, ein angeheiratheter Neffe des 
verſtorbenen Kaifers. Beide Vormuͤnder entzweiten ſich bald, und 
Rufinus fiel in einer von Stilicho vermuthlich eingeleiteten Militair⸗ 
inſurrection. Die Macht des Orients leiteten nach feinem Tode der 
Eunuch Eutropius und Arkadius Gemahlin Eudoxia. Auch dieſe zu 
ſtuͤrzen, vermochte vielleicht Stilicho, beſchloß es aber nicht, indem er 
vorzog, die Ruhe im Occident zu erhalten, und vermaͤhlte ſeine Toch⸗ 
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‚ter Marie 393 dem ſchwachen Kaifer Honorius. Stilicho hinderte 
Alarich, den König der Weftgothen, 397 Griechenlands fich ganz zu 
bemaͤchtigen, daftır fiel diefer mit aller Macht in Stalien im 3. 400 
ein. Das Glüd war anfangs den Gothen günftig, aber zwei Siege 
Stilicho's bei Pollentia und Verona (403) zwangen die Gothen zum 
Rüdzuge. Aber ſchon 405 brach Rhadayais mit 200,000 Kriegern 
des Nordens in Stalien rin und belagerte Florenz, als Stiliho durch 
einen großen Sieg nochmals dag Reich mit einem Elrinen Deere rettete, 
aber die Gefchlagenen ‚eroberten dennoch das von Truppen entbloͤßte 
Gallien, und in Britannien infurgirte das Heer unter einem gemeinen 
Krieger, Namens Konftantin, vereinte fi) in Galien mit den Bars 
baren und bemädtigte fi) auch Spaniens (408), weil Theodofius 
bortige 4 Vettern, mit Randgüteen wohl dotirt, das Reich fchlecht vere 
theibigten und die Einwohner ſich der Erlöfung von ihrer Verwaltung 
freuten. In folder Rage ließ fih Stiliho mit Alarich in Unterhands 
lungen ein, welche ihm Subſidien und den bleibenden Beſitz einer 
Provinz zufiherten, um dem Throne dag Uebrige zu retten. Uber 
Stilicho's Feinde hatten dem Kaiſer Mißtrauen wider diefen großen 
Feldherrn eingeflößt, der ihn und deffen Anhinger im Sahre 408 hine 
richten ließ, aud) fi von Thermantia, Stilicho's Tochter (feiner zwei⸗ 
ten Gemahlin) trennte. Es folgte der Urbergang von 30,000 frerme 
den Miethſoldaten zu Alarich, der in Stalien eindrang, ald er Stiticho 
nicht mehr fürchtete und im naͤmlichen Sahre Nom belagerte. Ein 
ſchwerer Loskauf, aber feine püpftliche Verwendung rettete damals 
Rom, Alarich blieb im Florentinifchen ftehen, zog dahin neue Verftäve 
£ungen und drang abermals gegen Nom vor, wo Attalus zum Kaifer 
vom Senat ernannt, ihn zum Generaliffimug erwählte, aber bald von 
Alarich wieder entfegt wurde. Honorius Feldherr, Sarus, ſchlug zwar 
Alarich, der aber dennoch am 24. Aug. 410 in Rom eindrang, es 
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plünderte und verheerte, auch bald hernach plöglich zu Cofentia ftarb. 
Aſtolph (Adolph), Alarichs Nachfolger, zog erft 412 jenfeit der Alpen, 
vermählt mit Honorius Schweſter, Placidia, und ftiftete dafelbft dag 
eich der Weftgothen in Spanien. Honorius Feldherr, Sonftantiug, 
befiegte zwar Conftantin in Gallien und wurde Gemahl der Placidia, 
Aſtolphs Witwe, und Mitregent des ſchwachen Honoriug, der 423 ft. 
Seine Schwefter Placidia, Conftantius Witwe, vermochte ald Re— 
gentin und Vormünderin nur mit Hülfe des Orients Valentinian II. 
ihren Sohn, aus der Ehe mit Gonftantius, zum Thron zu erheben. 
Sm Sabre 428 riß Genſerich mit feinen Dandaten Afrika vom roͤmi—⸗ 
fchen Reiche ab, und Placidin trat das weſtliche Illyrien an den Hof 
zu Byzanz für die Koften geleifteter Mititaichütfe ab. Indeß erpreßte 
Attila vom byzantifhen Hofe Zribut, ehelichte Valentinians Schwe— 
fter Honoria, und nur der Sieg des römifchen Feldherrn Aetius und 
des Gothenkoͤnigs Theodorih im J. 450 bei Chalons (in den catalaus 
niſchen Feldern) ließ damals Attila’ Gluͤck finken, der, wenn Aetius 
nicht zu feiner Politiker gemefen wäre, gänzlich aufgerieben werden 
konnte. Zur Strafe fiel Attila, um das Erbe feiner Gemahlin zu 
erhalten, 451 in Italien ein, den Valentinian befriedigen mußte, aber 
453 ftarb Attila durch Schiwelgerei, und Aetius durch dag Schwert 
feines Kaifers, dem er Vorwürfe der Undanfbarkeit machte. Aber 
Balentinian fiel dafür in einer Militairinfurrection auf dem Marss 
felde, im 3. 459. Senat und Volk in Rom ernannten den Pattis 
eier, Petronius Marimus, zum Kaifer, der die verwitiwete Kaiferin 
Eudoria, ihn zu heirathen zwang. Sie rief Genferich zu Hülfe aus 
Afrika, der bei Oſtia landete und Nom plünderte, welches feinen 
neuen Kaifer erfhlug. Nun feste ſich 455 Avitus in Arles militais 
riſch die Kaiferfione auf, wurde 457 tes Thrones vom Senat und 
Volke entfegt und Majorian zum Kaifer berufen, der über Theodorich 
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und die Vandalen bei ihren Angriffen fiegte. Auch er fiel 461 in 
Folge eines Aufruhre, wie 465 fein Nachfolger, Kibius Severus. 
Nun vereinigte fih) der Senat und das Heer, den griechiſchen Patrls 
cier, Anthemius, zum Kaifer anzunehmen (467), aber der Feldherr 
Hicimer erfegte ihn durch Balentinians Schwager Olybrius (472). 
Diefer und Ricimer flarben gleich nahher. Kurz herrfchten nach 
einander Glycerius und Cornelius Nepos (474). Der legte Kaifer 
mar Nomulus Auguftulus, des Feldherrn Dreftes Sohn (476). Als 
aber diefe die Forderungen der deutfchen Soͤldner nicht befriedigten, 
ward Dreftes hingeridhtet und fein Sohn dankte ab. Da ernannte 
Rom's Senat Odoaker zum Regenten (Patricier), ohne Kaifertitel, 
den der Kaifer von Byzanz annahm, bis 491 Theodorich dad Reich 
der Dftgothen in Stalien fliftete und eine Lehnsregierung einführte. 
Der wahre Grund des Unterganges des oceidentalifhen Kaiſerthums 
war, daß faſt alles Grund- und bewegliche Vermögen ſich in wenigen 
geizigen Hinden befand, die dem Staate nichts opfern wollten, und 
ferner, daß man die Unbefennenheit hatte, den verarmten Inlaͤndern, 
welhe man fürchtete, nicht die Staatsvertheidigung zu überlaffen, 
fendern auslaͤndiſchen Söldlingen. Dadurch fiel erft das mißtrauifche 
Karthago und hernach auch Kom. 

Occultation, die Verdeckung, Verheimlichung (v. occultiren). 
In der Aſtron., wenn ein Stern vor den andern tritt und ihn vere 
det. Der Dccultator, der Verhehler, Verberger. 

Decupation, Bemaͤchtigung, Befigergreifung, Befisnahme, 
ift diejenige Handlung, wodurdy Jemand eine herrenlofe Sache (rem 
nulljus) zu der feinigen maht. Wir wollen hier nur vom Civilbeſitz, 
tweldhen Privaten ergreifen, reden und ung ins fogenannte Naturrecht 
nicht vertiefen, dad die Convenienz ober die Theorie eines oder andern 
einſeitigen Lehrers erfand, um ein Recht zu demonſtriren, wo Gewalt 
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und Figennug gehandelt hatte, oder Anfprüche Anderer als wiberrecht- 
lich darsuftellen. Gluͤcklicher Weife fteigt mit der Civilifation die Ach⸗ 
tung für fremde Rechte der Befisergreifung, die das idealifhe Nas 
turrecht den civilifirten Menfchen in Fuͤlle und uncivilifirten fehr enge 
sufchneidet. Aber civilifirte Menfhen und Staaten lieben es, felbft 
ihre Sewalthandlungen mit einem Scheine des Rechtsſtempels zu bes 
legen. Die juftinianifche Rechtstheorie von der Occupation des bys 
zantinifhen Hofes und Staats wurde allmälig, mit Ausnahme ber 
nordifchen Völker, die ber Römer Rechte nie geduldet oder verbannt 
batten, fo allgemein, daß man faft annahm, fie wären feinem civilifir= 
ten Volke entbehrlih. Kin Glaube, der noch ziemlich allgemein herrſcht. 
Wahr mag es bleiben, daß dem erſten Befigergreifer in der Regel ber 
bleibende Befig gebührt, aber man hat diefer Ergreifung die verwidelt: 
ſten Formen ertheilt und es gibt der herrenlofen Dinge gar wenige 
in der Eörperlichen Welt eines civilifirten Staates, wo nicht die Cons 
turrenz dem erften Occupanten den Gewinn f. Dceupation ſchmaͤlert. 

Ocean (grieh., ſ. Oceanus), das große Weltmeer, das die 
Erde umgibt, und nach den verfchiedenen Ländern, deren Kuͤſten es 
berührt, verfchtedene Namen erhält. (Vgl. Meer.) 

Dceaniden (Dfeaniden), die 3000 Töchter des Oceanus u. 
ber Tethys. Man verftand darunter, wie aus den Drphifchen Hyme 
‚nen erhellt, des Dreanus ganze weiblihe Nachkommenſchaft, d. h. alle 
Böttinnen der unterirdifchen, aus dem Weltſtrome Oceanus abgeleis 
teten Brunnen: und Wafferadern; nur unterfcheidet man davon die 
Mereiden, als Nymphen des innern Mittelmeers, obgleich fie aud) 
von der Dceanide Doris abflammen und daher vom Antipater von 
Sidon ebenfalls des Oceanus Toͤchter genannt werden. 

- Deeanus (Dfeanoß), der Gott des Welrmeeres bei Griechen 
und Römern, eine der-ätteften Gottheiten, ein Sohn des Coelus und 


Scolampadius 187 


der Terra. Er heißt Vater der Goͤtter, weil viele Flußgoͤtter und 
Nymphen, Dceaniden, welche er mit feiner Schweſter und Gemahlin, 
Thetys, erzeugt hatte, von ihm abftammen. Er wird als bejahrter 
Dann, mit kurzen Hörnern, figend auf einem Seethiere, oder auf eis 
nem von Seethieren gezogenen Wagen, einen langen Stab in der 
Hand, abgebildet. Seine Oberherrfchaft uber da8 Meer endete, als 
Neptun diefelbe erhielt. 

Ocher oder Ocker heißt eigentlich überhaupt jeder natürliche 
Metallkalk, mit Erde vermifcht; befonders verfteht man im Handel 
darunter den Eifens, Kupfer: und Bleiccher, welches eigentlich Erze 
von diefen Metallen find. Er ift nad Verſchiedenheit der Metalle 
von verfchiedenen Farben: gelb, braun, roͤthlich. In engerer Bedeu⸗ 
tung iſt Ocher eine milde, eifenhaltige Erdart, bald von dunkel-, bald 
hellgelber, bald rother, bald dunfelbrauner Farbe, den man in Blei⸗ 
u. Kupferbergiwerfen antrifft u. welchen die Maler fehr häufig brauchen. 

Dohlofratie, diejenige Ausartung der Demokratie, in wel⸗ 
cher nicht die gefammte Bürgerfchaft, fondern der Pöbel die Herr⸗ 
[haft führt. 

Ochſenheimer (Ferdinand), geb. zu Mainz 1756, lebte als 
gefchägter Schaufpieler zıı Ansbach), Dresden u. Leipzig; ward 1807 
an das k. k. Hoftheater nad) Wien berufen und ft. 1822. Er war 
ein trefflicher Schaufpieler aus der Ifflandiſchen Schule, befonders 
in malitiöfen Rollen, zeichnete fid) aber eben fo als Naturbeobachter 
aus, wie f. »Naturgefchichte der in Sachſen einheimifchen Schmetters 
linge,e 1. Zheil, Dresden 1803, und feine »&chmetterlinge von Eus 
topa,e 6 Bde., Leipz. 1807 — 1826, fortgefegt von F. Treitſchke, ges 
nugfam beurkunden. 

Dcolampadius (Johannes, eigentlich Hausfchein), geb. 
1482 zu Weinsberg; ging, nachdem er die Schufe zu Heilbronn bes 
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ſucht hatte, im 12. Jahre auf die Univerſitaͤt Heidelberg. Von hier 
ging er nach dem Willen ſeines Vaters nach Bologna, um die Rechte 
zu ſtudiren, kehrte jedoch, weil ihm das Klima nicht zuſagte, wieder 
nach Heidelberg zuruͤck und widmete ſich der Theologie. Zum ns 
ſtructor des Prinzen am kurpfaͤlziſchen Hofe berufen, gab er dieſe 
Stelle bald wieder auf, um in Weinsberg eine von feinen Eltern ge: 
fliftete Pfarrftelle zu übernehmen. Hier jedoch die Mangelhaftigkeit 
der bisher gefammelten Senntniffe wahrnehmend, wandte er ſich nach 
Zübingen und fpäter nah Stuttgart, wo er fid unter Neuchlin der 
griehifhen und unter einem Spanier der hebräifhen Sprade mit 
einem foldyen Eifer widmete, daß er bald eine griechifhe Grammatif 
berausgad. Nach Weinsberg zuruͤckgekehrt, trat er mit vielem Eifer 
auf und gab eine fleine Schrift: »de risu paschali.e Baſel 1518, 
4., heraus. Auf Capito's Empfehlung ward er 1515 Prediger in 
Bafel, nahm die Doctorwärde an und fehrieb mit Erasmus Anmers 
tungen zum N. X. 1516 folgte er einem Nufe als Prediger nad) 
Augsburg. Hier entfchloß er fich, in dag benadhbarte Brigittenklofter 
Altenmünfter zu treten. Aber Luther’g Schriften weckten freiere Anz 
fihten in ihm auf. Nachdem er noch nicht 2 Jahre im Klofter ges 
weſen war, begab er ſich auf das Schloß Ebernburg zu Franz von 
Sickingen, wo er Schloßprediger wurde. 1523 ward er Prof. der 
Theologie und Paſtor fubftitutus zu Bafel. Mehrere angefehene 
Derfonen, wie Cochlaͤus, ſuchten ihn vergeblich von der Reformation 
abzuziehen. Er verfocht fie in mehreren theologiſchen Difputationen 
und Keligionsgefpräcden, befonder& zu Baſel und Bern, und führte 
fie in Bafet (1527 und 1528) ein. Mufterhafe war fein Betragen 
in den Abendmahleftreitigkeiten. Er zeigte in f. Schrift: »De ge- 
nuina verborum Domini, hoc est corpus meum, interpre- 
tatione,« eine feltene Mäßigung und erklärte den Keib für Symbol 
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bes Reibes, nahm alfo nur einen geiftigen Genuß bes Abendmahl an. 
Die Bertheidiger der Eörperlichen Gegenwart des Leibes griffen ihn 
barüber heftig an und belegten ihn und feine Anhänger mit dem 
Schimpfnamen Satramentirer. colampadius antwortete mit Ruhe 
und Würde und zeigte ſich biß an f. Tod, der, durch den Tod feines 
Sreundes Zwingli herbeigeführt, 1531 zu Baſel erfolgte, ald einen 
friedliebenden, edeln und gelehrten Maun. Seine Kebensgefchichte 
bat Sal. Heß gefchrieben (Züri) 1793). 

Detaeder, in der Geometrie ein regulairer Körper, deſſen 
Dderfläche acht gleichfeitige Dreiecke bildet. 

Octant, ein afttonom. Inſtrument, das aus dem 8., in 
Grade u. f. w. eingetheilten Theile eines Kreifes befteht, und zur 
Berechnung der Sternweiten dient, jegt aber wenig gebraucht wird. 

ODectave, im diatoniſchen Tonſyſteme der achte Zon von einem 
angenommenen Örundtone. Sie gehört zu den volllommen confonis " 
renden Intervallen, fodaß, wenn fie mit dem Grundtone zugleid) anges 
geben wird, das Ohr faft nur Einen Klang vernimmt, und kaum im 
Stande ift, einen von dem andern zu unterfcheiden. Ebendeßhalb muß 
auch die Octave in unferm Zonfyfteme eine volllommene Weinheit bes 
figen, während alle andere Intervalle etwas über oder unter ſich ſchwe⸗ 
ben duͤrfen. 

Octave, in der roͤmiſchen Kirche, der Inbegriff von acht auf 
einander folgenden Tagen, waͤhrend welcher gewiſſe merkwuͤrdige Feſte, 
z. B. die Geburt Jeſu, das Dftern: und Pfingſtfeſt u. dgl. gefeiert 
werben, nicht zwar in dem Sinne, als wenn alle diefe acht Tage ge— 
botene Feiertage wären, fondern nur in fofern, als geiftliche Perfonen 
gehalten find, bei der Ablefung der Meſſe oder Abbetung des goͤttli⸗ 
chen Officiums darauf Ruͤckſicht zu nehmen. 

Octavia (O. minor), Tochter des C. Octavius u. der Attia, 
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und Schweſter des Kaiſers Auguſtus. Alle Schriftſteller loben die 
Schoͤnheit u. den edeln Charakter dieſer beruͤhmten Roͤmerin. Nach 
dem Tode ihres erſten Gemahls, M. Marcellus, vermaͤhlte ſie ſich 
mit dem Triumvir M. Antonius, um dadurch die Freundſchaft zwi—⸗ 
ſchen ihm und ihrem Bruder noch mehr zu befeſtigen. Aber Antos 
nius ward, für ihre hohe Schönheit und feltenen Zugenden bald uns 
empfindlich: eropferte fie der Kleopatra, ſchickte fie, als fie, um ihn den 
unmwürdigen Seffeln zu entreißen, nach Athen gereif’t war, mit Härte 
nad Rom zurüd, worauf die Großmuͤthige, wiewohl vergebens, ihres 
Bruders feindfelige Gefinnungen gegen jenen zu beſchwoͤren ſuchte. 
Sie lebte, von ihrem Gemahl 33 verftoßen und nad) deffen Tode, bei 
Auguftus, doch nicht lange; der Zod ihres trefflichen Sohnes Mars 
cellus brach ihr in der Bllithe des Lebens das Herz, 11 v. Chr. Au⸗ 
guſtus hielt ihr ſelbſt die Xeichenrede, ihre Schwiegerföhne Domitius 
Ahenobarbus, Gemahl der ältern, und Druſus, Gemahl der jüngern 
Antonia, trugen den Leichnam, und das Volk, das fie anbetete, Eonnte 
nur durd) bes Kaifers Verbot gehindert werden, ihr göttlihe Ehre 
zu erweifen. 

Octavius oder Detavianus, f. Auguftus. 

Detrot oder Octroy, ein altes franz. Wort aus der Kanz⸗ 
leifpracdhe (von auctoritas), ein von der Negierung geſtattetes Vor—⸗ 
recht, befonders das einer getviffen Perfon oder Geſellſchaft ertheilte 
Handels: Privilegium; z. B. die Schifffahrts:Detroy auf dem Rheine, 
dag Recht der freien Handelsſchifffahrt auf dem heine. Daher os 
tropirte Handels-Compagnien, folhe Gefelffehaften, denen bad außds 
ſchließliche Recht, einen gewiffen Handel zu treiben, von den Obern bes 
ftätige roorden ift, z. B. die englifchen, holländifchen Compagnien ıc. 
Dann heißt auch Detroy die Perfon oder Geſellſchaft felbft, die sin 
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ſolches Privilegium hat. — Octroyiren, erlauben, verflatten; mit 
Handelsfreiheit begaben. 

Ocularglas, in einem Fernrohre dasjenige Glas, welches 
dem Auge zugekehrt iſt. 

Oculiren (dugeln), eine Art, die wilden Obſtbaͤume zu ver⸗ 
edeln und Spielarten eines Strauches oder Baumes auf einem andern 
Stamm, z. B. vorzüglich bei den Mofen, zu erziehen, indem man 
ein Auge von einem Edelreiſe unter oder zwiſchen die Rinde des Wilde 
lings fegt. Zu diefem Behufenimmt man ein Edelreis, macht 4 Zoll 
unter dem Auge einen Querfhnitt, ungefähr 4 Zoll breit durch die 
Rinde; von beiden Seiten des Querſchnitts macht man einen Schnitt 
aufwärts, fo daß diefe bei dem Schnitt Z Zoll über dem Auge zus 
fammen treffen und einen gleichſeitigen Winkel bilden, loͤſt die Rinde 
ab und ſucht das Auge fo abzudrüden, daß dus Holz deffelben darin 
bleibt. Will dies beim Ausdruͤcken nicht gelingen, welches man daran 
erkennt, daß auf dem abgefchäften Edelreife eine Eleine Holsfpige ftehen 
geblieben, fo thut man beffer, daS Auge mit etwas Holz abzuſchnei—⸗ 
den. An dem Wildlinge macht man nun da, wo das Auge, Ocu⸗ 
lirſchild, eingefegt werden foll, einen Querſchnitt durch die Rinde, 
ungefähr 3 Zoll breit, und in der Mitte deffelben einen Rängenfchnitt 
aufwärts, ungefähr 3 Zoll lang, loͤſt die Rinde auf beiden Seiten ab, 
fo daß 2eckige Frügel entfliehen, und fegt das Oculirſchild fo auf die 
entblößte Stelle, daß die beiden Querfchnitte genau an einander ftoßen, 
dedt die Flügel über das Deuliufchild und verbindet die Stelle fo mit 
Baft, daß fie ganz bededt wird und nur das Auge frei fteht. Kine 
andere Art zu oculiren ift die mit dem vieredigen Schild, wels 
chem man ziemlich diefelbe Größe gibt wie dem dreiedigen; auf dem 
Wildlinge wird ein Stuͤck Rinde von derfelben Größe ganz wegges 
fhnitten. Es iſt genug, wenn das aufgefegte Schitd wenigſtens an 
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8 Seiten genau an die Rinde des Wildlings ſtoͤßt; zur Befeſtigung 
des Schildes wird ein mit Baumwachs beftrichener Papierftreif um 
die oculirte Stelle gewidelt, durdy ein Loch in dem Papier fleht das 
Auge frei heraus. Diefe Art des D.8 war auch den Alten befannt. 
Man oculirt gewöhnlidd 2— Zjährige Staͤmmchen, 6— 8 Boll über 
der Erde, oder 1 — 2jährige Aefte älterer Bäume, welche beim D. 
etwas zurüdgefchnitien werden. Man oculirt im Frühjahr, dies 
nennt man in das treibende Auge oculiren, weil das Auge noch 
in bemfelben Jahre treibt; bierbei oculirt man am liebften auf der 
Hittagsfeite des Wildlings. Ferner oculirt man von Ausgang Juni 
bis Mitte Auguſts; dies heißt in das fhlaferde Auge, weil ba$ 
Auge erſt im naͤchſten Jahre treiben fol; hierbei oculirt man am liebs 
ſten auf der Mittagsfeite des Wildlings. Nah 8 — 10 Tagen fann 
man fchon fehen, ob das Auge angewachfen ift, und dann wird der 
Verband etwas gelüftet. Erſt im naͤchſten Fahre wird das Holz über 
der oculirten Stelle glatt weggefchnitten. Cine befondere Art des D.8 
ift das Anplatten; man fchneidet dabei das Oculirſchild mit fo viel 
Holz vom Edelreiſe ab, daß es auf der einen Seite ganz horizontal 
ift; eine eben fo große Stelle wird in die Rinde und das Holz tes 
Mildlings gefchnitten, das Auge genau aufgefegt und gut mit Baſt 
verbunden. Da es aud) von der Mitte des Novembers und ben gans 
zen Winter hindurch gefchehen kann, nennt man es bisweilen das D. 
im Winter. "Das D. mwird vorzüglich bei Stofen, Pfirfihen, Apris 
ofen, Mandeln und Orangen, häufig auch bei Pflaumen und Kits 
fchen angewendet. 


Ende des einundvierzigften Bändchens. 


